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Glutküsse, der zehnte Band des Federzirkels, jeder Teil ist in sich abgeschlossen

Nicolas West liebt nichts so sehr wie Ordnung und Disziplin. Er mag ein geradliniges Erscheinungsbild, welches keinen Raum für Überraschungen bietet. Deswegen ist er Anwalt aus Leidenschaft. Verträge und Gesetze sind seine Welt, denn sie brauchen bei der Auslegung keine Kreativität.

Ginger Jones hasst nichts so sehr wie elitäre Schlipsträger. Sie mag ein wildes Äußeres und je mehr Tattoos, desto besser. Deswegen ist sie Tattookünstlerin aus Leidenschaft. Nadeln und Farbe sind ihre Welt, denn Kreativität geht ihr über alles.

Doch mit Wünschen sollte man vorsichtig sein, denn manchmal bekommt man genau die Schiava oder den Maestro, den man nie haben wollte.

Wenn Chaos auf Ordnung trifft ...
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Kapitel 1

Ginger

Ginger richtete sich auf und unterdrückte ein Ächzen, da ihre verkrampften Muskeln protestierten, als würden die einzelnen Fasern auseinanderreißen. Sie schaltete die Tätowiermaschine aus und lächelte ihrer Kundin Scarlett zu, die gerade mit den Tränen kämpfte.

„Da hinten steht ein Spiegel, dort kannst du dein neues Tattoo in aller Ruhe bewundern“, schlug sie ihr vor, um sie vor einem emotionalen Chaos zu bewahren.

„Ich sehe schon genug“, schluchzte Scarlett und starrte auf ihren Unterarm. „Das Tattoo sieht wunderschön aus und verdeckt den Namen des Arschlochs, als hätte er nie existiert.“

Scarlett hatte sich für einen Löwenzahn als Cover-up entschieden, eine Blume leuchtete gelb, die andere hatte sich bereits in eine Pusteblume verwandelt, deren Früchte mit den haarigen Flugschirmen vom Wind davongetragen wurden.

„Du hast dir ein passendes Motiv ausgesucht, da es sowohl für einen Neuanfang steht als auch für das, was endgültig vergangen ist“, formulierte Ginger ihre Gedanken, denn Scarlett brauchte moralische Unterstützung.

„Ich hätte nie geglaubt, dass mir das passieren könnte. Zwanzig Jahre sind wir zusammen gewesen und dann hat er mich durch eine Zwanzigjährige ersetzt. Passend, oder?“ Scarlett schluckte schwer und lächelte Ginger schief an. „Sorry, ich wollte dich nicht mit meinen Problemen belasten. Zeit nach vorn zu schauen. Du kannst bestimmt die ganzen Geschichten deiner Kunden, die dich als Kummerkasten missbrauchen, nicht mehr hören. So jemand wollte ich nie sein, eine, die meint, ihr Leben wäre wichtiger oder tragischer als das der anderen. Aufdringlich und egoistisch. Es gibt übrigens eine italienische Bezeichnung dafür: l’attaccabottoni.“

Ginger musste lächeln, denn auf der Stelle mochte sie dieses Wort. „Ehrlich gesagt, ist so mancher Kummer meiner Kunden belanglos und dennoch erwähnenswert. Traumata von Menschen, die ihr ganzes Leben mit Samthandschuhen angefasst wurden und bei der kleinsten Brise sofort Schiffbruch erleiden, da sie nie gelernt haben, Klippen zu umschiffen, oder sie zu zertrümmern. Doch für jede einzelne Person ist das persönliche Drama schwerwiegend, auch wenn es für einen Außenstehenden irrelevant wirkt. Du hast jedes Recht stinksauer, enttäuscht und deprimiert zu sein. Dein Leben hat sich aufgelöst, aber du lässt dich nicht unterkriegen, sondern bist bereit, dich neu zu entdecken.“ Falls jemand dafür Verständnis hatte, dann Ginger. „Außerdem kostet es mich nichts zuzuhören und das reicht den meisten bereits, damit sie sich besser fühlen. Es gibt auch Schicksale, die sind so schrecklich, dass ich mich in diesen Fällen bemühen muss, nicht selbst loszuheulen.“

„Es mag sich blöd anhören, aber für mich stellt das Motiv tatsächlich den Grundstein für einen Neuanfang dar. Sozusagen mein persönlicher Arschtritt. Vermutlich erwarte ich von seiner Symbolwirkung zu viel für mich. Aber was wäre das Leben, wenn man an nichts mehr glauben kann? Es würde erheblich an Wert verlieren, oder sogar sinnlos werden.“

„Du bist nicht die erste Frau, die in mein Studio gekommen ist, um sich das Fundament für einen Neuanfang stechen zu lassen“, gab Ginger zu und lächelte Scarlett aufmunternd an. „Oft genügt das, um endlich all das zu tun, was man sich viele Jahre, auf Rücksicht auf den Partner, verkniffen hat. Meistens ist das viel mehr, als man sich während der Beziehung eingestehen wollte.“

Scarlett stieß einen langen Atemzug aus und schaute grimmig drein, sodass Ginger befürchtete, sie würde erneut in Tränen ausbrechen. Auch das geschah öfters im Stitching Parlour, als sie vor Eröffnung des Studios gedacht hatte.

„Jetzt habe ich dich genug aufgehalten. Es wird Zeit mit dem Geheule und den Selbstzweifeln aufzuhören. Ich kaufe mir zwar kein Motorrad, aber dafür ein Haus und außerdem habe ich eine Reise gebucht. Es gibt wirklich eine Menge, was ich noch nie getan habe und daher ist mein Nachholbedarf groß.“ Scarlett stand auf, ging zum Spiegel hinüber und betrachtete die Kunst auf ihrer Haut. „Hallo Neustart, Tschüss Sackgesicht. Vielleicht bekommt deine Zwanzigjährige Vierlinge, das würde dir recht geschehen. Und sie sollen die größten Haufen machen und dich um den Schlaf bringen.“

„Deine Rachegedanken gefallen mir“, meinte Ginger lachend.

Zehn Minuten später verabschiedete sich Scarlett von Ginger und verschwand in den regnerischen Abend. Nachher sollte es gewittern. Ginger schloss ab und machte sich ans Aufräumen und Saubermachen. Ihr Lebenstraum warf nicht genug ab, um sich eine Reinigungskraft zu leisten, doch das empfand sie nicht als störend. Sie kam gut über die Runden und solange sie bescheiden blieb, würde das so bleiben. Liebe und Zufriedenheit konnte man sowieso ebenso wenig kaufen, wie eine Identität, die nicht zu einem gehörte. Also hatte sie alles, was sie brauchte.

Scarlett hatte begrabene Erinnerungen in ihr wachgerüttelt, daher dachte sie kurz an Andrew Richards, der ihr Herz und ihr Selbstwertgefühl zumindest kurzfristig zu Staub zertrampelt hatte. Längst hatte sie sich von ihm, und allem, was damals geschehen war, emotional befreit. Trotzdem überwältigte sie hin und wieder Traurigkeit, wenn die Vergangenheit ungewollt hochkochte.

Ginger strich über die tätowierten Wassertropfen, die vorne ihre Schulter zierten. Es war ihr Erstes gewesen, sie hatte es sich damals stechen lassen, nachdem sie aus einer Welt ausgebrochen war, in die sie nie hineingehört hatte. Die Tropfen waren für sie ein Sinnbild von Freiheit, denn sogar eingezwängtes Wasser, kämpfte sich zuweilen den Weg frei und ließ sich nicht bannen. Sie war so naiv gewesen, sich in Andrew zu verlieben, obwohl sie es hätte besser wissen müssen. Die Upperclass von England vermischte sich nicht mit jemandem aus der Unterschicht, nicht einmal aus der Mittelschicht. Es war Ginger anzulasten, ein faires Verhalten seitens seiner Familie zu erwarten, die in Zwängen feststeckten, die man nicht einfach durchbrechen konnte. Zudem war es überaus dämlich gewesen, auch nur eine Sekunde zu glauben, dass Andrew alles hinter sich lassen würde, nur um mit ihr zusammen zu sein. Man hatte sie aufgrund ihrer Herkunft in den elitären Kreisen abgelehnt und nicht als Mensch per se. Leider hatte sie die Zurückweisungen persönlich genommen und konnte mit der Feindseligkeit, die sich hinter geschliffenen Fassaden versteckte und stets aus dem Hinterhalt zuschlug, nicht umgehen. Sie war einfach zu jung gewesen, um die Gefahren zu umschiffen, und war frontal mit dem Eisberg kollidiert, den jeder außer ihr hatte erkennen können.

Doch was am meisten schmerzte, und das hatte bis zum heutigen Tag nicht aufgehört, war das Unverständnis ihres Dads. Er hatte seine eigenen Hoffnungen und Träume in Ginger gesetzt, denn ihr hatte sich ein Ausweg aus der Armut geboten, den er nie erhalten hatte. Aber was nutzte einem ein Stipendium, wenn man von der ersten Sekunde an, mit Ignoranz bestraft wurde?

Man hatte sie samt Wurzelwerk aus ihrer gewohnten Umgebung gerissen und sie zwischen hochgezüchteten Rosen gepflanzt. Aber ein Gänseblümchen verkümmerte im Schatten der stärkeren Art. Ihr Dad hatte nicht verstanden, warum sie sich nicht durchgebissen hatte, und wollte nicht begreifen, dass sie sich in diesen Kreisen einfach nicht entfalten konnte.

Sie hasste Regeln, die keine Ausnahmen zuließen, erstickte langsam unter dem Korsett der Engstirnigkeit und war ein leichtes Opfer für die anderen gewesen, die von Kindesbeinen an gelernt hatten, mit dem System umzugehen. Mittlerweile wusste Ginger, dass sie es sich zu leicht gemacht und die Schuld für ihr angebliches Versagen immer bei den anderen gesucht hatte. Dabei war sie ein Dreieck in einem Universum mit Kreisen gewesen und sie hatte auch gar nicht versucht, ihre Ecken etwas abzurunden. Umso mehr sie gemieden wurde, desto halsstarriger wurde sie, bis sie ihr Studium der Wirtschaftswissenschaften abgebrochen hatte.

Doch genug mit der Vergangenheit, denn sie hatte heute etwas ganz Besonderes vor. Ginger strich über die Fläschchen mit den Farben und schloss die Augen, da ihr Herzschlag aus dem ruhigen Takt ausbrach, um sich sekündlich zu beschleunigen, sobald sie an den Federzirkel dachte. Sie hatte die Einladung der Sullivans angenommen und heute Abend war es endlich soweit. Sehr lange hatte sie mit sich gekämpft und ihren latenten submissiven Neigungen keine Stimme gegeben. Doch in den nächsten Stunden war alles möglich.

Sie würde in Begleitung den exklusiven BDSM-Club aufsuchen und dazu hatte sie sich vorab den passenden Mann in einer Partnervermittlung aus dem Internet gesucht. Sie war ein paarmal mit Zane ausgegangen und sie mochte ihn, was sich hauptsächlich auf sein raues Aussehen bezog. Er hatte diese verwegene Bad-Boy-Aura, obwohl er natürlich ein Mann Mitte dreißig war. Sie mochte seine Tattoos, seine wilden schulterlangen Haare und dass er um Anzüge einen Riesenbogen machte. Allerdings beschränkte diese Ausstrahlung sich nur auf sein Äußeres und reichte nicht an sein Inneres heran. Vermutlich war es unfair, weil sie so dachte, doch er konnte einen Vergleich mit den Maestros aus dem Federzirkel nicht standhalten, sofern sie das überhaupt beurteilen konnte.

Wenn sie bloß daran dachte, wie die Sullivan-Brüder sie ansahen, mit diesen durchdringenden Blicken, die alles zu erfassen schienen, flatterte ihr Herzschlag, obwohl sie in sexueller Hinsicht nichts von ihnen wollte. Die drei Brüder waren vergeben, und zwar an äußerst liebenswerte, bildschöne Frauen, die Ginger eine Menge voraushatten. Obgleich sie devot sein mussten, wirkten sie weder unterdrückt noch kriecherisch, eher das genaue Gegenteil.

Beim Sex war Zane jedes Mal liebevoll, wenn auch fordernd. Aber vielleicht hielt er sich nur zurück, um sie nicht zu erschrecken. Sie hatten sich des Öfteren über BDSM ausgetauscht und um ehrlich zu sein, hatte sich sein Wissen darüber ebenso theoretisch angehört wie ihres, obwohl sie beide das Gegenteil behaupteten. Natürlich hatte sie sich in der Vergangenheit die Augen verbinden und ans Bett fesseln lassen, um dort den einen oder anderen Klaps auf den Hintern zu erhalten, doch nie war es ernst geworden.

Aber Ginger wollte keinen fremden unkontrollierbaren Dominanten an sich heranlassen und hatte das Angebot der Sullivans ausgeschlagen, ihr einen erfahrenen Mann bei ihrem ersten Besuch zur Seite zu stellen, der ihr alles erklärte und sie nur anrührte, falls sie das ausdrücklich verlangte. Sie mochte nun mal keinen Kerl, der womöglich in Designerklamotten daherkam und ein dickes, geerbtes Bankkonto sein Eigen nannte. Schließlich wusste sie nicht, wer die Gäste des Federzirkels waren, aber sie wusste, dass die Mitgliedsbeiträge hoch waren. Deswegen wollte sie jedes Risiko vermeiden. Lieber arm, und dafür natürlich, als reich und gekünstelt.

Nachdem sie alles gründlich desinfiziert hatte, spürte sie den langen Tag erneut in den Knochen. Müdigkeit war das Letzte, was sie gebrauchen konnte, daher schlurfte sie zur Kaffeemaschine, schaltete sie ein und stellte eine große Tasse darunter, die sich nach einem Tastendruck mit duftendem Kaffee und aufgeschäumter Milch füllte. Das war der Himmel auf Erden und den verdiente sie auch, weil sie gleich in der Hölle landen könnte.

Anderen Menschen dabei zuzusehen, wie sie durch Schmerz und Unterwerfung in die höchste Ekstase versetzt wurden, erregte sie in ihrer Vorstellung. Aber wie würde es sein, tatsächlich etwas derart Intimes zu beobachten, was weit über Sex hinausging?

Möglicherweise glaubte sie nur, dass richtig ausgeführter Kink sie erregen und ihr gefallen würde. Doch sie hatte ein Safeword, was sie jederzeit benutzen konnte. Und jeder im Federzirkel war an dieses Wort gebunden, wovon es keine Ausnahmen gab. Niemand würde es ihr übelnehmen, sollte sie ihre Rettungsleine benutzen, egal aus welchem Grund. Das alles hatte in dem Schriftsatz gestanden, den John ihr höchstpersönlich überreicht hatte. Immerhin konnte man sie nicht leicht kleinkriegen. Außerdem vertraute sie darauf, dass Zane nichts tun würde, was ihr tatsächlich schadete oder sie überforderte. Falls er überhaupt etwas Kinkiges tun würde, daran hegte sie inzwischen Zweifel.

Ginger setzte sich auf einen der beiden Sessel, die im Empfangsbereich standen, nahm sich einen der Kekse aus dem Glasbehälter und der buttrige Geschmack traf ihre Zunge. Das war ihr Ritual nach einem langen Arbeitstag, der sie erdete und sie daran erinnerte, wie glücklich sie war. Nichts zwängte sie ein, von den allgemeinen Gesellschaftsregeln abgesehen, und sie brauchte sich vor niemandem zu rechtfertigen, was sich auch auf Zane bezog.

Er war einfach nur jemand, mit dem sie Zeit verbrachte, um ein paar angenehme Stunden zu verbringen. Von seiner Seite aus traf das ebenso zu, denn sie beide wussten, dass ihre Bekanntschaft keinesfalls die eine wahre Liebe war, sondern eine reine Zweckgemeinschaft. Zane hing an seiner Freiheit und war kein Material für zwei Kinder und ein Einfamilienhaus mit Rosen im Vorgarten.

Dabei erschien ihr diese Aussicht im Moment gar nicht so übel. Sie hätte wahnsinnig gern ein alleinstehendes Haus mit einem Garten, in dem es nur so wucherte, blühte und der einen mit einhundert geheimnisvollen Ecken überraschte. Doch um sich uneingeschränkt zu verwirklichen, brauchte man Geld, und zwar eine Menge davon. Als rebellischer Teenager hatte sie gedacht, ohne auskommen zu können. Aber das war leicht behauptet, wenn man nachts in einem warmen Bett in seinem eigenen Zimmer lag, jederzeit duschen konnte und immer ein gut gefüllter Kühlschrank auf einen wartete. Das hatten ihre Eltern sichergestellt. Sie waren allerdings nie in Urlaub gefahren, ihre Kleidung war gebraucht gewesen, ihre Wohnung hatte viele Möbel, die sie geschenkt bekommen hatten, doch es war ihr immer gut gegangen.

Ginger hatte das Beste aus ihrem Leben gemacht, zumindest hatte sie das bis vor Kurzem geglaubt. Aber sollte das hier schon alles gewesen sein, was sie erreichen würde? Ja, sie konnte ihre Kreativität ausleben und das stellte einen Luxus dar, den nur sehr wenige Menschen hatten. Tattoos waren hipp, inzwischen sogar salonfähig. Und sie war gut in ihrem Job und hatte sich einen hervorragenden Ruf erarbeitet. Allerdings lebte sie von einem Monat zum nächsten und von all ihren Fantasien war lediglich das Stitching Parlour übriggeblieben.

Seit wann beunruhigt dich die Zukunft?

Hast du etwa die Heizungsanlage vergessen, die sicherlich bald ihren finalen röchelnden Atemzug nimmt und ich nichts sparen konnte, da ich jeden Cent ins Geschäft stecken musste, du blöde nörglige Stimme aus dem Off.

Weder hatte sie die Welt bereist noch einen Traummann kennengelernt, bei dem sie sich trunken vor Liebe fühlte.

Ganz schön ernüchternd, Ginger Jones.

Müsste sie ihr Leben bewerten, würde sie ihm eine Fünf geben, denn es existierten reichlich Steigerungsmöglichkeiten, bis sie eine Zehn erreichte. Sie nippte an dem Kaffee und verspeiste zwei weitere Kekse, ehe sie sich aufrappelte.

Nach einer Dusche geht es dir bestimmt besser. Verzieh dich du unerwünschte Erschöpfung und nimm die Selbstzweifel gleich mit.

Im Federzirkel musste sie hellwach sein, oder sie würde vermutlich als erste Devote in die Geschichte eingehen, die während einer Session eingeschlafen war. Oder weitaus schlimmer, sie würde einen Lachflash bekommen, da Zane der Rolle eines Dominanten tatsächlich nicht gewachsen war.

Ob John sie dann übers Knie legen würde? Ginger stieß einen langen Atemzug aus, denn ihre Gedanken hinsichtlich der Sullivans waren völlig unangemessen und sie würde sich hochgradig unwohl fühlen, sollte ein vergebener Mann sie berühren. Nicht alles mochte im Federzirkel von sexueller Natur sein, aber wenn man nackt vor einem angezogenen Kerl stand, konnten die Emotionen in einem gewaltig kippen.

Sie holte ihre Jacke sowie die Tasche und verließ den Laden. Nachdem sie abgeschlossen hatte, hastete sie zu ihrem Corsa und musste über sich selbst schmunzeln. Früher hatte sie sich in einem coolen Oldtimer gesehen, oder auf einer geilen Harley.

Aber ihr Corsinator brachte sie treu zu jedem Ziel und kostete nicht viel. Sie stieg ein, startete den Motor und erhaschte aus den Augenwinkeln eine Bewegung auf der anderen Straßenseite. Der Kerl starrte zu ihr herüber und ihr lief eine Gänsehaut über den Rücken, die sie sich nicht erklären konnte, denn sein Gesicht lag im Schatten. Sobald sie ihn offen musterte, ging er weiter.

Vermutlich hatte sie sich den Zwischenfall bloß eingebildet und maß ihm obendrein zu viel Bedeutung zu. Schließlich war die Straße nicht menschenleer. Dennoch ...

Seltsam wie eine zufällige Begegnung einem solch ein unangenehmes Gefühl vermitteln konnte.

Du bist einfach nur aufgeregt wegen dem Federzirkel. Deine Nerven fahren Achterbahn, obwohl du es niemals zugeben würdest.

Ihr Herzschlag raste und als sie das Lenkrad stärker umfasste, bemerkte sie ihre schwitzenden Handflächen. Wenn sie bereits jetzt dermaßen maßlos reagierte, wie würde es sein, sobald sie das edle Etablissement betrat? Und würde es überhaupt edel sein? Möglicherweise redete sie sich alles schön und sollte Zane anrufen, der für sie wiederum bei den Sullivans anrief, um abzusagen. Seit wann war sie zu einer feigen Pussy mutiert?

Das kann ich dir verraten!, ertönte es in ihrem Verstand.

Weil du im Begriff bist, jedem deine Pussy zu zeigen.

Das war absoluter Quatsch, denn mit Nacktheit hatte sie bisher nie ein Problem gehabt. Ihr Körper mochte nicht der schönste Körper auf Erden sein, aber sie war durchaus zufrieden mit ihm. Allerdings gingen Lustschmerz und Unterwerfung weit über ein Entblößen hinaus, vermutete sie. Sie identifizierte das als den Auslöser für ihre Bedenken, denn sie mochte zwar Sex, jedoch ohne eine tief empfundene Intimität mit dem jeweiligen Partner zu teilen.

Daran würde sie im Federzirkel festhalten, denn ihre Ängste gehörten ihr allein. Nach einer halben Stunde erreichte sie das Reihenhaus, in dem sie lebte, das zumindest einen Minigarten hatte und nicht in der Mitte lag. Ginger parkte auf ihrem Stellplatz und eilte anschließend ins Haus. Es war weitaus später, als sie es sich gewünscht hätte, und die Männer des Federzirkels würden Unpünktlichkeit sicherlich als Grund nutzen, damit Zane sie bestrafen konnte.

Sie riss sich im Badezimmer die Kleidung vom Leib und hüpfte unter die Dusche.

Und wag es ja nicht, du blöder Boiler, ausgerechnet jetzt den Geist aufzugeben.

Denn er war ebenso alt wie die Heizungsanlage und wenn sie eins gelernt hatte, dann, dass ein Unglück stets seine Freunde mit zur Party brachte, damit sie richtig Spaß haben konnten. Zum Glück hatte sie gestern bereits die Kleidung für den Abend rausgelegt. Ein Samtbustier sowie ein knielanger Rock aus einem leicht durchsichtigen Material, beides in Schwarz, stellten ihr Outfit dar. Sie hüllte sich in ein Handtuch, legte Make-up auf und wider Erwarten gelang ihr sogar der Lidstrich, denn sie war wirklich aufgeregt. Bei einem Kunden dürfte sie sich so ein Verhalten niemals erlauben. Nachdem sie ihre Haare hochgesteckt hatte, trug sie einen bordeauxfarbenen Lippenstift auf. Sie schlüpfte in ein Paar elegante, aber dennoch bequeme Sandalen und warf ihrem Spiegelbild einen letzten prüfenden Blick zu, wobei ihr die fehlende Unterwäsche ein aufgerecktes Prickeln über die Haut schickte.

Ein Klingeln an der Tür. Ginger stürmte zu ihr, öffnete sie und stand Zane gegenüber. Er trug sein übliches Outfit, aus schweren Stiefeln, einem Longsleeve und einer Jeans. Sie hatte ihn noch nie in einer anderen Farbe als schwarz gesehen. Und er wirkte unfassbar nervös. Dabei könnte sie jetzt einen Fels in der Brandung gebrauchen.

„Hey, Babe.“ Er beugte sich vor und seine Lippen streiften ihre Wange. Er roch leicht nach Schweiß. Sie fragte sich, ob er die emotionale Distanz zwischen ihnen in diesem Moment ebenso stark spürte wie sie. Als würden sie in verschiedenen Zugabteilen sitzen, um dasselbe Ziel zu erreichen, nah beieinander, und trotzdem würden sich ihre Wege niemals kreuzen.

„Wir können hierbleiben, falls du lieber was anderes machen möchtest“, schlug sie ihm vor.

„Nein, ich kann es kaum erwarten, dich in den heiligen Hallen übers Knie zu legen.“

Und warum hatte er das bisher nie durchgezogen? Mehr als ein paar eher zarte Klapse waren bisher nicht drin gewesen.

„Du siehst ganz schön heiß aus“, meinte er verspätet, als wäre ihm ihr Erscheinungsbild gerade erst aufgefallen.

„Warte, ich muss noch einen Mantel überziehen.“ In den Tiefen ihres Kleiderschrankes hatte sie einen Trenchcoat gefunden, den sie damals mit silbernen Knöpfen und Nieten aufgewertet hatte. Inzwischen ein bisschen albern und aus der Mode gekommen, aber für die Fahrt würde es reichen. Sie würde ihn und ihre Tasche später im Wagen lassen.
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Kapitel 2

Nicolas

„Du mieser Arsch“, zischte Harriet neben Nicolas, und er legte vorsichtshalber seine Hand auf ihren Unterarm, ehe sie eine Dummheit beging, und ihren zukünftigen Exmann würgte oder ihm die Augen auskratzte. „Du kannst dir mit dem Angebot deinen fetten Hintern abwischen“, äußerte sie, wobei sie das letzte Wort betonte.

In solchen Momenten beglückwünschte er sich zu seinem Singledasein, denn dieserart Szenen hinterließen jedes Mal einen fiesen Nachgeschmack. Einst hatten sich Harriet und Dale Wimpler über alles geliebt, und wie so oft hassten sie sich jetzt ebenso inbrünstig. Alles, was von ihrer gemeinsamen Zeit übrigblieb, waren das Vermögen und der verbitterte Streit ums Geld. Vergessen war jegliche Zweisamkeit, die verbindenden Momente, das gemeinsame Glück und das Lachen.

„Ich darf doch bitten“, schaltete sich der gegnerische Anwalt Mr Swan ein und schaffte es gerade so, dass ihm nicht die Gesichtszüge entgleisten.

„Da müssen Sie schon gehörig nachbessern“, konterte Nicolas. „Wir gehen, Harriet“, wandte er sich an seine Mandantin, „und sollten das Ganze vor Gericht bringen. Diese in Wort gefasste Beleidigung ...“ Er griff nach der vor ihm liegenden Mappe. „Und dort können wir das mögliche Problem mit der Steuer zur Sprache bringen.“

„Warten Sie“, rief Mr Wimpler panisch. „Sie kann das Ferienhaus haben. Ich habe es sowieso immer verabscheut und den Schmuck kann sie sich ...“

„Wären Sie damit einverstanden“, fiel ihm Mr Swan ins Wort, was schlau war, denn sonst hätte Ms Wimpler auch den Porsche Cayenne bekommen, dafür hätte Nicolas gesorgt. Und es gab so einige andere Dinge, die Mr Wimpler nicht so gern abgeben würde.

„Wenn er mir meine beiden Pferde zurückgibt, dann würde ich der Vereinbarung zustimmen, sofern Mr West keine Einwände hat“, verkündete Harriet und ihr Tonfall verriet einen gewissen Grad an Genugtuung, den sie sich gewiss verdient hatte.

Nicolas nickte zustimmend. „Schicken Sie mir den Vertrag in die Kanzlei, werter Kollege. Sobald ich das Schriftstück geprüft habe, setze ich mich dann mit Ihnen in Verbindung, Harriet.“ Er stand auf, verabschiedete sich von der Gegenseite und hielt Ms Wimpler die Tür des Besprechungsraums auf. Wortlos gingen sie zum Aufzug und erst auf dem Bürgersteig atmete Harriet hörbar aus und wandte sich ihm zu. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Vielen Dank, Nicolas. Blue und Red waren mir das Wichtigste und der Dreckskerl hat genauso reagiert, wie Sie es vorausgesehen haben. Ohne Sie hätte ich die Pferde nie wiedergesehen.“ Verlegen lächelte sie ihn an. „Grüßen Sie bitte Ava von mir.“

Ava war seine Assistentin, die er sehr schätzte und die inzwischen zur Familie gehörte, wobei sich das bei den Sullivans und ihm nicht auf reine Blutsverwandtschaft beschränkte. Er liebte seine Cousins samt Anhang über alles.

Harriet grinste ihn an, traurig und glücklich zugleich. „Meine Jahre mit Dale gehören von nun an zur Vergangenheit und ich weigere mich eine von diesen verbitterten Frauen zu werden. Ich denke, als Katzenlady eigne ich mich nicht, aber als Pferde- und Hundelady. Der Weg ist frei für einen weiteren vierbeinigen Freund. Du hast Poppy bereits von mir erzählt?“ Sie schlug sich eine Hand vor den Mund. „Sorry, das Duzen ist mir rausgerutscht.“

„Das nehme ich gern an, Harriet.“ Poppy leitete ein Tierasyl und zufällig war bei einem Vorgespräch mit Harriet, die Sprache auf ihren Wunsch gekommen, sich einen Hund anzuschaffen, da ihr Ex nie einen haben wollte.

Dale war wirklich ein Idiot, sich von einer derartig großartigen Frau abzuwenden, um sie durch eine jüngere Version zu ersetzen. Harriet hatte alles, was Nicolas an einer Partnerin schätzte. Sie war elegant, hatte Humor, lief selbstkritisch durchs Leben und drängte sich nicht in den Vordergrund. Wäre sie in seinem Alter und würde BDSM mögen ...

„Ava hat Poppy kontaktiert und sie freut sich bereits auf dich. Sie hat einige Hunde, die auf ein neues Zuhause warten. Ruf sie an, mach einen Termin aus und dann kannst du die Wauzis kennenlernen. Wie bei allen Lebewesen muss die Chemie stimmen.“ Er war wirklich müde und freute sich auf die Ablenkung im Federzirkel. Eine Session plante er zwar nicht, aber sich mit seinen Cousins und ihren bezaubernden Frauen zu unterhalten, die ihren Maestros des Öfteren den letzten Nerv raubten, besaß durchaus seinen eigenen Charme. Er konnte nicht behaupten, Mitleid für John, Dean und Miles zu empfinden. Schließlich bekam jeder Maestro die Schiava, die am besten zu ihm passte. Die stolze Kim, die freche Viola und die süße Sally bildeten ein Trio Infernale, das es in sich hatte. Somit hatten ihre Ehemänner, eher häufig als selten, die Gelegenheit, prachtvolle Popos mit Glutküssen zu erhitzen, die es gehörig in sich hatten.

Wenn Nick ihnen etwas neidete, dann das absolute Vertrauensverhältnis, das sie miteinander verband. Bisher hatte er keine Frau getroffen, bei der er etwas Vergleichbares empfunden hatte. Natürlich vertrauten ihm die devot veranlagten Damen, mit denen er sich vergnügte. Er empfand Zuneigung und Respekt für sie, doch Liebe fehlte vollständig. Nach einer Session ging er nach Hause und nahm nichts von ihnen mit, außer der kurzfristigen Befriedigung seiner dominanten Neigungen. Ihren Geruch spülte er unter der Dusche ebenso fort wie die Berührungen. Sehr selten fickte er eine von ihnen, meistens reichte es ihm, sie zu züchtigen, sie zu unterwerfen und sie zum Schreien und Weinen zu bringen. Beides aus Schmerz und Lust.

Einerseits wusste er die Abwechslung durchaus zu schätzen und liebte sein Leben, wie es war. Andererseits schlich sich dennoch hin und wieder ein Hauch Einsamkeit in sein Herz, sodass er sich in diesen Momenten wünschte, er würde der einen Frau begegnen, die ihn ebenso ergänzte wie er sie. Sollte sie jemals vor ihm stehen, würde er sofort zuschlagen und das in mehrerlei Hinsicht.

„Ich warte auf deinen Anruf“, riss Harriet ihn aus den Gedanken, wobei sie ihn amüsiert betrachtete.

Vermutlich stand er wie ein Idiot in der Gegend herum und schaute dümmlich drein.

„Auf Wiedersehen, Harriet.“ Er sah ihrer schlanken Gestalt nach, bis sie um die nächste Straßenecke verschwand.

Nick warf einen Blick auf seine Armbanduhr und entschied sich direkt zum Federzirkel zu fahren, ohne sich vorher umzuziehen. Der ohnehin spät angesetzte Termin, hatte sich in die Länge gezogen und vermutlich konnte er sich nicht mehr dazu aufraffen einen Fuß vor die Tür zu setzen, sollte er sein Haus betreten. Zudem mochten einige Devote einen Dom im Anzug. Vielleicht ergab sich ja doch etwas, denn ein Spanking am Abend, war erquickend und labend. Der Gedanke ließ ihn grinsen.

Er würde die Nacht einfach auf sich zukommen lassen, denn man wusste nie, was geschehen konnte. Ein Grollen am Himmel erinnerte ihn daran, dass ein Gewitter im Anmarsch war und sogleich fielen die ersten dicken Tropfen. Nick eilte zu seinem Alpha Romeo Spider im klassischen Rot. Einer der wenigen Luxusgegenstände, die er sich neben seinem Haus erlaubte. Aber die Karre war schon geil und es machte einen Heidenspaß mit ihr durch die Gegend zu cruisen.

Wann hast du dir das letzte Mal eigentlich einen Ausflug gegönnt?, meldete sich die Stimme der Ironie in ihm. Du arbeitest jeden Tag, sogar am Wochenende. Freizeit scheint für dich eine teuflische Beschäftigung zu sein, die du dir nicht verdient hast.

Möglicherweise fühlte er sich einsamer, als er es sich eingestehen wollte. Nach wenigen Schritten hatte er den Wagen erreicht, schloss die Fahrertür auf und Sekunden später ließ er sich auf den Ledersitz gleiten. Gerade rechtzeitig, denn jetzt legte das Gewitter richtig los. Ein gleißender Blitz erhellte das Dunkel und der Regen glich nach wenigen Momenten einer Sintflut. Nicolas liebte ungestümes Wetter, weil es ihn belebte und faszinierte.

Er könnte im Landhaus seiner Cousins übernachten, falls der Sturm sich verschlimmerte, denn sie hatten mehrere Gästezimmer, aber normalerweise bevorzugte er sein eigenes Bett sowie die Ruhe seiner vier Wände. Er stand zwar sehr gerne früh auf, allerdings allein. Denn ein Frühstück mit den Sullivans bedeutete Trubel, Gespräche und Krach in allen Variationen. Bedauerlicherweise konnte er nicht mit Grunzlauten antworten, es sei denn, er würde es darauf anlegen die kleine Violett, Johns und Violas Tochter, und den Familienhund Giotto zu bespaßen. Und das Trio Infernale vergnügte sich damit, ihm unzählige Fragen zu stellen und ihn zu nerven, was seine Cousins stets amüsierte. Sie waren allesamt eine Bande von Morgenfetischisten, die dem Sadismus des Plapperns frönten. Außerdem musste er zwei Schriftsätze durchgehen, die keinen Aufschub duldeten.

Am besten fuhr er bis zur Weggabelung, und falls das Wetter sich bis dahin nicht besserte, würde er in sein stilles Heim fahren. Manchmal musste man dem Universum die Entscheidung überlassen.

Hast du das gerade wirklich gedacht?

Ausgerechnet er, der immer alles schwarz auf weiß wollte, sich an eindeutige Fakten hielt, die keine Schnörkel und Abweichungen duldeten, glaubte sicherlich nicht an die Macht von Zufall, Schicksal, Vorbestimmung oder irgendeinen anderen Voodoo Unsinn.

Und was ist mit der Liebe?, fragte dieses Stimmchen, das sich verdächtig nach Dean anhörte. Wie willst du sie erklären?

Das konnte er ganz einfach erklären, denn damit sie geschehen konnte, wurde die Vernunft außer Kraft gesetzt, nur um zu guter Letzt glasklar zurückzukehren, gespickt mit Dornen, Splittern und dem Kampf um das Hab und Gut. Als Anwalt hatte er viel zu oft miterlebt, was aus der sogenannten Liebe wurde, sobald der Reiz verflog und der Alltag sämtliche Gemeinsamkeiten zermürbte.

Langsam lenkte er den Spider über die verwaisten Straßen, bis es fünfhundert Meter vor der Weggabelung genauso plötzlich aufhörte zu regnen, wie es angefangen hatte.

„Alles klar“, murmelte er, wobei er über sich selbst lachen musste. „Dann soll es eben der Federzirkel sein.“

Nach dreißig Minuten erreichte er die Einfahrt des Anwesens. Er rollte durch die offenstehenden schmiedeeisernen Flügeltüren mit den eingearbeiteten Federn und auf der Stelle fiel die harte Woche von ihm. Das parkähnliche Grundstück verfehlte nie den Zauber auf ihn, obwohl er nur die Bereiche sehen konnte, die von Strahlern erhellt wurden. Allerdings war das Landhaus aus Sandstein die Diva, die alles andere mit ihrem Glanz in den Schatten stellte. Herrschaftlich, stolz und einladend wirkte sie und all das traf auch auf die Bewohner zu. Eines musste er seinen Cousins lassen, sie hatten das Landhaus meisterlich renoviert und es strahlte wie ein Diamant, der erst durch einen meisterhaften Schliff seine ganze Pracht entfaltete. Die Sullivan-Brüder konnten eben formvollendet mit den Händen umgehen und das wussten auch ihre Schiavas zu schätzen, wenn besagte Werkzeuge sich mit ihren entzückenden Körpern beschäftigten; anhaltend, eindringlich und unvergesslich.

Hielt er sich für pervers, weil er sich nach tränenüberströmten Wangen, glühenden Ärschen und flehenden Worten verzehrte, die so richtig aufrichtig zwischen bebenden Lippen ausgestoßen wurden? Auf keinen Fall. Es war pervers, Pasta mit Ketchup zu versauen. Das war abartig. Lustschmerz, Dominanz und Unterwerfung besaßen eine unverfälschte ehrliche Schönheit, sofern alles einvernehmlich geschah. Von dieser Regel gab es keine Ausnahmen.

Er stellte den Wagen auf dem Familienparkplatz ab und stieg aus. Die vom Gewitter gereinigte Luft erinnerte ihn daran, dass er sich viel zu oft hinter Mauern aufhielt und schon ewig nicht gewandert war, so wie er es früher oft getan hatte.

Du kannst halt nicht alles haben! Eine Karriere ist ein schlechter Partner für Freizeit.

Obwohl er eigentlich dachte, er wäre zufrieden mit seinem Leben, plagten ihn urplötzlich Zweifel, ob er nach wie vor an seinen Träumen festhielt. Ob er nicht längst etwas Anderes wollte und sich somit seine vermeintlichen Wünsche in ein Hamsterrad verwandelt hatten.

„Hey, Cousin!“, ertönte Johns tiefe Stimme und er eilte auf Nicolas zu, in einer Jeans, die schrecklich eng aussah. „Du siehst ganz schön mitgenommen aus. Als hätte dir eine Schiava, die Hölle heiß gemacht. So eine wie Viola.“ Anklagend starrte er zu seiner Frau rüber, die neben Sean Carrigan im Eingangsbereich stand und wie ein Engel lächelte. Nicht wie ein friedlicher Engel, die ihre Aufgabe darin sah, Frieden und Ruhe zu verbreiten, sondern wie ein Engel, der einem aus dem Schatten heraus auf den Rücken sprang, um ihrem Opfer die kleinen Finger in die Nasenlöcher zu haken. Beim geringsten Zusammenzucken würde sie ihm obendrein ihre Zähnchen in den Nacken schlagen. Aus diesem Holz war das kuschelige Wesen geschnitzt.

„Ach, komm schon. Schau sie dir doch an! So weich, liebenswert und süß. Was soll sie dir schon antun? Dich umboxen?“

„Du hast ja keine Ahnung“, tat John seufzend kund, wobei seine Augen vor Vergnügen glitzerten.

„Du Baby“, frotzelte Nicolas und umarmte ihn. „Du hast anscheinend zu viele von Sallys Törtchen gegessen. Ist deine Hose eingelaufen?“

„Du bist so ein Arsch“, entgegnete John, warf aber dennoch einen Blick auf seine straffe Körpermitte und zupfte an der Jeans herum.

Viola dagegen warf ihrem Mann einen Blick zu, der Sean auflachen ließ. Der harte Master nannte eine Gartenbaufirma und das Sadasia sein Eigen, doch er erledigte hin und wieder ein paar andere Dinge, bei denen er die Saat vernichtete, ehe sie Wurzeln fassen konnte. Wenn man Sean zum Freund hatte, dann konnte man sich verdammt glücklich schätzen, aber hatte man ihn zum Feind, sollte man besser hoffen, dass er einen guten Tag hatte, damit es schnell ging.

Allerdings hatte Nicolas selten einen Mann kennengelernt, der sich dermaßen beherrschte wie Sean, wenn jemand die Wut des Sadisten verdiente. Er ließ sich niemals von ihr kontrollieren, sondern kontrollierte seine Wut und genau das machte ihn so gefährlich.

„Hey“, rief Nicolas und lief gemeinsam mit John zu ihnen. Er ließ es sich nicht nehmen und begrüßte Viola, indem er sie fest an sich drückte. „Was hast du wieder angestellt, du süßes Ungeheuer? Mussten meine Cousins eine Selbstbemitleidungsparty feiern, zu der ich nicht eingeladen war?“

Viola kicherte und kniff ihm in den Hintern.

„Nicolas“, begrüßte Sean ihn. „Nach wie vor siehst du wie der unheimliche Drilling von John und Dean aus, die alle in unterschiedlichen Jahren auf die Welt gekommen sind.“ Sie begrüßten sich per Handschlag. „Kann ich nächste Woche bei dir vorbeikommen, ich habe Ärger mit einer Sub.“

„Du?“ Jetzt war seine Neugierde geweckt, da Sean kein Mensch war, der gleich zu einem Anwalt rannte. Er erledigte seine Dinge lieber selbst. „Komm am Dienstagabend vorbei. 18:30 Uhr?“

„Das passt. Aber da du schonmal hier bist, schau dir an, was Viola gemalt hat.“ Pure Zuneigung und Ehrfurcht vor Violas künstlerischem Talent schwangen in seiner Stimme mit.

„Du überraschst mich stets aufs Neue, Viola“, stellte Nicolas fest und betrachtete die gemalte Version von Hazel, Seans Frau, Sub, Partnerin und Allzeitnervensäge. Sie lag drapiert über dem Blütenblatt einer tiefroten Rose und Wasser rann über sie sowie die Blume und tropfte nach unten. Ihre Nacktheit konnte man nicht direkt sehen, jedoch erahnen. Irgendwie wirkte sie verletzlich. Ein starker Kontrast, den Viola auf die Leinwand gebannt hatte. Denn Hazel war eine taffe Frau und das musste sie auch sein, um neben Sean zu bestehen. Doch zudem war sie sensibel, loyal und feinfühlig. Es sei denn, sie tat sich mit Viola zusammen, denn diese hatte neben dem Trio Infernale kein Problem damit, zusätzlich mit Hazel das Duo Desaster zu bilden. Allerdings konnten ihre Stimmbänder im Anschluss an derartige Aktionen beweisen, wie hoch und ausdauernd sie kreischen konnten. Soweit er es beurteilen konnte, belegte Hazel dabei den ersten Platz, dicht gefolgt von Viola.

In diesem Moment fuhr ein dunkler Wagen auf den Besucherparkplatz und ein Pärchen stieg aus. Normalerweise hätte er den beiden keine große Beachtung geschenkt, bis John meinte: „Ich hätte nicht gedacht, dass die Tattoomaus tatsächlich auftaucht. Du kennst Ginger noch nicht, oder?“, fragte er an Nicolas gerichtet.

„Da ich mich bisher hartnäckig geweigert habe, mir eine Feder stechen zu lassen, kann ich das bestätigen. Persönlich nicht, aber ihr habt sie ein paar Mal erwähnt.“ Obwohl die Federn, sowohl bei den Maestros als auch bei den Schiavas, hervorragend gestochen waren, und im Gegensatz zu vielen anderen Tattoos wirklich schmückend aussahen, ließ er an seine Haut, außer Wasser und Seife, ausschließlich die zarten Hände einer Sub.

„Der Typ kommt mir irgendwie bekannt vor“, meinte Sean und runzelte die Stirn. Er richtete seine gesamte Aufmerksamkeit auf Ginger und ihre Begleitung. „Ist er schon mal im Federzirkel gewesen, John?“

„Nein, Ginger hat leider darauf bestanden ihre Begleitung selbst mitzubringen. Er heißt Zane Lark. Vielleicht im Sadasia?“

„Auf keinen Fall. Zane Lark meintest du? Bist du sicher?“, wollte Sean wissen.

Nicolas spürte Seans Misstrauen wie unzählige Sandkörner auf der Haut und es übertrug sich auf John und ihn.

„Äußerlich passt er auf jeden Fall zu ihr“, kommentierte John Zanes Aussehen.

Der Typ war groß, trug einen Vollbart, wobei sich Nicolas innerlich schüttelte, sobald er daran dachte, was sich alles an Pilzen, Bakterien, Milben und Duftnoten in den Haaren befanden.

Ginger dagegen!

Sie war zwar nichts für ihn, mit ihrer lebensfrohen Aufmachung, die sich sicherlich bis in ihr Innerstes widerspiegelte, aber sie weckte seine Aufmerksamkeit. Er betrachtete ihre hübsche Gestalt mit den dunklen hochgesteckten Haaren und auf ihrem Oberkörper entdeckte er zahlreiche Tattoos, die er allerdings aus der Ferne nicht identifizieren konnte. Ein Rock umspielte ihre Knie und sie trug ein Bustier, das ihrem Körper schmeichelte.

„John, ich bleib hier und habe ein Auge auf ihn. Vielleicht fällt mir ein, warum er meine Alarmglocken aktiviert.“ Sean drehte sich mit dem Rücken zur Einfahrt, ehe Zane ihn richtig bemerkte. Der Eingang für die Besucher lag an der Seite des Hauses. Dort wurden die Mitglieder von der Security in Empfang genommen und gefilzt. Sämtliche technische Geräte, die Fotos machen konnten, waren streng verboten und ein Mitführen führte zur sofortigen Verbannung, wenn man als Gast den Federzirkel besuchte. John fischte sein Smartphone aus der Hosentasche, und presste anschließend auf das Anrufsymbol. „Hey, Frank. Bei der Begleitung von Ginger bitte besonders gründlich sein.“ Er hörte einen Moment zu. „Nein, du brauchst ihn nicht aufzuhalten. Aber der Kerl steht unter spezieller Beobachtung. Ich informiere die anderen.“

„Glaubst du, er macht Ärger?“, fragte Nicolas an Sean gerichtet. „Einer, der das Safeword missachtet? Oder seine Sub aus purer Grausamkeit zum Weinen bringt?“

„Nein, nur kenne ich ihn irgendwo her, und das hat nichts mit BDSM zu tun, zumindest davon bin ich überzeugt. Wie lange ist sie schon mit ihm zusammen?“

John zuckte mit den Achseln. „Weder das hat sie mir verraten noch wo sie ihn kennengelernt hat. Aber im Laufe des Abends erfahren wir sicherlich alles, was wir wissen müssen. Denn wie ihr selbst wisst, kommt bei BDSM früher oder später der Charakter ans Tageslicht und das gilt für beide Parteien.“

„Ich verstau erstmal das Gemälde“, teilte Sean ihnen mit.

„Ich helfe dir mit dem Bild“, verkündete Viola, wobei sie aufrührerisch die Unterlippe vorschob.

„Natürlich, Plüschi. Du schleppst das Gemälde mit Sean zu seinem Auto, während ich dich mit einer Gerte antreibe. Der Rahmen ist schwer. Also vergiss diesen miesen Versuch deiner neu entdeckten Unabhängigkeit gleich wieder.“

„Du sollst mich nicht so nennen.“

„Wieso nicht? Bist du etwa unplüschig?“, verlangte John zu wissen.

Wenn Nicolas seinen Tonfall beschreiben müsste, würde er ihn als gänsehautverursachend bezeichnen.

„Was meint ihr? Ist sie das?“, fragte John vergnügt.

Viola ballte ihre Hände zu Fäusten und wippte auf den Fußballen. „Boh! Falls du mich in eine aufgewühlte Stimmung für später bringen wolltest, dann hast du das geschafft, Mr Blödivan.“ Viola wirbelte herum und marschierte ins Haus.

„Ähm“, meinte Nicolas. „Falls ich jemals eine angepisste Schiava gesehen habe, dann Viola. Du willst es wohl genau wissen.“ Er hatte sich noch nie von einer devoten Frau Maestro nennen lassen und bezeichnete auch keine als Schiava in der direkten Ansprache. Sollte er jemals die Eine finden, dann waren diese Titel für sie reserviert und er würde nicht zögern, sie bei ihr anzuwenden. Sofort zugreifen, falls er jemals das Glück hatte, sein Gegenstück zu finden. Eine Anwältin wäre nicht schlecht, eine, die genauso geradlinig dachte wie er. Die Ordnung und Struktur in ihrem Leben brauchte und sein perfektes Gegenstück wäre.

John grinste, irgendwie gierig. „Sie soll sich nicht mit mir langweilen. Letzte Woche hat sie schon wieder versucht, wie eine Statue über meinen Knien zu liegen, die mir jede Reaktion vorenthält. Und es war im Vorfeld ein langer Tag. Ich musste mich anstrengen, um von ihr zu bekommen, was ich wollte. Jetzt jagt das Blut durch ihre Adern und sie ist viel zu wütend, um sich auf irgendeinen Plan zu konzentrieren, der den Respekt eines Terminators gewinnen würde. Wir sehen uns gleich, Nicolas. Dean und Miles sind im Schlosszimmer, falls du zu ihnen willst.“

Das war Nicolas’ Lieblingsraum im Federzirkel, der eine gediegene und elegante Atmosphäre verströmte, die erheblich zu der entsprechenden Stimmung beitrug. Wenn er finster drauf war, die Sub sowie er es härter brauchten, ging er am liebsten in den Dungeon.

Nicolas trat ein und fühlte sich auf der Stelle in eine andere Epoche und vor allem in ein anderes Dasein versetzt. Die Sullivan-Brüder hatten den Charme des Landhauses bewahrt und es trotzdem in ein lichtdurchflutetes Heim verwandelt. Die breite Treppe, die Hartholzfußböden und die weißen Wände wirkten modern und mondän zugleich. Überall konnte man Violas Gemälde bewundern. Obwohl es nicht sein Zuhause war, fühlte er sich Zuhause und würde hier immer einen Platz finden, sollte er ihn brauchen.

Nicolas durchquerte das Foyer und betrat den Flügel, der auch für die Besucher geöffnet war und nur von dieser Seite aus betreten werden konnte, ohne eine Nummer in ein Pad eingeben zu müssen. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss und er hörte nach wenigen Schritten die Stimme von Miles Sullivan, dem adoptierten Sohn der Familie. Hank Sullivan liebte ihn ebenso wie die eigenen Söhne John und Dean und die drei Brüder standen sich sehr nah. Es machte keinen Unterschied, dass Miles nicht blutsverwandt war. Nicolas erreichte das Schlosszimmer und blieb auf der Schwelle stehen, um das Ambiente auf sich wirken zu lassen. Überall flackerten elektrische Kerzen und Fackeln, denn offene Flammen stellten ein Sicherheitsrisiko dar. Für Wachsspiele musste man inzwischen ein speziell ausgerüstetes Zimmer aufsuchen, wenn man ein zahlendes Mitglied des Clubs war.

Dunkelblaue Vorhänge, ein langer Tisch, der mit diversen Ringen ausgestattet war, sowie weitere handgefertigte Möbel rundeten das Bild ab. In einer Ecke hingen Ketten von der Decke, an denen man freche Subs fixieren konnte. Aber auch sonst gab es dazu vielerlei Möglichkeiten. Seine beiden Cousins standen vor dem Tisch und starrten auf Kim herab, die sich mit hochgeschobenem Rock, und hübsch herausgestrecktem Arsch über den Tisch beugte. Noch war ihre Haut schneeweiß, aber das würde sich sicherlich gleich ändern.

Miles sprach gerade in sein Smartphone. Für die Inhaber und die Security galten natürlich keine Einschränkungen hinsichtlich eines Smartphones. „Ich verstehe“, brummte Miles. „Wir geben besonders Acht auf Ginger und Zane. Natürlich unauffällig.“ Er unterbrach das Gespräch und zog am Bund seiner Jeans, wobei er das Gesicht verzog. Bequem sah anders aus.

„Hey, Nick“, begrüßte Dean ihn, wobei er Kim über den Po streichelte, ganz leicht mit den Fingerspitzen, und sie bekam auf der Stelle eine Gänsehaut. „Nur zu. Du kannst Kim mit einem Schlag begrüßen, der gerne etwas härter ausfallen darf. Ach, mach doch drei daraus. Für jedes ihrer unflätigen Worte einen saftigen Hieb.“

Dean und Miles umarmten Nick kurz und grinsten vergnügt, sobald sie Kim erneut ihre Aufmerksamkeit gönnten.

„Und die Wörter wären?“, fragte Nicolas, um Kim Zeit zu geben, ihr Safeword zu sagen, falls sie es wollte.

„Wie war der exakte Wortlaut, Miss Frosti? Und solltest du uns die Antwort verweigern, werden sowohl Miles als auch Nicolas dir jeweils sechs Hiebe verpassen. Und du wirst dich anschließend auf den Knien bei ihnen bedanken. Wie wir alle wissen, liebst du das besonders. Ich würde sogar behaupten, das gibt dir den ultimativen Kick“, flüsterte Dean unheilvoll.

Der schlanke Körper straffte sich, ehe sie mit erstickter Stimme hervorstieß: „Triebgesteuerter dümmlicher Egomat. Und ich würde es wieder sagen“, fügte sie hinzu, wenn auch etwas unsicher.

„Natürlich würdest du das“, kommentierte Dean ihren Ausbruch in einem durchaus belustigten Tonfall, der allerdings in keiner Weise heiter wirkte, sondern wie der Hauch des blutroten Popos, denn darauf würde es zwangsläufig hinauslaufen. Dean nickte ihm zu und Nicolas verabreichte Kim drei saftige Klapse, nicht zu fest, nicht zu sanft. Das Fleisch gab unter seiner Handfläche nach und verfärbte sich entzückend.

„Anscheinend macht auch Kim einen auf stummen Stein“, kommentierte Miles Kims Verhalten. „Jedoch bin ich mir sicher, du schaffst es im Laufe der Nacht ein paar vernünftige Reaktionen aus ihr zu locken, woran sie sich noch die ganze Woche erfreuen kann.“

Das schrille Schreien einer Sub, die im hinteren Bereich von dem führenden Part Schläge mit einem Rohrstock erhielt, weckte Nicolas’ Aufmerksamkeit, doch er entspannte sich auf der Stelle, da es Ricardo Costa war, der niemals zu weit gehen würde. Erst jetzt ließ Nicolas sich auf die Geräusche ein, das Stöhnen, die Seufzer, die gemurmelten Worte und das Schreien, das aus vielerlei Gründen entstehen konnte. Schmerz war einer davon, Lust ein anderer. Dazwischen gab es jede Menge Spielraum für mehr, sehr viel mehr.

„Was ist nur mit meiner Hose“, brummte Dean gerade.

Kim prustete los und gab Laute von sich, die eine Mischung aus Grunzen und Kreischen darstellten.

„Kim“, wisperte Dean und tauschte mit seinem Bruder einen Blick aus. „Du sagst mir jetzt sofort, was ihr mit unseren Hosen gemacht habt. Besser wäre, es freiwillig zu tun. Ansonsten hole ich Sean und wir führen ein gemeinsames Verhör durch, wobei ich ihm die Führung überlassen werde. Anschließend suchen wir John und Viola. Und Sally braucht gar nicht auf Absolution zu hoffen, weil sie gerade auf Violett aufpasst.“

In diesem Moment betraten Zane und Ginger den Raum. Da Nicolas genau hinschaute, bemerkte er Zanes leichtes Verharren, als würde er am liebsten auf der Stelle flüchten. Ginger dagegen ließ ihren Blick mit absoluter Faszination schweifen. Die Kleine hatte etwas, das ihn unerwarteterweise anzog, obwohl sie mit ihrem wilden Aussehen keinesfalls seinem Beuteschema entsprach. Ihre Kleidung unterstrich die feminine Ausstrahlung, sexy genug, ohne alles zu zeigen. Und ihre Tattoos! Eigentlich war er kein Fan davon, vor allem wenn sie zu viele waren, doch ihre würde er eigenartigerweise gern aus der Nähe betrachten. Am liebsten hätte er Zane zur Seite gestoßen, um sie für sich zu beanspruchen. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Vorschlaghammer und sein Herzschlag beschleunigte sich für zwei Atemzüge, ehe er die absurde Reaktion zurückdrängte.

Möglicherweise hatten Seans Bedenken lediglich seinen Beschützerinstinkt geweckt, denn auch im Federzirkel konnten sich Sessions in unerwünschte Richtungen bewegen, die emotionale und körperliche Schäden verursachten. Das geschah nicht unbedingt vorsätzlich, sondern im Eifer des Gefechts.

„Ich kümmere mich um die beiden“, verkündete Miles und trat auf das Paar zu. Er führte sie herum und blieb mit ihnen bei Ricardo stehen. Zanes gesamte Körperhaltung drückte Ablehnung aus, und jetzt zuckte er unverkennbar zusammen, als Ricardo den Rohrstock zwei weitere Male auf den Arsch der Sub sausen ließ. Er ballte sogar die Hände zu Fäusten und schwankte.

Interessant!

Dafür, dass er dominant sein sollte, konnte er weder seine Reaktionen verbergen noch seinen Widerwillen gegen körperliche Züchtigungen, die wirklich Schmerz verursachten. Natürlich konnte man durchaus dominant sein, ohne auf Schmerzen zu stehen, die man dem empfangenden Part zufügte. Aber er reagierte wirklich heftig.

„Wer immer der Typ ist, Ginger hat sich keinen geeigneten Top ausgesucht“, kommentierte John, der sich neben Nicolas stellte und seine Beobachtungen bestätigte.

Miles sagte etwas zu Ricardo, der Zane den Rohrstock hinhielt. Dieser ergriff ihn nicht, sondern wich zwei Schritte zurück, wobei er den Kopf schüttelte und die Hände abwehrend hochhob. Natürlich hatte auch Miles erfasst, dass es mit der Dominanz von Zane nicht zum Besten stand und er sich absolut unwohl fühlte.

Einige Meter weiter brach eine üppige Dunkelhaarige lauthals in Tränen aus, da ihr Top einen fies aussehenden Analdildo in der Hand hielt.

Für einen Moment befürchtete Nicolas, dass Zane sich auf ihn stürzen wollte, stattdessen wirbelte er herum und stürmte Richtung Tür. Miles hielt Ginger am Oberarm fest und brachte sie zu einer Wand, um sie dort an den Handgelenken zu fixieren.

Ehe Zane aus dem Raum fliehen konnte, stellten John und Nicolas sich ihm in den Weg. Jetzt konnte er sehen, dass der Kerl leichenblass war und aussah, als müsste er sich gleich übergeben.

„Wenn du uns begleiten würdest“, verlangte John in einem Tonfall, den er bei Notfällen benutzte und der keinen Widerspruch zuließ.

„Ich möchte ...“

„Es ist mir egal, was du willst, Zane. Du begleitest uns, und wir reden darüber, was hier gerade passiert ist. Erst dann darfst du gehen. Seitdem du den Federzirkel betreten hast, bin ich für dich verantwortlich und in diesem Zustand lasse ich dich nicht in dein Auto steigen.“

Zane war ein paar Zentimeter kleiner als John, kein Leichtgewicht und vermutlich hielt man ihn wegen seiner äußeren Erscheinung für einen taffen Kerl. Vermutlich war er das auch, jedoch nicht an diesem Ort, der ihn völlig überforderte.

„Okay“, willigte Zane ein.

John nickte Nicolas zu und sie gingen in die Bibliothek.

„Setzt euch“, schlug John vor. „Normalerweise würde ich dir jetzt einen Drink anbieten, Zane, aber da du gleich ins Auto steigst, muss ich ihn dir vorenthalten.“ Sie nahmen jeder auf einem Sessel Platz, die im Kreis standen.

„Es tut mir leid“, stieß Zane hervor. „Das hört sich jetzt wie das größte Vorurteil an, aber was ich gerade gesehen habe ... Das ist nichts mehr für mich. Ich kann es nicht ertragen, wenn Frauen geschlagen werden.“ Er fuhr sich mit den Fingern durch das schulterlange Haar. „Das wirkte alles krank auf mich. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich bin eigentlich ein Und...“

„Ein Undercover-Cop“, beendete Sean den Satz und schälte sich aus dem Schatten. Vermutlich hatte Miles ihm Bescheid gesagt.

Der Kerl war wirklich unheimlich.

„Shit!“, entfuhr es Zane. „Sean Carrigan, mit dir habe ich hier nicht gerechnet.“ Er erkannte Sean sofort.

„Du hast dich verändert, seitdem ich dich das letzte Mal gesehen habe, Zane. Da hattest du noch keinen Bart, warst mindestens zehn Kilogramm leichter und fünf Jahre jünger. Und natürlich kannte ich auch nicht deinen richtigen Namen, falls er das denn ist. Warum bist du hier?“

„Falls das ein Einsatz ist, um dem Federzirkel zu schaden ...“, wandte Nicolas ein und richtete sich in dem Sessel auf.

„Nein!“, antwortete Zane. „Ich bin aus rein privaten Gründen hier. Nach dem letzten Einsatz habe ich diese Tätigkeit ohnehin an den Nagel gehängt.“

„Normalerweise hätte ich deine Identität nicht verraten“, warf Sean ein. „Doch warum auch immer du in den Club gekommen bist, im Federzirkel geschieht alles einvernehmlich.“

„Das weiß ich“, entgegnete Zane. „Früher habe ich es genossen eine Frau zu spanken. Nichts Heftiges. Aber ... Bei meinem letzten Einsatz wurde eine Frau zu Tode gequält und ich konnte ihr nicht helfen, weil ich beinahe selbst gestorben wäre. Ich ...“ Er hielt abrupt den Mund, da ihm offensichtlich bewusstwurde, dass er bereits zu viel gesagt hatte. Doch er war nicht er selbst, was unter anderem seine zitternden Hände verrieten.

„Schon gut“, versicherte John. „Du brauchst nicht mehr zu verraten, wenn du es nicht möchtest. Du hast beim Betreten des Raumes einen Flashback erlitten. Das ist dir immer noch deutlich anzusehen. Aber wie hast du Ginger überhaupt kennengelernt? Und wie seid ihr auf die Idee gekommen, gemeinsam in einem BDSM-Club aufzutauchen? Schließlich merkt man euch beiden an, dass ihr nicht vertraut miteinander seid. Du vertraust ihr nicht und sie dir nicht.“

„Eindeutige Körpersprache“, erwiderte Zane. „Das habt ihr natürlich sofort bemerkt. Im Internet auf einem Datingportal habe ich sie kennengelernt. Ihr Profil hat meine Aufmerksamkeit geweckt, aber sie hat gleich klargestellt, dass sie nur an einem dominanten Mann interessiert ist. Ich habe einfach behauptet, ich wäre das, damit sie sich mit mir trifft. Sie hat mich sofort bei unserem ersten Date umgehauen, daher hielt ich an dieser Lüge fest. Um ehrlich zu sein, habe ich felsenfest daran geglaubt, mich nach wie vor für BDSM erwärmen zu können. Leider“, er stieß einen langen Atemzug aus, „das ist wirklich nichts mehr für mich. Doch ich bin nicht als Spitzel hierhergekommen, sondern ausschließlich wegen Ginger, die ich jetzt vermutlich vergessen kann. Ich habe mich lediglich in ihr Äußeres verkuckt, auf sie trifft das Gleiche zu. Das weiß ich, und um ehrlich zu sein, möchte ich sie nicht mehr wiedersehen.“

Nicolas erfreute der letzte Satz, aus welchem Grund auch immer.

„Sorgt ihr dafür, dass sie ein erfüllendes Erlebnis im Federzirkel hat und gut nach Hause kommt? Ich habe ihr schon genügend den Abend verdorben.“ Seine Hände fingen stärker an zu zittern. Der Kerl war fix und fertig. Das Wenige, was Zane über seinen letzten Einsatz gesagt hatte, jagte Nicolas einen weiteren Schauder über die Haut. John ließ sich nichts anmerken, allerdings kannte er seinen Cousin zu gut, um die Reaktion zu übersehen. Er hatte für einen Moment die Lippen aufeinandergepresst, ehe er sich beherrschte.

„Könnt ihr uns allein lassen?“, wandte sich Sean an sie. „Ich kümmere mich um ihn.“

John stand auf. „Natürlich, Sean. Kläre alles mit Zane, sorg dafür, dass er sicher nach Hause findet und wir reden morgen. Nicolas, kommst du?“

Kaum standen sie vor der Tür, drehte John sich ihm zu. „Der Typ ist am Ende und wird nie wieder von den Erlebnissen loskommen. Und er fühlt sich schuldig deswegen, denn er konnte keinen von uns anschauen, als er geredet hat.“

„Zane tut mir leid und ich möchte nicht mit ihm tauschen“, gab Nicolas zu. „Für solche Einsätze muss man psychisch überdurchschnittlich gefestigt sein. Und er ist ein emotionales Wrack, sobald er in eine Stresssituation gerät, was er bis vorhin offensichtlich nicht gewusst hat. Zum Glück ist es geschehen, ehe er Ginger etwas antun konnte.“ Die süße Kleine, die ihn faszinierte. Morgen würde er vermutlich keinen Gedanken mehr an sie verschwenden, denn sie war all das, worum er einen großen Bogen machte. Er schätzte sie als impulsiv und als eine Person ein, die Regeln lieber brach, statt sie zu befolgen.

John bohrte seinen Blick in seinen und grinste. „Was hältst du davon, wenn du dich um Ginger kümmerst? Mir ist aufgefallen, wie deine Augen leuchten, sobald du sie ansiehst oder an sie denkst, so wie jetzt gerade. Ich wette, du hast bereits ein paar Mal an sie gedacht, seitdem du sie auf dem Parkplatz erspäht hast.“

„Ich weiß nicht. Anscheinend steht sie auf einen Jason-Momoa-Verschnitt und nicht auf ...“

„.... einen richtigen Maestro“, beendete John den Satz. „Du wirst dich um die Kleine kümmern und falls sie dich verabscheut, kann sie dir das sagen“, säuselte er ziemlich ironisch. „Ich meine, du siehst ja auch wirklich grauenvoll aus, mit der Black Irish Ausstrahlung. Nahezu widerlich. Graue Augen und schwarze Haare gehen gar nicht. Vielleicht möchte sie ja lieber einen kleineren, fülligeren Kerl ...“

„Schon gut.“ Nicolas boxte ihm fest auf den Oberarm, was John einen Grunzer entlockte, der übertrieben ausfiel. „Du bist eine Pestbeule, weißt du das eigentlich?“

„Das liegt in der Familie, Cousin“, erwiderte John und schmatzte mit den Lippen. „Du hast dir eine Schiava verdient, die dir nicht gleich aus der Hand frisst, und eins kannst du mir glauben, die Tattoomaus wird dich an deine Grenzen bringen, an Grenzen, die du vor ihr für unmöglich gehalten hättest.“ Ein dreckiges Lachen begleitete die Worte.

„Du bist ein ganz schöner Sadist, weißt du das eigentlich?“

„Man wächst an seinen Aufgaben. Seit ich Viola kenne, bin ich in die Höhe geschossen.“

„Meinst du nicht eher in die Breite?“ Jetzt war es an ihm, fies zu lachen.

„Ihr seid allesamt gemein zu mir.“

In diesem Moment kamen Dean und Kim auf sie zu, wobei Dean Kims Nacken mit einer Hand umspannte. „Weißt du, was diese aufrührerischen hinterhältigen Biester getan haben?“, stieß Dean entrüstet hervor, sobald er sie erreicht hatte.

„Ich habe keine Ahnung, erleuchte mich“, forderte John.

Mit purer Empörung schaute Dean für ein paar Sekunden ins Leere. „Sie haben unsere Lieblingsjeans sprichwörtlich gekocht, damit sie einlaufen. Und ich habe diesen Frevel ebenso wenig bemerkt wie du und Miles.“

„Äh“, kam es wenig wortgewandt von John.

Diese Mimik!

Nicolas brach in ein lautes Lachen aus, krümmte sich nach vorn und japste nach Luft. „Ich liebe das Trio Infernale!“

„Lieben tue ich Viola auch und das bekommt sie im Laufe der Nacht eindringlich zu spüren. Sally passt auf Violett auf, also habe ich ausreichend Zeit, sie jeden Meter spüren zu lassen, den ich wegen ihr nach der Arbeit gejoggt bin, um die vermeintlichen Pfunde loszuwerden. Und weißt du, was sie gesagt hat, als ich verständnislos auf die Waage gestarrt habe, die dasselbe Gewicht wie immer angezeigt hat?“ John presste die Lippen aufeinander. „Fett wäre leichter als Muskeln und sie hat mir mit einem süffisanten Grinsen den Nachtisch weggenommen. Und du weißt, wie köstlich Sallys Desserts sind. Und du!“ John stellte sich dicht vor Kim, die sich zu ihrer vollen Größe aufrichtete. „Wirst gleich heulen. Da stimmst du mir sicher zu, Bruder.“

„Darauf kannst du Violas Arsch verwetten und ihren auch“, knurrte Dean.

Sie setzten sich gemeinsam in Bewegung.

Inzwischen hatten sie das Schlosszimmer erreicht und Nicolas rief sich mühsam zur Ordnung, denn ein Top, der sich vor Lachen ausschüttete, machte einen beschissenen ersten Eindruck. Er nickte seinen Cousins zu und lief zu einer Kommode, um sich einen Rohrstock zu holen. Dabei bemerkte er völlig unerwartete Aufregung.

Ich fasse es nicht, Nicolas West. Du freust dich auf das erste Zusammentreffen mit Ginger Jones.
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Kapitel 3

Ginger

„Miles, bitte binde mich los!“, verlangte Ginger mit einer peinlich hohen Stimme, die leider zeigte, wie aufgewühlt sie sich fühlte.

Zane war geflüchtet, anders konnte sie seinen Abgang nicht beschreiben, und hatte sie im Stich gelassen. Er hatte sich nicht einmal von ihr verabschiedet oder sie eines letzten Blickes gewürdigt. Vielleicht tat sie ihm Unrecht und er wartete draußen auf sie. Möglicherweise würde sich dann alles aufklären. Aber wollte sie ihm tatsächlich hinterherrennen, da er ihr nicht einmal die Gelegenheit gegeben hatte, irgendwie auf sein Verhalten zu reagieren? Wie hatte sie die ganzen Anzeichen so dermaßen stur ignorieren können? Sie hatte sich von Zanes Äußerem beeindrucken lassen, aber die raue Schale hatte nicht mit dem weichen Kern mithalten können.

Ob die Sullivan-Brüder wütend auf sie waren, weil sie jemanden mitgeschleppt hatte, der offensichtlich gar nichts mit BDSM anfangen konnte? Hatte Miles sie deswegen an die Wand gefesselt?

„Du bleibst solange hier, bis wir entschieden haben, dass du gehen darfst“, teilte Miles ihr mit, wobei sein Tonfall eine Mischung aus Granit und Stahl darstellte und kein bisschen hoch ausfiel. Er richtete seine grünen Augen auf sie und sie erkannte ihren Irrtum. Sie hatte ihn immer für den Sanftesten der drei Brüder gehalten, doch ihre Menschenkenntnis war wirklich mies.

„Gleich wird sich jemand um dich kümmern, genau wie du es verdienst.“ Ominöse Worte, aus dem Mund eines dominanten Mannes, stellten wirklich beängstigende Dinge mit einem an. Das spürte Ginger in aller Deutlichkeit. Ihr Magen schlug Kapriolen, ihr Herzschlag wummerte und eine Mischung aus Aufregung und Erregung fiel sie an, die sich nicht bezwingen ließ.

„Das kannst du nicht machen. Binde mich gefälligst los, du ...“ Das Schimpfwort stockte in ihrer Kehle und weigerte sich über ihre Lippen zu schlüpfen. Denn Miles zog die Augenbrauen hoch und die raue Intensität seiner Persönlichkeit flackerte über ihre Haut.

„Ich habe es schon gemacht, und ich darf, kann und werde dir weitaus mehr antun, solltest du tatsächlich sagen, was du beinahe leichtsinnigerweise ausgesprochen hättest. Du hast vorab eine Menge Papierkram von uns erhalten und hast jede einzelne Seite unterschrieben an uns zurückgegeben. Wir stellen unsere Regeln und Verhaltensweisen bestimmt nicht auf, weil sie so hübsch aussehen, wenn man sie ausdruckt. Verstehst du, was ich dir damit mitteile, Ginger?“

Normalerweise hätte sie ihm einen Schubs verpasst, wäre an ihm vorbeigestürmt und hätte ihm in einem eiskalten Tonfall mitgeteilt, was sie von seinen Machosprüchen hielt. Doch nicht nur der Umstand ihrer Fesselung hinderte sie daran, sondern weil sie sich auf das Spielfeld der Maestros begeben hatte, das sie bis vor dem Betreten des Federzirkels nicht als derart beängstigend eingestuft hatte. Aber da hatte sie nicht gewusst, wie es sich anhörte, wenn ein Rohrstock auf den Hintern einer Frau niedersauste, die genau das wollte. Sie hatte nicht die geringste Ahnung davon gehabt, wie sich das auf sie auswirken könnte. Wie sehr sie die Handlungen der Maestros erregte und zugleich ängstigte, auf eine Weise, die ihr bisher unbekannt gewesen war. Denn es war eine Angst, von der sie sehr viel mehr wollte und nicht nur als Zuschauerin. Sie wollte sie selbst erleben.

Miles’ Telefon vibrierte offensichtlich, denn er zog es aus seiner Jeanstasche. Die Hose saß so eng, dass sie sich wunderte, wie er das Smartphone hatte hineinquetschen können.

„Ich verstehe“, verkündete er, nachdem er kurz zugehört hatte, und beendete das Gespräch. „Du hast Glück, Ginger. Nicolas wird sich um dich kümmern. Bei ihm bist du in äußerst fähigen Händen. Einen Rat gebe ich dir mit: Schone deine Stimmbänder, denn du wirst sie strapazieren.“

„Und was ist mit Zane?“

„Der ist leider unabkömmlich und falls du etwas mit ihm klären möchtest, kannst du das an einem anderen Tag und Ort erledigen. Eins kann ich dir versprechen, Nicolas wird dir gewachsen sein und dich nicht zurücklassen.“

Wer war dieser Nicolas?

Sie bemerkte John und einen Mann, der wie ein weiterer Sullivan aussah, die auf sie zusteuerten.

Allerdings trug dieser Sullivan einen Anzug!

Eine Krawatte!

Ein Hemd!

Gott bewahre!

Ihn konnte Miles nicht gemeint haben. Ehe sie ihn fragen konnte, lief er auf die beiden zu. Sie blieben bei Dean und Kim stehen, die erneut mit blankem Hintern über dem Tisch lag. Miles sagte etwas zu ihnen, aber sie waren zu weit weg, um das Geringste zu verstehen. Obwohl sie sich davor fürchtete, von John konfrontiert zu werden, wäre er ihr lieber als der geleckte Typ, der sie an die schrecklichen Jahre des Hohns und Spotts erinnerte. John schaute zu ihr, nickte, und es kam, wie es kommen musste. Der Schlipsträger trat auf sie zu und er hatte nicht nur einen Stock im Arsch, er hielt auch einen in der Hand. Einen bedrohlich aussehenden Rohrstock, dessen Anblick die Geschwindigkeit ihres Herzschlags ausreizte.

Verschwinde, dachte Ginger unglücklich, doch er kam näher und näher, in seinen scheiß polierten Schuhen und dem makellosen Anzug. Seine Augen starrten genau in ihre und sie konnte einfach nicht woanders hinsehen. Die ganze Zeit ging das so, bis er sie erreichte und den obligatorischen Meter vor ihr stehenblieb.

Sein Blick schweifte über sie, Millimeter für Millimeter, abtastend, langsam, brennend und einschneidend. Jetzt konnte sie sehen, dass er nicht ganz so glattpoliert war, wie er aus der Entfernung gewirkt hatte. Ein Bartschatten unterstrich seine gefährliche Ausstrahlung, die sie keinesfalls unterschätzen durfte.

Er sah John und Dean unglaublich ähnlich, aber seine Lippen waren geringfügig voller und seine grauen Augen etwas dunkler, soweit sie das in dem Licht beurteilen konnte. Sein dunkelgrauer Anzug mit dem nachtblauen Hemd standen ihm. Widerwillig gab sie zu, dass er sexy war. Und ihm wohnte die Ausstrahlung inne, die Zane absolut gefehlt hatte.

Ihr stand ein Maestro des Federzirkels gegenüber, nicht nur ein dominant veranlagter Mann. Den Rohrstock hielt er lässig und sie wusste einfach, dass er den Umgang damit beherrschte. Sich obendrein darauf freute, ihn einzusetzen.

Bei ihr?

„Ginger Jones“, schnurrte er und starrte ihr genau in die Augen. Hätte sie es gekonnt, wäre sie instinktiv vor ihm zurückgewichen. Unglücklicherweise konnte sie nirgendwo hin und musste sich sowohl seiner seidigen Stimme als auch seinem zerklüfteten Charakter stellen, die unentwegt auf sie einprasselten. Er trat etwas näher. Falls man den Schatten eines Menschen spüren konnte, dann tat sie das gerade. Wie eine Gewitterfront ging dieser auf sie nieder, senkte sich auf ihren Körper und ließ dabei nichts von ihr aus. Ein Beben lief durch ihren Leib und das blieb natürlich nicht unbemerkt von ihm.

„Anscheinend kannst du nicht reden, aber vielleicht kannst du schreien“, kommentierte er ihren Zustand. Spöttisch klang das nicht, eher wie ein knallhartes Versprechen.

„Du bist wer?“, sprudelte es über ihre Lippen und sie stellte sich aufrechter hin, damit er nicht bemerkte, wie sehr sie ihr Mundwerk in diesem Moment bereute. Manchmal war es bei bestimmten Gelegenheiten angebracht übertrieben höflich zu sein, und dieses Aufeinandertreffen gehörte unbestreitbar dazu, mit einem großen leuchtenden X auf der Oberfläche.

Vielleicht pinselte er gleich eins auf ihren Hintern, um seine Zielfläche zu markieren.

Er rückte näher und sie presste sich mit der Rückseite an die Wand, bis nicht einmal ein Blatt Papier zwischen sie und dem Putz gepasst hätte.

„Ich bin Nicolas West, aber du darfst mich auch Maestro nennen. Seltsamerweise würde mir das bei dir gefallen.“ Er runzelte die Stirn, als würden die eigenen Forderungen ihn erstaunen, als hätte er etwas absolut Impulsives verlangt.

Träum weiter!

Keinesfalls würde sie ihn jemals so nennen. Falls er tatsächlich darauf beharrte, konnte er das gleich vergessen. Das würde kein Mann von ihr bekommen. „Du darfst mich Miss Jones nennen.“

Er zuckte nicht einmal mit der Wimper.

„Nun, Sub, was soll ich mit dir anstellen? Eigentlich hätte ich die Verpflichtung dich übers Knie zu legen, damit du lernst, wo dein Platz ist. Wie mir scheint, hast du nicht die geringste Ahnung davon, wie sich eine Sub in den Räumen des Federzirkels zu benehmen hat. Soll ich dir eine Lektion in dieser Hinsicht erteilen?“

Sollte er?

Die Aussicht, diese Hände mit den schlanken Fingern auf ihrem Körper zu spüren, egal in welcher Hinsicht, reizte sie.

Macht er dich etwa an? Dieser Nadelstreifenheini? Ernsthaft?

Sein Anzug hat gar keine Nadelstreifen, du blöde Nervensäge! Und falls du es ganz genau wissen willst, ich empfinde einen prickelnden Widerwillen bei der Vorstellung, mich ausgerechnet ihm zu unterwerfen. Weitaus mehr als bei einem Mann meiner Wahl.

Jetzt stand er dicht genug vor ihr, damit sie die Wärme seines Körpers erahnen konnte, den Stoff seines feinen Zwirns beinahe spürte. Allerdings waren seine Fingerspitzen, die erst ihre Wange, dann die Seite ihres Halses berührten, äußerst real. Tief atmete sie ein und sein Geruch traf sie mit voller Wucht. Er roch leicht nach einem herben Aftershave und etwas Anziehendem, das sie nicht benennen konnte.

„Du hast also geglaubt, es wäre eine gute Idee, dir einen dominanten Partner aus dem Internet zu suchen, mit ihm hier aufzutauchen, weil du dich so auf der sicheren Seite gefühlt hast, nicht wahr, Sub? Mit einem Mann, der außen vor bleibt und keinesfalls mental zu dir vordringt.“

Anscheinend hatte er mit Zane geredet und dieser hatte nicht gezögert, ihm alles zu verraten. Trotzdem war seine Beobachtungsgabe unheimlich. Sollte sie ihm nicht sagen, dass er kein Recht hatte, sie Sub zu nennen? Haftete dem Wort nicht etwas Sexistisches, Überhebliches und Entwürdigendes an? Oder gar Frauenfeindliches? In der Theorie war alles so einfach gewesen, doch tatsächlich so genannt zu werden, weckte gegensätzliche Emotionen in ihr, die sie vorher nicht bedacht hatte.

Und warum hatte sie dann das Bedürfnis, vor ihm auf die Knie zu sinken, den Blick auf den Boden zu richten und ihn anzuflehen, sie zu bestrafen? Und zwar ihn, nicht einen der anderen Männer, schon gar nicht Zane. Sie hatte sich nicht einmal bei Nicolas erkundigt, was aus ihm geworden war und schämte sich dafür. In kürzester Zeit war eine Menge geschehen und hatte ihre normalen Verhaltensweisen außer Kraft gesetzt. „Was ist mit Zane?“, fragte sie. „Geht es ihm gut?“

„Er ist nach Hause gefahren. Ich fürchte, er möchte nichts mehr mit dir zu tun haben. Er lässt dir ausrichten, dass du deinen Abend im Federzirkel genießen sollst. Betrübt dich das?“

„Nein“, antwortete sie unbedacht. „Ich meine, da lief nichts Richtiges zwischen uns.“

„Nichts Richtiges. Interessant und äußerst leichtsinnig von dir, etwas dermaßen Inniges und auch Gefährliches mit jemand auszuprobieren, dem du überhaupt nicht vertraust. Von dem du eigentlich gar nichts weißt.“

Die Wahrheit so unmissverständlich zu hören war ziemlich unangenehm, weil er knallhart äußerte, was sie insgeheim gewusst, sich jedoch nicht eingestanden hatte.

Nicolas rückte von ihr ab, und sie merkte sogleich, wieso er das tat: Damit er sie erneut mit den unergründlichen Tiefen seines Blickes sezieren konnte. Es machte sie einerseits wütend, weil er sie dermaßen verunsicherte, andererseits fand sie seine Wirkung auf sie unfassbar berauschend. Da schwang etwas Gewaltiges zwischen ihnen, was bei Zane völlig gefehlt hatte. Um ehrlich zu sein, hatte sie das bisher bei keinem Mann in dieser Intensität erlebt.

Verflucht!

Nicolas verkörperte all das, was sie verabscheuen sollte, musste, allerdings auf einmal nicht mehr wollte. Zumindest nicht bei ihm. Er fuhr mit dem Zeigefinger über die tätowierten Tropfen, über die Blumen und die Ornamente, die ihre Arme und den oberen Bereich ihres Oberkörpers bedeckten. Alle in Schwarz.

„Erstaunlicherweise finde ich die Tattoos hübsch“, murmelte er, wie zu sich selbst, ehe sein Blick wieder bis in ihre Seele vordrang. „Du hast sicherlich nicht darüber nachgedacht, dass BDSM den führenden Part genauso überfordern kann wie den devoten. Dass ein Safeword auch von dem Top benutzt werden kann. Wenn dein Zane auch nur die geringste Ahnung von BDSM hätte, dann hätte er es direkt nach dem Betreten dieses Raums benutzt. Sag mir, Ginger, warum hast du uns nicht die Wahl eines passenden Partners für diesen Abend überlassen?“

Am liebsten würde sie schweigen, doch er wippte inzwischen mit dem Rohrstock gegen sein Bein, als ob er ein Zwiegespräch mit sich führte, wann seine Geduld mit ihr zu einem abrupten Ende kam.

„Weil ich es nicht mag, wenn man über mich bestimmt.“

„Tatsächlich? Möchtest du deine Antwort nicht lieber revidieren? Denn sie erscheint mir ziemlich unvollständig.“ Seine Handfläche landete neben ihrem Kopf an der Wand. Wieso schlug ihr Herz immer schneller? Warum konnte sie nicht einfach das Safeword sagen, um das Ganze sofort zu beenden?

Weil du dich nicht nach Hause schleichen willst, ohne zu wissen, wie es ist, sich einem Mann zu unterwerfen, der das Spiel aus Dominanz und Unterwerfung wirklich beherrscht.

Und Nicolas West beherrschte diesen teuflischen Tanz, das strömte ihm aus jeder verführerischen Körperpore.

„Ich dachte, er wäre der richtige Mann für diesen Job.“

Die Hand löste sich von der Wand und packte stattdessen ihr Kinn, nicht schmerzhaft, jedoch unfassbar nachdrücklich, denn er könnte ihr sehr wehtun, falls er das wirklich wollte.

Sie würde ihn gewähren lassen, weil seit dem ersten Auftauchen von John im Stitching Parlour ein Instinkt in ihr erwacht war, den erst Nicolas lodernd brennen ließ. Sie wollte, dass er ihr wehtat, sie zum Weinen brachte und schlussendlich auch zum Schreien, denn das würde die Leere in ihr vertreiben, die sich schleichend in ihr ausgebreitet hatte. Von ihr unbemerkt, bis zu diesem Augenblick.

Dieser Mann hatte etwas, das jedem anderen fehlte! Deswegen trat er Dinge in ihrem Inneren los.

„Ich hasse Lügen. Vielleicht hast du anfänglich gedacht, er wäre geeignet, jedoch kaufe ich dir nicht ab, dass dir keine Zweifel gekommen sind. Aber soll ich dir was verraten, Tattoomaus? Im Federzirkel werden Lügen bestraft. Und ich werde deine bestrafen. Nicht bloß, weil ich das will, sondern weil du dich förmlich danach verzehrst.“

Erneut ließ er seinen Blick über ihren Körper schweifen. Besitzergreifend, absolut selbstsicher und arrogant.

„Also noch mal. Warum ausgerechnet er? Solltest du erneut lügen oder Details verschweigen, werde ich deinen Unterkörper entblößen, sodass alle deinen hübschen Arsch bewundern können, während er seine blasse Farbe verliert, um sich in einem prächtigen Rot zu präsentieren. Wir können das privat halten, oder auch nicht. Die Wahl liegt bei dir. Die Wahl der Konsequenzen liegt allerdings bei mir. Und glaub mir, Velluto, mein Einfallsreichtum ist legendär.“

Velluto? Das italienische Wort für Samt.

„Ich habe ihn für ungefährlich gehalten“, gab sie zu. „Und inzwischen tut es mir leid.“

„Er hat genauso wenig wie du gewusst, wie er auf eine BDSM-Szene reagieren würde, und zwar entsetzt und zutiefst schockiert. Du hast Angst vor zu viel Intimität, nicht wahr?“

„Was bist du? Ein Psychiater oder Anwalt, der genau die richtigen Fragen stellt, um mich aus dem Konzept zu bringen?“

„Anwalt.“

Auch das noch!

„Wenigstens kein Banker!“

Er schürzte die Lippen, hob den Arm an und ihr Mund trocknete aus. Doch er legte lediglich die Spitze des Stockes kurz unter ihr Kinn.

„Soll ich dir was verraten? Ich bin bereits intim mit dir“, behauptete er.

„Was? Davon trennt uns eine Menge.“

„Ist dem so? Wenn ich dich berühre, und sei es noch so leicht, sickert das Gefühl durch deine einzelnen Hautschichten und du spürst es nicht nur an der Stelle, an der ich dich tatsächlich berührt habe. Deine Nerven transportieren das Flackern und Prickeln weiter, bis sich dein Herzschlag beschleunigt, du ein seltsames Sehnen in den Muskeln bekommst.“ Um diese Behauptung zu untermalen, streichelte er mit den Fingerspitzen über ihre Schlüsselbeine und dann über ihren Oberarm.

Zitternd atmete sie ein, während sie erschauerte und die Berührung sich den Weg zu ihrer Pussy suchte, denn ihre Klit pochte auf einmal ebenso wie ihre Nippel, die anschwollen und sich danach sehnten, dass er fest an ihnen saugte.

„Du fühlst zudem die Wärme meines Körpers, ob du es willst oder nicht. Und auch sie bleibt nicht an der Oberfläche.“ Er presste sich an ihre Vorderseite und sie wusste nicht warum, aber sogar das spürte sie überdeutlich, als wäre er um einiges wärmer als sie, fast heiß, trotz der Kleidung. „Du hörst den Klang meiner Stimme und auch sie löst vielerlei in dir aus. Und soll ich dir was verraten, Velluto? Allein mit ihr, kann ich dich erregen, bis du nass für mich wirst. Oder bis du vor Angst beinahe zerspringst, weil du nicht weißt, was ich dir antun werde.“

Verfluchter Mist!

Sie war ihm nicht gewachsen. Denn alles, was er behauptete, stimmte bis ins kleinste Detail.

„Und du kannst mich riechen. Auch das löst eine Menge in dir aus. Und so wie du mich anschaust, findest du meinen Geruch anziehend. Soll ich dir was verraten?“ Er roch an ihrem Hals, streifte mit den Lippen daran entlang und sie stieß ein Wimmern aus, weil es sich so gut anfühlte, so schrecklich gut.

„Du duftest köstlich. Aber noch bin ich nicht am Ende, mit unserer Intimität. Denn du kannst mich sehen und betrachtest mich nicht nur äußerlich. Wenn ich mich mit Zane vergleiche, bin ich das genaue Gegenteil von ihm. Dennoch mache ich dich an. Leugne es ruhig, doch wir beide wissen, dass ich dich zum Stöhnen bringen kann. Dass es dich anmacht, was du siehst. Und du hast genau hingesehen, mich nicht nur flüchtig betrachtet. Du hast mich analysiert und verstehst nicht, warum du mich willst, obwohl ich nicht deinem bevorzugten Beuteschema entspreche. Willst du wirklich abstreiten, dass wir zwei bereits eine tiefere Intimität teilen als dein selbst gewählter Partner, obwohl Zane dich sicherlich gefickt hat. Und weißt du, warum das so ist? Weil ich dir im wahrsten Sinne des Wortes unter die Haut gehe, und das haben deine bisherigen Liebhaber vermutlich nie geschafft. Weil du sie nicht gelassen hast und sie sich nicht die Mühe gemacht haben, diese Blockade zu durchbrechen.“

Er löste sich von ihr und sie versank in seinem Blick und seiner Persönlichkeit.

„So habe ich das bisher nie betrachtet“, gab sie zu. „Du bist wirklich nicht das, was ich als Flirtmaterial bezeichnet hätte, mit deinem Anzug und deiner Krawatte. Den polierten Schuhen und weichen Handflächen.“

Sie hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen, weil sie ihm weiteres Material für ihre Bestrafung förmlich in den Rachen stopfte.

Weiche Handflächen, von wegen! Vermutlich waren seine wie Hartholz, gestählt durch unzählige Treffer auf die armen Hintern von kleinen Subs, die ebenso in seine Fallen getappt waren wie sie. Auf einmal empfand sie den Begriff für eine devote Frau als schmeichelnd und zutreffend, genau wie sie es erwartet hatte.

„Nun, Velluto, möchtest du jetzt dein Safeword sagen, um mich loszuwerden? Jemand wird dich dann nach Hause fahren. Oder möchtest du herausfinden, wie es tatsächlich um meine Handflächen bestellt ist?“ Seine Mundwinkel zuckten zwar, trotzdem minderte das nichts an dieser unfassbaren Ausstrahlung, die ihre Knie weichmachte und ein Chaos in ihrem Inneren verursachte.

Um ehrlich zu sein, war er das Flirtmaterial schlechthin.

„Was sagt man, wenn man möchte, dass der dominante Part loslegt?“, fragte er aalglatt.

Sie würde ihn nicht Maestro nennen, niemals, never ever, nicht solange sie klar denken konnte, das schwor sie sich inbrünstig.

„Man bittet ihn höflich und respektvoll darum“, beantwortete er seine eigene Frage, wobei er sie abwartend anstarrte. Unerschütterlich und verflucht aufregend.

„Würdest du mich bitte bestrafen?“

So!

Sie hatte es gesagt und es war gar nicht schlimm gewesen. Den Rest würde sie stoisch durchhalten und damit wäre das Thema BDSM für sie erledigt.

„Das reicht mir nicht!“, behauptete er ernsthaft. „Ich werde dich jetzt losbinden und dann versuchst du es erneut. An deiner Stelle würde ich mir etwas mehr Mühe geben, ansonsten kauf ich dir deine Bitte nicht ab. Hier ist kein Platz für Halbherzigkeiten. Devot ist nicht nur ein Wort, es ist eine Einstellung, die aus deinem Herzen kommen muss, damit sie sowohl deine als auch meine Seele erreicht. Worte können vollkommen bedeutungslos und tot sein, oder ihnen wohnt die Kraft inne, die Welt nachdrücklich zu verändern.“ Ein Muskel in seiner Wange zuckte, was überaus beunruhigend auf sie wirkte. „Soll ich deine Welt verändern? Dann zeig mir, dass du deinen Ausflug in die Welt der Unterwerfung wirklich willst.“

Er legte den Stock zur Seite. Seine starken Finger lösten die Schnallen der Handgelenksmanschetten und er ließ ihr anschließend genügend Platz, um ihr die freie Entscheidung zu lassen, wie es jetzt weitergehen sollte. Gingers Blick huschte durch den Raum und so mancher beobachtete sie, leider auch John, Miles und Dean.

Anscheinend zögerte sie zu lange.

„Damit hast du mir alles gesagt, was nötig ist. John wird jemanden finden, der dich nach Hause bringt.“

„Nein!“, stieß sie hervor, bedauerlicherweise ziemlich verzweifelt. Wie ferngesteuert sank sie auf die Knie und heftete den Blick auf den Boden. „Bitte bestrafe mich“, wisperte sie, doch er hörte es trotzdem, denn seine Schuhe tauchten in ihrem Sichtfeld auf.

Ihre Bitte hallte in ihr nach, denn sie fühlte sich ganz anders an als beim ersten Mal. Ihre Haltung, ihr Flehen ließen ihr Blut rauschen und sie sehnte sich nach etwas, das sie nicht greifen konnte. Allerdings stand dieses Etwas leibhaftig vor ihr und würde sie gleich erleuchten, oder vielmehr erhitzen.

Ginger presste die Lippen aufeinander, um nicht loszukichern, denn die von ihm ausgehende Stille, zerrte ebenso an ihren Nerven, wie ihr aufgewühlter Zustand. Das ging einige Minuten so.

„Sieh mich an“, verlangte er urplötzlich.

„Geht’s noch“, platzte es aus ihr, da sie vor Schreck zusammenzuckte.

„Oh, kleine Sub, du versprichst mir ein Vergnügen, das seinesgleichen sucht. Offenbar bist du undiszipliniert und obendrein vergesslich. Deine Aufmerksamkeitspanne ist wie lang? Drei Sekunden? Wie wäre es mit einer weiteren frechen Bemerkung? Meine weiche Handfläche freut sich darauf, sich an dir auszutoben. Ich bin der festen Meinung, dass sie sich bei dir in kürzester Zeit in eine mit Schwielen übersäte verwandelt. Während dieser Transformation werde ich eine Menge Spaß haben. Du vermutlich weniger, möglicherweise auch gar keinen.“

Nach dieser Salve mutierte er erneut zum stummen Stein, dem sie am liebsten in den Hintern gebissen hätte. Dieser Mann reizte ihre Gefasstheit aus. Der Drang, ihn bis zur Weißglut zu treiben, kochte in ihr hoch, ungeachtet der Konsequenzen. Gerade der Umstand, dass sie ihn nicht für einen Schaumschläger hielt, sondern für einen Mann, der rigoros durchzog, was er androhte, triggerte ihren Widerwillen, der sich unerwartet erregend präsentierte.

Sie musste den Kopf weit in den Nacken legen, damit sie seinem Blick begegnen konnte, aber die Mühe lohnte sich. Er schaute eindringlich auf sie herab, absolut unerschütterlich und mit einer leidenschaftlichen Glut, die ihr direkt zwischen die Schenkel fuhr.

„Trau dich doch!“, hauchte sie ihm zu. „Jeder kommt irgendwann an seine Grenzen, sogar einer wie du.“ Leider schlug ihr Herz so heftig nach diesem Ausbruch, dass es ihr überlaut in den Ohren dröhnte.

Seine Hand schnellte nicht vor, sondern er bewegte sie übertrieben langsam, ehe er ihr ins Haar packte, fest genug, um an den Wurzeln zu ziehen. Stur verbiss sie sich jeden Laut, ignorierte das Brennen und weigerte sich beharrlich, den Blickkontakt abzubrechen. Auch sie konnte ihre Augenbrauen hochziehen, was sie auch tat. Da ihre Hormone und Endorphine auf Hochtouren liefen, blubberte Hysterie auf, die seine ungehaltene Mimik verstärkte.

„Du siehst aus wie der ungläubige Nicolaus.“ Genau das drang aus ihrem Mund, begleitet von einem absolut albernen Kichern, das einfach nicht aufhören wollte.

Er löste seinen Griff aus ihren Haaren und packte stattdessen ihren Oberarm, zog sie auf die Füße und beugte sich herab, bis seine Nasenspitze ihre berührte. „Es gibt zu viele Baustellen in deinem Benehmen, an denen wir ansetzen müssen, um sie an einem Abend zu beseitigen. Aber wir beginnen mit Selbstreflexion.“ Sein Atem traf sie und dieser fühlte sich wie ein Vorbote des Unheils an.

Sie wollte ihn küssen!

Sie wollte ihn völlig aus der Fassung bringen!

Sie wollte den ersten Schritt machen!

Daher schlang sie ihm die Arme um den Hals und presste die Lippen auf seine. Wie warm und weich sie sich anfühlten, ein starker Kontrast zu seinem harten Körper, den er wie ein Stahlseil anspannte. Es war das erste Mal, dass sie einen Top küsste und sie merkte sogleich den Unterschied. Denn seine Hand kehrte zurück in ihr Haar, während die andere sich zwischen sie schob, um ihre Kehle zu umspannen.

Er riss den Kuss an sich, brachte sie dazu, den Mund zu öffnen und seine Zunge einzulassen. Sein Geschmack traf sie wie ein Rauschmittel, das sie seufzen ließ. Sie klammerte sich an ihm fest, und liebte das Gefühl seiner Finger auf ihrer Haut, die ein Indiz für seine innere Stärke waren. Mittlerweile hatte sie jede andere Person in diesem Raum vergessen, außer ihn und allem, was er in ihr auslöste. Sie wollte mit ihm verschmelzen, seine nackte Haut auf ihrer spüren, wollte ihm zu Willen sein, ihm gehorchen und sich unter den vielfältigen Reizen verlieren, die seine ganze Präsenz ihr versprach.

Nicolas löste seine Lippen von ihren, ließ seine Hände jedoch, wo sie waren. Erneut musste sie sich seiner gesamten Aufmerksamkeit stellen, der Intimität seines Blickes, die sie so erregte. Inzwischen streichelte sein Daumen über ihren schrecklich rasenden Puls. Gerade stellte sie fest, dass sie vor ihm nicht viel verbergen konnte, er jedoch vor ihr eine Menge. Während sie erhitzt, aufgelöst und lechzend vor ihm stand, vermochte sie nicht im Geringsten einzuschätzen, was in ihm vorging. Das verunsicherte sie immens und schüchterte sie zu allem Überfluss ein. Ein ungewohntes Gefühl für Ginger, das sie überraschte, weil die Konsequenzen sie lockten, sie herausforderten, sich ihm zu stellen, um weitere Facetten von ihm aufzuspüren, die er auf sie loslassen würde.

„So!“, meinte er. „Du hast dir genommen, was du gewollt hast. Jetzt bin ich an der Reihe. Folge mir, und zwar drei Schritte hinter mir. Ich will weder etwas von dir hören noch sehen, bis wir unser Ziel erreicht haben. Hast du das verstanden?“

Ginger nickte und er ließ sie los, bückte sich und hob den Rohrstock auf.

Oh!

Nicolas drehte sich um und marschierte vor ihr her. So hatte sie die Gelegenheit, seine Rückseite zu betrachten, die breiten Schultern und die Länge seiner Beine. Vermutlich war sein Hintern knackig. Sie mochte große Männer, die sich bewegten, wie er es tat. Selbstsicher, arrogant und beharrlich. Er wandte sich nach links.

„An der nächsten Abbiegung halten Sie sich links und laufen dann drei Meter geradeaus“, plapperte ihr Mund ohne ihr Gehirn, um Erlaubnis zu bitten. Nicolas stoppte so plötzlich, dass sie beinahe gegen ihn geprallt wäre.

Oops!

Neben ihr prustete eine Frau los, die sich als Viola herausstellte. Leider stand John neben ihr und er starrte erst Ginger an, dann die kuschlige Viola, die er an den Haaren zu sich heranzog. Doch seine Lippen hatten gezuckt.

Nicolas seufzte wirklich laut und übertrieben, ehe er weiterlief. Er schritt aus dem eleganten Zimmer in Schlossoptik, ging nach rechts und hielt schlussendlich vor einer Tür, an der ein Schild mit dem Schriftzug Parkplatz hing. Nicolas griff nach ihm und drehte es herum. Besetzt stand dort. Er drückte die Türklinke, die aus einer metallenen Peitsche bestand, herunter und hielt ihr die Tür auf.

Sie überquerte die Schwelle und betrachtete den eher kleinen Raum, der außer einer gepolsterten Bank sowie einem Sessel, neben dem ein kleiner Tisch mit Lesestoff stand, keine Möbel enthielt. Allerdings zierten die Wände zahlreiche Ringe, und in zwei Ecken des Zimmers lagen Matten auf dem Parkett.

Was hatte das alles mit einem Parkplatz zu tun?

Die Tür fiel hinter ihnen ins Schloss und das Geräusch vibrierte über ihre bis zum Zerreißen gespannten Nerven.

„Knie dich in die linke Ecke vor dir“, verlangte er. „Mit dem Gesicht zur Wand.“

„Vom Betrachter aus gesehen?“

Erneut dieses Seufzen. „Was glaubst du denn?“

Jetzt begriff sie den Sinn dieses Raums.

Parken!

Sie sollte sich dort wie eine ungezogene Sub hinknien, bis ihr holder Master von ihrer Läuterung überzeugt war. Ginger drehte sich ihm zu. „Muss das wirklich sein?“, fragte sie, wobei ihre Stimme ihren inneren Aufruhr widerspiegelte.

Nicolas hob die Hand und strich über ihre Wange. „Ich insistiere. Oder brauchst du einen zusätzlichen Anreiz, der unter Umständen etwas brennender ausfallen könnte?“

So geschliffen und eloquent, die perfekte Fassade für den Maestro in ihm. Dabei hatte sie geschworen, ihn niemals so zu nennen. Aber was war ein Schwur, wenn man bebend vor einem Mann stand, der ihre Unversehrtheit ebenso in der Hand hielt wie einen Rohrstock?

„Das ist doch albern!“

„Entweder sagst du dein Safeword, weil du nicht vorhast mir zu gehorchen, oder du tust, was ich von dir verlange, ohne mit mir zu diskutieren. Ich werde dich nicht dazu zwingen, obwohl ich es könnte. Das wissen wir beide. Aber wenn du an deinem Verhalten festhältst, bist du der Mühe nicht wert.“

Genau das knallte er ihr vor den Kopf.

Der Mühe nicht wert!

Wie oft hatte man ihr damals gesagt, dass sie wertlos sei?

Das hat er nicht abfällig gemeint, und das weißt du. Wenn du jetzt gehst, wirst du nie erfahren, wie es ist, sich einem Mann zu unterwerfen. Und du willst den Anwalt, ob mit oder ohne Nadelstreifen!

„Du stellst gerade fest, dass sich die Praxis erheblich von der Theorie unterscheidet, nicht wahr? Du hast gedacht, es würde dir leichtfallen, dich zumindest kurz wie eine Sub zu fühlen, weil ich nur das mit dir mache, was du dir zusammenfantasiert hast. Ein sauberes kurzweiliges Spanking, ohne Tränen, Schweiß und einem Missbehagen. Nun, so etwas kannst du auch bekommen, aber dazu musst du dir erst meinen Respekt verdienen, den du mir allerdings schon wieder vorenthältst. Wir befinden uns nicht auf einer Einbahnstraße, die nur einen von uns ans Ziel führt. Du musst mir etwas von dir überlassen, damit du bekommst, wonach du dich verzehrst.“

Fassungslos starrte sie an ihm vorbei, während ihr Zwiespalt zu einem gewaltigen Sturm anwuchs. Sie lernte eine Menge über sich in diesen Sekunden, die ihr wie eine Unendlichkeit erschienen. Seine Missbilligung oder eher Enttäuschung über ihr Verhalten, bekümmerte sie. Es machte ihr Spaß ihn zu ärgern, aber sie wollte auch, dass er sie mit Stolz und Wohlwollen betrachtete. Nicht nur als Mann, sondern als Maestro. Schon wieder dieses Wort. Jetzt sollte sie es richtig machen.

„Es tut mir leid, Maestro“, behauptete sie und traf seinen Blick. Ganz gelogen war das nicht, sondern eine Mischung aus Wahrheit und Uneinsichtigkeit, die sie nicht einfach ablegen konnte, weil er es verlangte.

Sie hatte es laut ausgesprochen und es hatte sich verflucht gut angefühlt, trotz oder gerade wegen ihres Zwiespalts.

Da huschte eine Emotion über sein Antlitz, die sie nicht einzuschätzen vermochte. Doch müsste sie ihr eine Bezeichnung geben, dann würde Ginger sie als Zuneigung betiteln, die ihn völlig überraschte.

Sie lief zur Ecke, ließ sich auf die Knie herab und hier gab es nicht einmal Risse an den Wänden, die sie zählen konnte, bemerkte sie sogleich.

„Setz dich aufrechter hin und leg die Handflächen auf den Oberschenkeln ab. Du kannst dich auf ihnen aufstützen, wenn dir das Knien zunehmend beschwerlich wird. Denn deine Selbstreflexion wird einige Zeit in Anspruch nehmen, befürchte ich.“

Das dachte er also! Sie würde sich nicht von seiner Maßregelung in die Knie zwingen lassen!

Dämliches Wortspiel, Ginger Jones!

Um sich abzulenken, würde sie zählen, egal wie lange es dauerte. Man musste nur den Geist beschäftigen, um unangenehme Situationen zu bewältigen. Aber wieso hatte er ausgerechnet diese Strafe für sie gewählt! Sie verabscheute nichts so sehr, wie untätig herumzusitzen. Yoga, Sauna, Meditation, all das hasste sie wie die Pest. Ihre Hände brauchten eine Aufgabe, ebenso wie ihr Verstand. Sie konnte stundenlang wandern gehen, laufen und fotografieren. Auch ein Tattoo konnte Stunden ihrer Zeit in Anspruch nehmen, dabei würde sie sich nie langweilen.

Also gut, es brachte nichts, sich in Mitleid zu suhlen, sie würde ihm beweisen, dass seine Strafe gar keine war, sondern eine Entspannung, eine dringend benötigte Auszeit aus dem Alltag. Sie fing an zu zählen und hörte, dass er sich nach der Zehn auf den Sessel niederließ, anschließend das Rascheln von Papier.

Der Arsch las tatsächlich, während sie sich zu Tode langweilte. Wenigstens brauchte sie nicht auf dem harten Boden zu hocken.

Siehst du, er will gar nicht so gemein zu dir sein.

Die Zahlen zogen in einer endlosen Kolonne an ihr vorbei und als sie die Tausend erreichte, schmerzten ihr Rücken, ihre Knie und die Oberschenkel.

Mist!

Die Pein begann schneller, als sie es gedacht hatte und sie setzte ihr zu, weil sie sich durch nichts ablenken konnte. Die Zahlen stockten in ihrem Gehirn und stattdessen drehten sich ihre Gedanken um ihn, während sie hinterfragte, warum zur Hölle sie nicht einfach aufsprang und aus dem Federzirkel flüchtete. Aber sie dumme Nuss war nicht einmal mit dem eigenen Wagen gefahren, weil sie sich auf Zane verlassen hatte.

Dennoch!

Ein Marsch durch die Dunkelheit würde sie endgültig vom Devotsein heilen, dermaßen gründlich, dass sie nie wieder Gefahr lief, sich einem Mann unterzuordnen. Sie würde Nicolas vergessen, nie mehr an ihn denken und ihn aus ihrem Gehirn tilgen, als wäre sie ihm nie begegnet. Trotzdem rührte sie sich nicht von der Stelle, weil sie es nicht konnte. Als hätte er sie tatsächlich gefesselt. Und das hatte er, zwar nicht mit einem Strick, sondern durch seinen Willen. Sie wollte, dass er ihr Dinge antat, Dinge in ihr wachrief, die sie noch nie erlebt und bewusst wahrgenommen hatte.

Sie wollte seine Schiava sein!

Zu ihrem absoluten Horror bahnte sich ein Schluchzen aus ihrer Kehle und Tränen fingen an zu fließen, ungeachtet der Tatsache, dass sie ihre Augen fest zukniff und ihre Lippen aufeinanderpresste.

„Ginger“, sagte Nicolas sehr, sehr sanft. Das gab ihr den Rest und sie krümmte sich nach vorn. Doch er ließ sie nicht, denn er kniete hinter ihr und zog sie zurück, direkt in die Sicherheit seines starken Körpers sowie seiner Persönlichkeit. Beides hüllte sie ein, wie die weichste Decke und sie kuschelte sich darin ein, bis ihre Gefühle sie nicht länger niederrangen.

„Dreh dich zu mir“, verlangte er schließlich.
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Kapitel 4

Nicolas

„Also, Schiava ...“

Entsetzt über sich selbst, atmete er lange aus, ehe er weitersprechen konnte, denn das italienische Wort für Sklavin war ihm mit einer Selbstverständlichkeit aus dem Mund geflossen, als hätte er es bereits unzählige Male gesagt. Doch es war tatsächlich das erste Mal, dass er es direkt an eine Sub richtete, die sich zudem ziemlich unwillig und aufrührerisch präsentierte. Dazu sein Wunsch, sie solle ihn Maestro nennen. Vorhin war dieser Befehl tief aus seinem Inneren geborsten, als hätte das Wort die ganze Zeit darauf gelauert, endlich zum Einsatz zu kommen. Zunächst hatte er nicht verstanden, wieso. Inzwischen brachte er seinem Handeln ein gewisses Verständnis entgegen. Diese Titel fühlten sich bei Ginger einfach richtig an und hinterließen ein Gleichgewicht in ihm, von etwas, das offensichtlich aus dem Takt geraten war.

„Was hast du gerade über dich gelernt?“ Diese Frage richtete er ebenfalls an sich.

Sie musterte erst ihre Hände, dann traf sie seinen Blick, geradlinig und unverfälscht. Nicolas erkannte glasklar, dass Ginger sich nicht hinter Mauern versteckte, sondern beinahe verzweifelt nach Offenheit strebte, sofern sie einmal anfing zu vertrauen. Daher fragte er sich, ob sie unterdrückt worden war, sich maskieren musste und man ihr den Drang nach Freiheit genommen hatte, sodass sie sich diese neu erkämpfen musste. Schließlich war sie ein kreativer Geist. Jemand wie sie würde allmählich verwelken, sollte man ihr das nehmen.

„Du willst ziemlich intime Details wissen“, sagte sie leise. „Ehrlichkeit und Verständnis füreinander auf einer Ebene, die man eigentlich erst nach Monaten oder Jahren erreicht. Offensichtlich kann eine Beziehung zwischen dem führenden und folgenden Part nur auf diese Weise funktionieren. Aber mir gefällt diese neue Erkenntnis, da ich es nicht mag, um Menschen herumzuschleichen und eine Prinzessin zu spielen, wo ich doch eher eine Wölfin bin.“

Was für ein passender Vergleich. Sie scheute nicht vor ihm zurück, und wenn er etwas wirklich bewunderte, dann war das ein tapferes Herz.

„Kannst du meine Antwort akzeptieren, denn sie ist kein Leichtgewicht?“, wollte sie wissen.

„Ich stelle niemals eine Frage, deren Gewicht ich nicht tragen kann.“

„Eigentlich ist die Antwort leicht, da sie ohne irgendwelche Schnörkel auskommen muss. Aber genau das ist brisant, denn ich gewähre dir einen direkten Blick in meine Seele. Du forderst das Vertrauen ein, das ich Zane niemals gegeben und er auch nicht haben wollte.“

Ihm gefielen ihre Gedankengänge, vor allem, weil sie nicht versuchte, Wichtiges vor ihm zu verstecken, aus Angst, er könnte es gegen sie benutzen. „Wie du schon sagtest, nur so kann es zwischen uns funktionieren.“

Uns! Dieses eine Wort gab viel preis. Und zwar von ihm.

„Du willst wissen, was in mir vorgeht?“ Sie schaute ihn an und ihr Blick wurde weich. „Dass ich dir gefallen will, ich meine damit nicht nur mein Äußeres, sondern vor allem das Innere. Ich möchte, dass du mich als Sub ... Schiava respektierst, weil ich es verdiene, durch mein Verhalten und meine Einstellung. Und das verunsichert mich, da ich nicht wusste, wie inbrünstig ich mich tatsächlich danach sehne. Als würde ich zerbrechen, wenn ich es nicht bekomme. Von dir. Ich möchte das von dir. Du bist urplötzlich aufgetaucht und ich verstehe nicht so wirklich, warum ausgerechnet du derartige Sehnsüchte in mir lostrittst, aber offensichtlich ist exakt das geschehen. Als hätte man mich in ein Geschäft gebeamt, in dem lauter unanständige Dinge sind, von denen ich schon immer geträumt habe.“

„Ich muss schon sagen, Schiava, keine hat mich bisher mit einem unanständigen Ding verglichen.“ Er räusperte sich und ein breites Grinsen schlich sich auf sein Gesicht, da sie zuckersüß dreinschaute.

„Du scheinst mir perfekt geeignet zu sein, um meine Erwartungen nicht in der Luft hängen zu lassen“, fügte sie hinzu.

„Formuliere deine Sehnsüchte in deutlichen Worten, damit es keine Missverständnisse zwischen uns gibt. Wenn jemand weiß, wie sehr man Worte verdrehen kann, dann ich. Was genau willst du von mir?“

„Du sollst mir Schmerzen zufügen, damit ich eine ungeahnte Lust erlebe. Meinen Stolz herausfordern, damit ich Demut erfahre. Meinen Widerwillen in Akzeptanz verwandeln, damit ich dir geben kann, was ich bisher niemandem gegeben habe. All das will ich und noch viel mehr.“ Bestürzt hielt sie inne, denn sie breitete gerade ihr Inneres vor einem fremden Mann aus. Die damit verbundenen Emotionen erreichten sie in diesen Momenten gnadenlos. Das wurde ihr offensichtlich erst jetzt richtig bewusst. Es war ein gewaltiger Unterschied, ob man etwas lediglich behauptete oder das Gesagte uneingeschränkt spürte. Worte waren leicht geäußert, Emotionen jedoch manchmal schwer zu ertragen.

„Warum ausgerechnet von mir?“, hakte er nach.

Sie antwortete nicht sofort und er streichelte über die Kunst auf ihrem Körper, folgte mit den Fingerspitzen den tätowierten Wassertropfen, die über ihr Schlüsselbein verliefen und in ihrem Ausschnitt verschwanden.

„Wenn ich das nur wüsste! Du bist unfassbar sexy, vermutlich weil du, wie ich bereits zugegeben habe, gar nicht mein Typ bist. Außerdem vertraue ich dir instinktiv. Einerseits, weil du ein Maestro bist, andererseits, weil es einfach so ist. Du gibst mir das Gefühl, dir sehr nahe zu sein, da zwischen uns jede Distanz fehlt. Von der ersten Sekunde an hat sie sich in Luft aufgelöst.“

Das Ausgesprochene löste Wärme in ihm aus. Ungeachtet dessen meldeten sich Zweifel in ihm. Wollte er das alles mit ihr? Mit dieser bezaubernden, ungezähmten, lebendigen Frau, die all das auslebte, was er eigentlich nicht wollte, weil eine Lebe-in-den-Tag-hinein-Einstellung nicht in seine Welt passte?

Du bist ein Idiot, Nicolas West. Denn du erkennst gerade, dass du sie begehrst, und zwar genauso wie sie ist. Sie ist ein Reiz, dem du nicht widerstehen kannst, weil du nicht widerstehen willst.

Diese Erkenntnis musste er erst einmal verdauen.

„Ich bringe dich nach Hause und rufe dich morgen an. Ehe wir unsere Beziehung möglicherweise vertiefen, solltest du eine Nacht darüber schlafen. BDSM lässt sich nicht halbherzig praktizieren und falls wir beide mehr wollen, werde ich eine Menge von dir verlangen. Darüber solltest du nachdenken. Wenn du es möchtest, wirst du dich nicht nur über meinen Knien wiederfinden, sondern ich werde deine Seele entblättern. Das erträgt nicht jede Frau.“

Verletzt sah sie ihn an, da sie sich zurückgestoßen fühlte, das erkannte er.

„Du bist mir zu schade für eine Nacht, Ginger“, erklärte er ihr, damit er ihre Gefühle nicht verletzte. „Denn die kann ich mit vielen Subs haben. Aber eine Schiava, die muss mir schon mehr anbieten als einen rot gespankten Arsch. Sie muss sich mir freiwillig überlassen. Du hast gerade gemerkt, wie schwierig das mitunter sein kann. Es ist niemals leicht zu sich selbst zu stehen und etwas zu tun, von dem man bisher gedacht hat, dass man es niemals tun würde. Deswegen hast du gerade geweint, weil du dich ausgeliefert gefühlt hast, nicht mir, stattdessen dir selbst. Um eine innere Wandlung durchzustehen, und infolgedessen seine Neigungen zu akzeptieren, muss man in sich gefestigt sein und Stärke besitzen. Und Mut, ihn ganz besonders.“

„So habe ich mir den Abend nicht vorgestellt“, gab sie zu. Die Zerrissenheit in ihrem Blick, bahnte sich den Weg in sein Herz. Er legte die Handfläche an ihre Wange und sie legte ihre darüber.

„Wenn du mich lässt, zeige ich dir eine Welt, die deine kühnsten Fantasien in den Schatten stellt.“

„Gesetzt dem Fall, du rufst mich wirklich morgen an.“

„Darauf kannst du deinen ungespankten kleinen Arsch verwetten. Jetzt komm.“ Er stand auf, reichte ihr die Hand und zog sie auf die Füße. Sie hatte sich vorhin erdreistet, ihn zu küssen, und ihre Kühnheit hatte ihm gefallen, ihn regelrecht angezündet, sodass er für sie lichterloh brannte. Nun war er an der Reihe.

Er drängte sie gegen die Wand, gab dem Verlangen endgültig nach und presste seine Lippen auf ihre. Sie schmeckte sündhaft gut, fast zu gut. Sie schmeckte nach Sehnsucht, nach einem Mehr in seinem Leben, das er nicht bewusst vermisst hatte, bis er auf sie zugelaufen war und sie ihn mit diesem herausfordernden Blick gemustert hatte. Wie ein unbezähmbarer Wind wehte sie über ihn hinweg, wirbelte den Staub in seinem Leben auf, sowie die schleichende Einsamkeit. Diese hatte sich nur ausbreiten können, weil er sie nicht bemerkt hatte, bis er zum ersten Mal in ihre braunen Augen mit den Karamellsplittern geschaut hatte und die gegenseitige Anziehungskraft explodiert war. Genau das war geschehen, denn die Luft hatte sich aufgeladen, geknistert und vibriert, begleitet von einem unwiderstehlichen Verlangen, sie zu packen, um ihr Dinge anzutun, die sie nie mehr vergessen würde.

Die er nie mehr vergessen würde!

Sie hatte ihn völlig aus dem Konzept gebracht und seinen geplanten Abend in Einzelteile zerlegt. Langsam richtete er sich auf und sie lächelte ihn an.

Verflucht!

Warum musste sie das tun, denn dieses Lächeln schlich sich geradewegs in ihn hinein, um sich in seinem Herzen zu entfalten. Es gab keine logische Erklärung für ihre Wirkung und das hinderte ihn daran, sie in Paragrafen und einen Schriftsatz zu zerlegen, damit er das Gefühlschaos durch eine gründliche Analyse beseitigen konnte.

Willst du das überhaupt? Findest du diesen unerwarteten Zustand nicht absolut erfrischend?

Das waren die fucking Fragen, die er nicht beantworten wollte, da sie sein ordentliches Universum aushebelten.

Er nahm ihre Hand in seine und sie verschlangen ihre Finger miteinander. Das alles fühlte sich außerordentlich vertraut an. Sie liefen zurück ins Schlosszimmer, um sich von den Sullivans zu verabschieden. Allerdings erwärmte John Viola gerade mit einem Flogger, bereitete sie auf durchdringendere Handlungen vor und Nicolas wollte nicht stören. John hatte Miss Plüschi mit den Handgelenken an einem Ring fixiert, der von einem Balken baumelte, damit er ihren gesamten Körper zum Prickeln bringen konnte.

Ginger atmete hörbar neben ihm aus, während sie völlig fasziniert auf die wunderschöne Szene starrte. Wie konzentriert John war und wie überlegt er jeden Treffer setzte. Man spürte den gegenseitigen Respekt, die tiefe Verbundenheit, die sie als Paar auszeichnete. Das erreichte man nicht über Nacht, sondern das baute sich kontinuierlich auf. Diese Hingabe ging nicht nur vom devoten Part, sondern genauso stark vom führenden Part aus. Obwohl Viola sich John sichtbar unterwarf, unterwarf er sich ihr ebenso. Das erkannte Nicolas glasklar. Auf einmal spürte er den unerklärlichen Wunsch, eine dermaßen vollkommene Hingabe mit einer einzigen Frau zu erleben. Er lief weiter mit Ginger, die den Kopf drehte, um einen letzten Blick auf eine vollkommene Liebe zu erhaschen.

Er fand Dean und Kim in der Lounge, die mit Sesseln und Sofas bestückt war. Hier fanden keine Sessions statt. Sie saßen mit Kate und Roger zusammen und waren in eine Unterhaltung vertieft. Roger Black trug seinen haarlosen Schädel mit Klasse, denn er hatte das passende symmetrische Gesicht dafür. Kate dagegen entsprach genau der wilden Elfe, als die man sie automatisch bezeichnete, mit den Locken und der zierlichen Figur.

„Ginger“, kreischte Kate sogleich und sprang auf, um sie zu umarmen, ehe ihr Blick zu Nicolas huschte. Überhaupt lag die Aufmerksamkeit der Anwesenden vor allem auf ihm. Kim strahlte, Dean schaute zufrieden drein und Roger nickte mehrere Male.

„Hey, Mann.“ Roger schüttelte Nicks Hand. „Setzt euch doch zu uns.“

„Das nächste Mal gern. Ich bringe Ginger nach Hause und werfe mich anschließend ins Bett.“

„Allein?“, barst es aus Kates Mund, was ihr einen dunklen Blick ihres Maestros einbrachte, den sie mit stoischer Geduld erwiderte.

„Kate“, kam es prompt von Roger. „Soll ich dich für die nächsten Stunden in den Parkplatz schaffen? Wir wissen, dass du diesen Raum nicht leiden kannst. Das war übrigens eine grandiose Idee von Miles ihn einzurichten. Ruhe und Stille erreichen bei so mancher Schiava mehr als ein roter Popo.“

Kate stöhnte hörbar auf. „Bitte verzeih mir, Nicolas. Das stand mir nicht zu. Aber du musst doch zugeben, geschätzter Maestro“, sie grinste von einem Ohr zum anderen, „das Nicolas ziemlich unnicolashaft aussieht. Sogar sein Hemd ist zerknittert“, fügte sie triumphierend hinzu.

Dean räusperte sich und setzte eine undurchdringliche Miene auf, um seine Belustigung zu kaschieren, die Nicolas daher besonders intensiv wahrnahm.

Seine Familie hatte anscheinend ein Urteil gefällt, was Ginger und ihn anging. Aus Erfahrung wusste er, dass jede Diskussion sie immens anstacheln würde. Daher grinste er zurück.

„Wir sehen uns. Komm, Schiava.“

Verflucht!

Verräterisch, verräterisch!

Zum Glück hielt Ginger den Mund, schenkte ihm erneut dieses Lächeln und er legte den Arm um ihre Schultern.

„Was!“, sagte er an die Groupies gerichtet, die ihn unverhohlen zufrieden betrachteten, als hätte er gerade etwas bestätigt, das sie sich insgeheim schon längst gewünscht hatten. „Gehört ihr jetzt zum Geheimbund der dümmlich grinsenden Federn?“

„Viel Spaß, Cousin, in deinem leeren kalten Bett“, kommentierte Dean, wobei er dieses Augenbrauending machte, das er und John ausperfektioniert hatten. „Ich rufe dich morgen an.“

Natürlich würde er das, und vermutlich würden Miles, John, Kim, Sally und Viola es ihm gleichtun. Sie alle würden ihn belästigen. Zum Glück konnten weder Giotto noch Violett telefonieren.

Er warf ihnen allesamt einen aufgebrachten Blick zu, was das Gemeinschaftsgrinsen steigerte.

„Hast du eine Jacke, die wir holen müssen?“, fragte er an Ginger gerichtet.

„Nein“, antwortete sie und winkte den anderen zu.

Sie liefen nach draußen und sie stieß einen entzückten Schrei aus, als sie vor dem Spider stehenblieben. „Das ist dein Auto!“ Sie riss sich los, umrundete das rote Gefährt und legte ehrfürchtig ihre Hand auf die Motorhaube.

„Offensichtlich gefällt er dir.“

„Gefallen!“ Ihre Augen funkelten und sie strahlte über das ganze Gesicht. Es stand ihr und trug zu ihrer unfassbaren Lebendigkeit bei. „Ich habe schon immer von so einem Wagen geträumt.“

„Bist du denn bereits in einem gefahren?“

„Nein. Das scheint der Abend der ersten Male zu sein. Soll ich dir was verraten, Nicolas! Ich hatte noch nie ein Date mit einem Schlipsträger, habe noch nie einen Mann Maestro genannt und hingekniet habe ich mich nur um ... ähm.“ Im Licht der Außenbeleuchtung sah er, wie sie errötete. Er kannte sie zwar nicht gut, aber er vermutete, dass sie normalerweise nicht leicht in Verlegenheit zu bringen war. Nicolas schrieb das seiner Wirkung auf sie zu und empfand Genugtuung bei dem Gedanken, auch wenn er es aus unerfindlichen Gründen vorzog, nicht an sie mit anderen Kerlen nachzudenken.

„Manchmal ist es besser, die Klappe zu halten, Ginger Jones.“ Er öffnete die Beifahrertür und hielt sie ihr auf. „Steig ein, ehe du dich weiter in deinem Fettnäpfchen herumwälzt.“

„Es tut mir leid, ich verstehe nicht, wieso ich das gesagt habe. Ich kann das nur auf meine Nervosität zurückführen. Denn um ehrlich zu sein, machst du mich unfassbar nervös. Also bist du schuld.“

„Mit solch impertinenten Aussagen kann ich zukünftig arbeiten. Und soll ich dir was verraten? Alles, was du heute so unbedacht geäußert hast, wirst du zu einem späteren Zeitpunkt auf die eine oder andere Weise zu spüren bekommen. Du wirst hautnah herausfinden, was es mit der Beschaffenheit meiner Hände tatsächlich auf sich hat.“ Er wollte sie unbedingt wiedersehen und diese Erkenntnis wog schwer.

Ihre Pupillen weiteten sich und sie leckte sich über die Lippen. Ängstlich wirkte sie nicht, stattdessen entzückt und motiviert.

„Du willst es wirklich wissen, oder?“

„Ja, Maestro. Um ehrlich zu sein, kann ich es kaum erwarten. Ich glaube nicht, dass ich morgen früh anders über dich denke als jetzt.“

Er ließ die Tür zufallen, umrundete den Spider und stieg ein. „Und wie fühlt es sich an, in dem Wagen deiner Träume zu sitzen?“

„Sexy“, antwortete sie. „Ebenso wie sein Fahrer. Ich fasse es nicht, ich sitze in einem Spider neben einem Anzug.“

Er drehte sich ihr zu und sie erstarrte, so wie er es mochte.

„Wenn du mich schon bestrafst, dann soll es sich auch lohnen. Für mich und dich“, hauchte sie ihm entgegen.

„Oh, Velluto, du hast nicht die geringste Ahnung, was dir blüht.“

Er startete den Motor und sie seufzte vernehmlich. „Was für ein Klang. Genauso habe ich ihn mir vorgestellt.“

„Wo geht es hin?“

„Du musst links abbiegen. Ich wohne am Rande der Innenstadt.“

Nachdem er auf die Straße eingebogen war und ihr einen Kilometer gefolgt war, stöhnte sie auf. „Scheiße! Meine Tasche liegt in Zanes Wagen.“

„Lass mich raten, mit deinem Hausschlüssel?“

„So ein Mist. Meine Nachbarn haben zwar einen Ersatzschlüssel, aber ich kann sie schlecht um Mitternacht aus dem Bett klingeln. Sie haben gerade Zwillinge bekommen und wenn ich sie wecke, ermorden die Taylors mich.“

„Sollen wir bei Zane vorbeifahren?“

„Ich würde ihn ja anrufen, aber mein Smartphone ist ebenfalls in der Tasche und seine Nummer weiß ich nicht auswendig. Aber seine Wohnung liegt auf dem Weg.“

Nach dreißig Minuten erreichten sie einen Vorort und er folgte ihren Anweisungen.

„Hier kannst du anhalten“, sagte sie schließlich.

„Ich hole deine Tasche. Wie heißt er mit Nachnamen?“ Er konnte sich zwar daran erinnern, dass er Lark hieß, doch er wollte Ginger nicht erklären müssen, wieso er ihn kannte. Falls Zane ihr das mit den Undercovereinsätzen vorenthalten hatte, dann wollte er ihn nicht verraten. Der Kerl hatte auch so einen Scheißabend gehabt und schleppte grauenvolle Altlasten mit sich herum, von denen er sich vermutlich nie vollständig befreien konnte. Eine Frau zu Tode gefoltert! Nicolas hatte diesen Satz weggepackt, damit er sich nicht fortwährend mit diesem Übel beschäftigte.

„Lark. Ich kann auch selbst, ach, vergiss es. Ich bin froh, dass du die Tasche holst. Feige, ich weiß. Aber ich denke, er will im Moment genauso wenig mit mir reden wie ich mit ihm. Ich werde ihn morgen anrufen. Wir hatten nie eine richtige Beziehung, sondern eine Zweckgemeinschaft, die er ja eigentlich bereits beendet hat. Trotzdem will ich das Ganze vernünftig abschließen.“

Nicolas stieg aus, eilte zur Tür und drückte auf den Klingelknopf, mehrere Male und dann durchgehend. Entweder hatte der Kerl sich ins Koma gesoffen, oder er war nicht nach Hause gefahren. Als er sich umdrehte, bemerkte er eine Gestalt, die zwischen den Bäumen auf dem Grünstreifen stand. Der Mann starrte zu ihm herüber, rührte sich jedoch nicht.

Wer immer er auch war, Nicolas’ Instinkt schlug an und darauf konnte er sich verlassen. Vielleicht war er ein Freund von Zane, denn auch er trug einen Vollbart. Als er sich seinem Wagen näherte, verschwand der Kerl im Dunkel. Ein paar Sekunden später hörte er das Röhren von Motorrädern. Vermutlich hatte das Ereignis nichts zu bedeuten, gleichwohl plagte ihn weiterhin ein ungutes Gefühl.

„Er hat nicht aufgemacht“, schlussfolgerte Ginger, sobald er neben ihr saß. „Ich sehe auch sein Auto nirgendwo. Dann muss ich eben doch die Taylors stören.“

Wenn es sich auf diese Weise gestaltete, sollte er die Gelegenheit ergreifen. „Musst du nicht, du schläfst bei mir. Offensichtlich gehe ich heute nicht allein ins Bett.“

Das blöde Universum, an das er nach wie vor nicht glaubte, mischte sich erneut in sein Leben ein.

„Ich kann nicht behaupten, dass mich das stört“, sagte Ginger und legte ihm die Hand auf den Oberschenkel. „Vielleicht kriege ich heute doch mehr von dir. Was muss ich tun, um es zu bekommen?“

Was für eine fordernde, ungezogene, leichtsinnige Schiava sie doch war, das Gegenteil seiner langweiligen Träume.
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Kapitel 5

Ginger

„Vielleicht verrate ich es dir“, floss es über seine Lippen, so dunkel, so verführerisch und unfassbar beunruhigend. „Später. Sobald ich dich in meine Behausung verschleppt habe, wo dich niemand retten wird, wo dich niemand hören wird, außer mir.“

Ihr Körper reagierte mit einem beschleunigten Herzschlag auf die Möglichkeiten, die diese Wörter bei ihr auslösten. Bei ihm existierte kein: Ich höre nichts, ich sehe nichts, ich sage nichts. Bei ihm existierte ein Überfluss an allem und doch erschien es nicht genug.

Nicolas lenkte den Spider sicher durch die nächtlichen Straßen. Ginger bekam von der Umgebung nichts mit, denn seine Anwesenheit flutete ihre Sinne. Sie würde bei ihm übernachten und hatte nicht einmal den Versuch unternommen, dagegen zu protestieren. Schließlich hatte sie genau darauf abgezielt.

Sie kleines Biest!

Er brauchte nicht zu wissen, dass sie den Ersatzschlüssel unter einem Stein in ihrem Minigarten versteckt hatte und die Taylors gar keinen hatten. Es gab auch keine Zwillinge. Was eigentlich ein Jammer war, denn es würde ihren Nachbarn recht geschehen, aus dem Bett geklingelt oder angeschrien zu werden. Denn schließlich frönten sie sogar unter der Woche lautstark ihren Grillgelagen, bis in die Morgenstunden. Ginger hatte das Schicksal entscheiden lassen, was heute noch geschehen konnte. Hätte Zane aufgemacht, dann wäre sie in ihrem eigenen Bett gelandet, und zwar allein. Vermutlich würde Nicolas ihre Schwindeleien eher früher als später aufdecken. Auf die Konsequenzen freute sie sich bereits jetzt.

Und falls es gar kein Später gibt?

Dann war sie erneut auf einen Mann hereingefallen, der mit seinen Versprechungen nicht mithalten konnte und das glaubte sie nie im Leben. Sie betrachtete Nicolas’ Hände, die bei ihm einen besonderen Stellenwert einnahmen. Er konnte damit so viel anstellen, viel mehr als ein gewöhnlicher Liebhaber. Ob er sie bestrafen würde? Oder würden sie einfach nur nebeneinanderliegen und Ginger sich die ganze Nacht vorstellen, wie es sich anfühlen würde, Schmerz durch ihn zu erfahren? Wäre das seine gewählte Strafe für sie?

Regen setzte erneut ein und das intensivierte die aufgeladene Atmosphäre, die sich bald entladen würde, und zwar vermutlich auf ihr.

Hoffentlich!

Nach dreißig Minuten verlangsamte er den Spider. Natürlich wohnte er außerhalb, einsam genug gelegen, um keine lauten, störenden Nachbarn ertragen zu müssen. Er bog in eine kurze Einfahrt ab und sie spürte einen Hauch von Neid, sobald sie sein Domizil richtig sehen konnte.

Ja, so geil wohnte man, wenn man genügend Geld zur Verfügung hatte. Noch im selben Moment schämte sich Ginger das erste Mal, so zu denken. Man hatte sie damals snobistisch behandelt, von oben herab, als wäre sie nicht den Dreck wert, der unter den Schuhen der Reichen klebte. Aber weder Nicolas noch die Sullivans benahmen sich elitär, als wären ihre Ärsche schon immer mit Goldstaub gepudert worden. Anscheinend war es endlich an der Zeit, sich von ihren Vorurteilen zu lösen und jede Person für sich selbst zu sehen, egal wo sie herstammte. Kein spießiges Reihenhaus für Nicolas West, aber eine spießig denkende Ginger Jones.

„Wow! Du wohnst fantastisch. War das mal ein Stall?“ Sie konnte ihren Enthusiasmus nicht länger für sich behalten.

„Du hast richtig getippt. Die Sullivans haben das Anwesen für mich renoviert. Das eigentliche Haus konnte leider nicht gerettet werden.“

„Die Fenster!“, stieß sie absolut begeistert hervor. Die ganze Breite des Hauses zierten große Sprossenfenster mit hellgelben Fensterläden. Pflanzenkübel standen gut platziert herum und im nahenden Frühling, wenn alles anfing zu blühen, musste es traumhaft aussehen. Die Außenbeleuchtung war zwar angesprungen, aber im Tageslicht musste die Szenerie einfach fantastisch sein. Sie konnte es kaum abwarten, morgen früh jedes Detail zu betrachten.

Die Flügeltüren einer Garage gingen automatisch auf und auch sie musste einst ein Teil des Stalls gewesen sein.

„Alles atmet Geschichte aus“, meinte sie. „Ich hätte dich in London in einem Penthouse vermutet und bin so ein Schubladendenker. Diese Erkenntnis ist scheiße.“

„Viele Vorurteile sind gar keine, sondern berechtigt und entstehen aus Erfahrungen. Dort habe ich früher tatsächlich gelebt und bin fast eingegangen“, antwortete er überraschend ehrlich und lächelte sie an. „In einem Penthouse mit Blick auf die Stadt.“

„Und warum bist du nach Staffordshire gezogen? Ich meine ...“ Sie senkte verlegen den Blick und beendete den Satz nicht. Das tat er für sie.

„Das ich hier längst nicht so viel verdiene wie in London, wolltest du wohl sagen. Meine Familie lebt hier, oder eher gesagt meine Cousins. Die Oberflächlichkeit einer Großstadt ist ziemlich einsam. London ist überfüllt, übersät mit Touristen und längst nicht so charmant, wie es immer dargestellt wird. Ich habe dort eine Menge verdient und so konnte ich mir all das hier erlauben. Der Preis war allerdings hoch. Aber ich bin nicht das Thema der heutigen Nacht, sondern du.“ Der Tonfall des letzten Satzes unterschied sich vollkommen von dem, der vorherigen Sätze. Er war düsterer, unnachgiebiger und brachte ihre Nerven zum Klingen, denn das war das Timbre des Maestros.

„Ich habe während der Fahrt über dich nachgedacht, Schiava. Habe bemerkt, wie du ständig auf meine Hände geschielt hast, wie du unruhig auf dem Sitz herumgerutscht bist, weil deine Erregung jedes Mal aufgeblüht ist, sobald du daran gedacht hast, was ich dir antun könnte. Nun, Velluto, jetzt ist es nicht mehr ein Könnte, sondern ein Werde. Aber eins müssen wir vorab klären. Verhütest du und soll ich ein Kondom benutzen?“

„Ich verhüte und ich habe nur mit Zane, ich meine mit Kondom und du brauchst keins, wenn du ...“

„Ich bin sauber und habe die letzten Monate mit keiner Frau geschlafen. Dann hätten wir das geklärt.“

Erst jetzt drehte er ihr den Kopf zu und sie schluckte merklich, als sie seinen Blick traf. „Du steigst jetzt aus und entledigst dich deiner Kleidung. Und du wirst das ohne Widerrede erledigen, weil ich es verlange. Du wirst still sein und mir gehorchen. Das Safeword ist das Einzige, was du sagen darfst, es sei denn, ich stelle dir eine direkte Frage. Stöhnen, schreien, seufzen und noch schriller schreien, ist dir erlaubt. Das gestatte ich dir, da ich so großzügig bin.“ Er legte ihr den Finger über die Lippen. „Das Spielen ist vorbei, Schiava. Von dieser Sekunde an gehörst du mir. Nicht nur dein Körper, denn ihn kann ich mit Leichtigkeit bekommen, ich will viel mehr als das. Ich will dein devotes Herz.“

Ihr devotes Herz!

Eine ganze Armada von Gedanken explodierte in ihrem Verstand, jedoch vermochte sie keinen einzigen in Worte zu fassen. Die Stimmung zwischen ihnen kippte endgültig ins Erotische. Sie merkte es kribbelnd zwischen ihren Beinen. Es erregte sie, ihm zu gehorchen. Jedoch reizten sie ebenso die Konsequenzen ihres Starrsinns. Schließlich konnte sie verflucht stur sein, nicht immer zu ihrem Besten.

Ginger löste den Sicherheitsgurt und ihr aufgewühlter Zustand äußerte sich mit zitternden Händen und Muskeln, die ihr nur schwer gehorchten. Sie stieg aus und erschauerte, nicht wegen der kühlen Luft, sondern wegen ihm. Nicolas stand inzwischen neben dem Spider und sein Blick ruhte auf ihr. Die Garagentür schwang zu und drei Spots erhellten die Garage, die makellos war, wie sie irritiert bemerkte. Hier standen keine Geräte oder irgendwelche Kartons herum und der Boden war unverhältnismäßig sauber.

Am besten gehorchte sie einfach, bevor sie seinen Einfallsreichtum zu sehr anstachelte. Vermutlich kannte er viele Lösungen, um an sein Ziel zu gelangen. Und sie war sein Ziel, denn er hatte es auf ihre Sinne und Neigungen abgesehen, die er aus ihr zerren würde. So viel stand fest. Sie fing mit ihren Sandalen an, aus denen sie schlüpfte und in die Ecke kickte, was ihr ein Stirnrunzeln von ihm einbrachte.

„Stell dich dort auf die Matte und du kannst dir ruhig ein bisschen Mühe beim Entkleiden geben. Das könnte sich zu deinem Gunsten auswirken.“

Ahnte er, wie sehr sie sich auf die Zunge beißen musste, um ihre spitzen Kommentare zurückzuhalten?

Selbstverständlich wusste er es, denn seine Mundwinkel verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln, das sich nicht in seinen Augen widerspiegelte. Nein, er musterte sie ungeduldig und irgendwie lauernd. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als die Glut in seinem Blick über ihren Leib zuckte, sich festfraß und nicht mehr weichen wollte. Er degradierte sie nicht zu einem Sexobjekt, stattdessen adelte er sie zu einem Objekt seiner Begierde. Ginger wusste, dass sie begehrenswert war, doch Nicolas zeigte eine dermaßen unverfälschte Gier auf sie, dass ihr heiße Schauder über den Rücken liefen. Er würde sich von ihr nehmen, was er wollte und sie würde ihn lassen und ihm geben, was vor ihm noch keiner verlangt hatte, da sie selbst nicht geahnt hatte, dass es in ihr steckte.

Sie stellte sich auf die schwarze Matte, die sie vor der Kälte des Bodens bewahrte. Dort schlängelte sie sich aus ihrer Kleidung, bis sie nackt vor ihm stand. Schrecklich nackt, verletzlich und stark zugleich. All diese widersprüchlichen Gefühle suchten sie heim.

„Wie hübsch du bist. Dreh dich um und beug dich vor. Mit gegrätschten Beinen und den Handflächen auf dem Boden. Ich hoffe für dich, dass du gelenkig bist und ein gewisses Maß an Disziplin hast. Ansonsten wäre ich ziemlich enttäuscht und enttäuschen willst du mich sicherlich nicht.“

Sie biss sich nicht nur auf die Zunge, sondern spannte jeden Muskel in ihrem Körper an, um sich davon abzuhalten, etwas zu äußern, was ihn weiter anfeuerte. Was er auch mit ihr vorhatte, es würde sich in ihre Haut brennen, ihren Verstand ausschalten und sie verändern.

„Du solltest aufhören mich anzusehen, als ob du mir am liebsten in den Arsch treten würdest. Hier ist nur ein Arsch von Interesse und das ist deiner. Umdrehen, Velluto. Oder soll ich nachhelfen?“

Erwartete er darauf eine Antwort?

Es war sicherlich nicht ratsam, es ausgerechnet jetzt herauszufinden.

Daher präsentierte sie ihm ihre Rückseite und ihre Erregung erwischte sie unvorbereitet. Irgendwas geschah mit ihr in diesen Sekunden und das war unwiderruflich. Er wollte ihr devotes Herz und das würde sie ihm letztlich überlassen. Leicht würde es ihr nicht fallen, sie jedoch schlussendlich unfassbar erfüllen. Das hoffte sie zumindest.

Akzeptanz breitete sich in ihr aus, die sich mit Selbstbewusstsein mischte und das fühlte sich befreiend an. Als hätte sie ein unsichtbares Korsett getragen, von dem Nicolas sie erlöste. Das war so heiß, sich ihm auf diese Weise zu präsentieren. Sie setzte die Füße auseinander, beugte sich herunter, und stützte sich mit den Handflächen ab. Ginger schloss die Augen, um sich ganz auf sich zu konzentrieren und somit auf ihn.

Sie wartete darauf, dass er ihr Schmerzen zufügte und dieser Schmerz würde nichts mit dem Reiz zu tun haben, den sie bisher mit Pein in Zusammenhang brachte. Fest entschlossen, keine Regung zu zeigen, verharrte sie. Schließlich hatte sie eine Reihe an Tätowierungen und bei keiner einzigen hatte sie geweint, gejammert oder um einen Abbruch gebeten. Ihre Disziplin war legendär und das wollte sie ihm beweisen.

„Nenn mir deine Lieblingszahl zwischen eins und zehn“, verlangte er urplötzlich direkt hinter ihr. Beinahe wäre sie hochgeschnellt, kontrollierte sich jedoch in letzter Sekunde.

„Drei“, antwortete sie.

„Gefällt mir nicht“, verkündete er. „Wir nehmen die Sechs.“

„Wieso ...“

„Zügel dich, Schiava. Das ist meine letzte Warnung.“

Er konnte sich seine Warnungen in den gepflegten Arsch stecken!

„Ich werde dich erleuchten, weil mir gerade danach ist“, teilte er ihr mit. „Du bekommst sechs Hiebe von mir auf deinen wirklich hübschen knackigen Arsch. Du wirst dich nicht von der Stelle rühren, ansonsten fange ich wieder bei Eins an. Hast du mich verstanden?“

„Ja.“

„Ja, was?“

Das meinte er tatsächlich ernst und irgendwie strömte er im Moment etwas derart Unheilvolles aus, dass sie einfach sagte, was er erwartete.

„Ja, Maestro.“

Er stieß einen ungeduldigen Atemzug aus. „An deinem Tonfall müssen wir definitiv arbeiten, der lässt nach wie vor zu wünschen übrig. Du benimmst dich aufrührerisch. Und das mag ich nicht. Ganz und gar nicht.“

Ohne Vorwarnung knallte seine Handfläche auf ihre rechte Pobacke. Das Brennen verteilte sich außerordentlich heftig und erwischte sie unvorbereitet.

„Spinnst du!“, entfuhr es ihr und sie wäre beinahe auf die Nase gefallen, ehe sie sich abrupt aufrichtete. „Das hat scheiße wehgetan.“ Empört wirbelte sie herum und fand sich Nicolas gegenüber, der nicht besonders erfreut dreinschaute. Eigentlich sah er so aus, als zerkaute er gerade Glas.

„Was war das?“, hauchte er wirklich bedrohlich, sodass ihr Magen ebenso nervös flatterte, wie die Beschaffenheit ihrer Muskeln. „Du steckst in gehörigen Schwierigkeiten, so viel kann ich dir versichern.“

Er bewegte sich so schnell, dass sie es nicht kommen sah. Nicolas packte sie an der Kehle und schob sie rückwärts, bis sie die Wand erreichte, wobei er den Druck genau austarierte. Ihr warmes Fleisch traf auf den rauen und kalten Stein. Ihre Seele traf auf den harten und heißen Maestro.

„Ich kann deinen rasenden Puls ertasten, die Erregung in deinen Augen erkennen, und dass du im Moment zu wütend bist, um deine Angst richtig wahrzunehmen. Aber ich weiß, wie stark sie durch deinen Körper rast und dich so richtig anmacht. Mich übrigens auch, denn ich wittere sie.“

Er löste nicht die Hand von ihrem Hals und starrte ihr für eine Ewigkeit in die Augen, hielt sie gefangen und das in mehrerlei Hinsicht. Seine Charakterstärke prasselte auf sie ein, seine dunklen Intentionen sowie eine Wildheit, die sie bei ihm beim ersten Sichtkontakt nicht erwartet hätte. Dieser Mann trug zwar einen Anzug, doch was darunter steckte, war kein sonniger Tag, sondern eine sturmgepeitschte Nacht. Genau das ließ er auf sie einwirken, ehe er zwischen sie griff und ihren Venushügel umfasste. Seine Finger fanden auf Anhieb ihre Klit und sie zuckte zusammen, sobald er sie streifte.

„Der eine Glutkuss hat etwas in dir entfesselt, Velluto. Denn du bist unverschämt nass zwischen den Schenkeln. Du wirst gleich die von mir verlangte Position einnehmen und meine Zuwendungen ertragen, ansonsten ...“

Zu ihrem Leidwesen wimmerte sie auf, da er ihren empfindlichsten Punkt rieb und sich das ziehende Gefühl wellenartig in ihrem Unterleib ausbreitete, bis reine Maßlosigkeit ihren Verstand flutete. Ginger drängte sich ihm entgegen, während sie kaum stehen konnte, und er sie in beschämend kurzer Zeit bis an den Rand eines Orgasmus’ brachte.

Gerade als das Zucken ihrer Klit fast begann, hörte er auf seine geschickten Finger zu bewegen und ein wissendes Lächeln hob seine Mundwinkel an. „Du hast dir deinen Höhepunkt nicht verdient. Wenn du ihn haben willst, musst du mir deine Demut beweisen, dein Durchhaltevermögen und diese Disziplin, die du angeblich hast. Aber um ehrlich zu sein, kann ich davon wirklich nichts bei dir bemerken. So gar nichts“, flüsterte er an ihrer Stirn, ehe er sich aufrichtete, sie losließ und von ihr zurücktrat.

Genau das tat er ihr an!

Purer Spott musterte sie und absolut kindischer Starrsinn kroch in ihr hoch. Es wäre so einfach dem Trotz nachzugeben und sich ihre Kleidung überzustreifen. Ihm zu sagen, dass sie kein Interesse daran hatte, sich wie eine naive Sklavin zu verhalten, die sich nach der harten Hand ihres Herrn verzehrte, wäre da nicht dieser Hunger in ihr, der ihren Stolz außer Kraft setzte. Außerdem triggerte ihr Widerwillen ihm zu gehorchen, ihre Lust sich ihm zu unterwerfen. Da leuchtete der verführerische Antagonismus in seiner ganzen Pracht.

Sie spürte einfach alles überdeutlich, als hätte die Luft ein Gewicht, das auf sie niederpresste, als wäre ihre Haut dünner und ihre Sinne schärfer.

Es roch nach Regen, Benzin und ihm. Sie nahm die gewünschte Haltung ein, fürchtete und sehnte zugleich den brennenden Schmerz herbei.

„Bitte mich darum, Schiava. Wir wollen es doch richtig machen.“

Natürlich musste der Arsch es auf die Spitze treiben.

„Verärgere ich dich etwa? Du glaubst gar nicht, wie heiß mich das macht. Wie sehr mich das Wissen antörnt, dir so richtig wehtun zu können. Weil du es verdienst, da du mich unentwegt herausforderst. In deinem Fall gebe ich dir gern, was du anscheinend unfassbar nötig hast. Eine Bestrafung, die den Namen durch und durch verdient. Kein kuschliges Spanking für Ginger Jones, sondern ein Inferno für die Wölfin.“ Vergnüglich flossen die Worte aus seinem Mund. Die letzte Silbe schwang noch in ihrem Verstand, da kniff er sie fest in die Pobacke. „Ich warte! Der nächste Kniff wird solange anhalten, bis du mich um deine Züchtigung anflehst.“

„Würdest du mich bitte bestrafen, Maestro“, stolperte es über ihre Lippen. Da floss überhaupt nichts, vom Schweiß abgesehen, der ihre Schläfe sowie Wirbelsäule hinabtropfte.

Er stand seitlich hinter ihr und streichelte über ihren Hintern. Das kitzelnde Gefühl strömte über ihre hypersensible Haut und bahnte sich seinen Weg tiefer in das Gewebe hinein. Und dann schlug er zu, mitten auf ihre rechte Pobacke, dann sofort auf die linke. Das Brennen forderte sie heraus und stellte zu viel in und mit ihr an, um die einzelnen Auswirkungen auf ihren Körper und Verstand zu begreifen.

Erneut erhitzte er ihr Fleisch und verabreichte ihr die restlichen Treffer in schneller Reihenfolge.

„Stell dich hin!“, befahl er, während sie zu ihrem Schock mit den Tränen kämpfte. Sie weinte nicht oft und schon gar nicht so unvermittelt sowie unbegründet. Vorhin war bereits eine Ausnahme gewesen. Ja, es tat weh, jedoch hatte er sie nicht gefoltert. Warum war sie bloß derart ergriffen, und völlig aus dem Konzept gebracht, von eher mildem Schmerz? Wieso hatte er sie nicht richtig versohlt, damit sie die Tränen vor sich selbst rechtfertigen konnte?

Oh, er war so ein schlauer Maestro.

Weil es nicht die Schläge sind, die dich in ein Chaos stürzen, sondern deine Reaktionen, dein Willen zur Unterwerfung.

Er hatte sie zu dieser Erkenntnis getrieben. Sie spürte seine warmen Hände an ihren Schultern und er drehte sie zu sich herum. Das wollte sie nicht. Sie wollte nicht, dass er sah, wie aufgewühlt sie nach den paar Schlägen war, obwohl sie der Anblick ebensolcher Hiebe bei der Züchtigung anderer im Federzirkel erregt hatte. Keine der Subs dort, hatte reagiert wie sie.

„Du weinst“, stellte er sanft fest und das steigerte ihr emotionales Chaos.

Sie wollte sein Mitleid nicht. Sie wollte sich ihm nicht stellen. Sie wollte flüchten, vor ihm und damit vor sich selbst. Leider stellte das keine Option dar. Von hier konnte sie nicht fort und vor allem würde er sie nicht lassen. Schließlich stand ihr ein Maestro gegenüber, der ihre Welt in kürzester Zeit mühelos aus den Fugen gehoben hatte. Innerhalb von wenigen Minuten hatte sie vor Geilheit gewimmert und hätte alles getan, um den Höhepunkt zu erreichen. Sie hatte sich ihm unterworfen, einem Sadisten, - denn das war er ihrer Meinung nach -, ihren Körper überlassen und ihm erlaubt, sie zu schlagen. Ihr Po brannte und es war ein erregendes Feuer, das auf und in ihr wütete.

Er zog seine Jacke aus und legte sie ihr um, betont zärtlich und fürsorglich. „Für heute habe ich dir genug zugemutet. Du hast eine Menge über das du nachdenken musst.“

„Was? Du brichst das jetzt ab? Und willst mich nicht fi...?“

„Wenn es mir nur darum ginge, hätte ich dich im Federzirkel haben können. Oder du mich, falls du es gerne aus deinem Blickwinkel betrachten möchtest. Aber ich will mehr von dir, weil ich weiß, dass du etwas Besonderes bist. Du spürst das ebenso bei mir.“ Er zog sie dicht zu sich heran, schenkte ihr die dringend benötigte Geborgenheit, die sie schlussendlich annahm. Und wie sie das tat. Sie verlor sich in seinen Armen, seinem Geruch und der Stärke, die von ihm ausgingen.

Jahrelang hatte sie sich ausschließlich auf sich selbst verlassen und es riss sie von den Füßen, sich in seinen Schutz zu retten. Wie eine Welle aus Innigkeit spülte seine Persönlichkeit über sie hinweg und entfernte dabei den Staub und die Verkrustungen, unter denen sie ihre Gefühle verborgen hatte. Denn, dass sie genau das getan hatte, erkannte sie jetzt.

Sie war längst nicht so ausgeglichen und frei gewesen, wie sie es noch gestern behauptet hätte, bevor sie auf Nicolas getroffen war.

„Du hast recht. Zwischen uns knistern erhebliche Schwingungen, die sich bei dir anders gestalten als bei meinen bisherigen ... Partnern. Die Bezeichnung mag zwar unangebracht sein, aber mit dir könnte sich etwas Ernsteres entwickeln, sofern wir das zulassen. Doch um ehrlich zu sein, bin ich vollkommen durcheinander und es spricht für dich, dass du meinen konfusen und berauschten Zustand nicht ausnutzt, sondern mir Zeit zum Nachdenken gibst.“

„Du bist berauscht von mir?“, fragte er erheitert.

„Das ist die perfekte Bezeichnung für die Auswirkungen deines Handelns. Du bringst mich dazu, irgendwelche Hemmungen und üblichen Verhaltensweisen zu vergessen und das versetzt mich in eine losgelöste Stimmung, in der du weitaus mehr Kontrolle über mich erlangst, als ich sie über mich habe. Um ehrlich zu sein, habe ich mich nicht für allzu gehemmt gehalten. Aber du verlangst von mit Dinge, die ein völliges Neuland für mich darstellen.“

„Ich liebe deine Ehrlichkeit, sobald du dich zu ihr durchgerungen hast.“ Nicolas hob ihre Kleidung und Schuhe auf. „Lass uns ins Haus gehen.“ An der Längsseite befand sich eine Tür, die er sogleich entriegelte und ihr aufhielt.

„Du bist unfassbar höflich für jemanden, der mir gerade den Arsch versohlt hat.“

„Ah, Velluto, du hast nicht die geringste Ahnung davon, was es bedeutet, von mir den Arsch richtig versohlt zu bekommen. Das gerade war nur dazu da, um deine Bereitschaft zur Unterwerfung und dein Schmerzempfinden zu testen. In kürzester Zeit hört das Brennen auf. Wenn ich dich mir vornehme, um ein Spanking auszukosten, wirst du ein paar Tage davon zehren können. Von diesem Zustand sind wir weit entfernt. Bisher!“

„Also willst du mich tatsächlich wiedersehen?“

„Wenn du weiterhin so brav bist.“

Sie starrte ihm in die Augen, einfach, weil es aufregend war, das zu tun. „Das kann ich dir nicht versprechen. Und soll ich dir was verraten“, sie legte eine Hand auf die Stelle über seinem Herzen, „genau das macht dich an. Die Aussicht mich zu zähmen, die reizt dich gewaltig, da du genau weißt, dass dir das nicht gelingen wird. Eine gehorsame kleine Sub ist nicht das, wonach du tatsächlich hungerst. Du willst eine wie mich, die deinen inneren Anzug aus der Reserve lockt, damit du ihr mit deinem Schlips die Hände hinterm Rücken fesseln kannst, um ihr ein paar sehr unanständige Dinge anzutun.“

„Und du, Schiava, weißt du, wonach du hungerst? Du brauchst jemanden, der sich durch dein ungezügeltes Wesen wühlt, um Struktur in das Durcheinander zu bringen. Und dazu brauchst du einen Mann wie mich, da du alle anderen bereits vorher in die Flucht geschlagen hast. Aber ich habe mich in dir festgebissen, weil ich ein Maestro bin und egal, wie sehr du dich schüttelst, ich halte fest an dem, was ich will.“

Die Vorstellung, dass er ihr tatsächlich in den Nackenmuskel biss, während er sie von hinten fickte und ihr rot gespankter Arsch seine Augen erfreute, jagte verführerisch über ihre Sinne. Eigentlich hatte sie die Entscheidung, was ihn anging, bereits getroffen: Sie wollte ihn als ihren Maestro. Aber ersehnte sie noch mehr von ihm? Das war die entscheidende Frage, die sie nicht beantworten konnte.

Sie lief an ihm vorbei und stand in einem Wäscheraum, der derart stylisch und sauber war, dass es ihr ein Grinsen entlockte. Vor ihrer Waschmaschine lagen ständig Waschpulverkrümel sowie Flusen und die einzelnen Behälter bildeten ein fröhliches Durcheinander auf der Oberfläche. Bei ihm dagegen stand nichts herum und vermutlich war alles in dem Schrank verborgen, der sich neben der Maschine befand.

„Hältst du kleine Hauselfen als Sklaven?“, fragte sie ihn und drehte sich ihm zu.

„Nein. Aber freche Schiavas, die nackt mein Haus putzen müssen. Meine Cousins bringen mir regelmäßig eine Ladung vorbei“, behauptete er, ohne mit der Wimper zu zucken.

Ginger presste die Lippen zusammen, um das Lachen zurückzuhalten. Das hörte sich zwar absolut bescheuert und unglaublich an, aber wer wusste schon, in welchem Kink die Maestros des Federzirkels tatsächlich schwelgten. Schließlich war BDSM vielfältig und angeblich gab es Männer und Frauen, die darauf abfuhren.

Nicolas grinste sie breit an, ehe er in ein Lachen ausbrach. „Ah, Ginger, deine Mimik ist ziemlich preisverdächtig. Weißt du, was Kim, Sally und Viola mit ihren Männern anstellen würden, falls sie das jemals durchziehen würden? Dazu reicht meine Fantasie nicht aus.“

„Du putzt selbst?“

„Traust du mir das etwa nicht zu?“

„Vielleicht sollte ich dich entführen und nackt ...“

Sein Blick änderte sich, war er gerade noch amüsiert gewesen, starrte sie jetzt ein Raubtier an, bereit loszuschnellen, um sie auf ihren Platz zu seinen Füßen zu verweisen.

Wohl eher über seinen Knien.

„Sprich diesen Gedanken ruhig aus, falls du dich traust und bereit bist, die Konsequenzen zu ertragen.“

Diese Glut, dieser geschmolzene Stahl, der ihr gerade die Haut vom Körper löste, pulverisierte ihren Mut, den sie für selbstverständlich gehalten hatte.

Vorhin jedenfalls, jetzt nicht mehr.

Ihr Mund trocknete aus, ihre Kehle schnürte sich zu und ihr Magen veranstaltete etwas Unbeschreibliches in ihrem Inneren. Ihre Erregung allerdings loderte auf und schaltete ihren Verstand aus. Sie wollte nicht bloß mit dem Feuer spielen, sondern davon verschlungen werden.

„Ich könnte mir dich gut in einem Schürzchen vorstellen“, verkündete sie möglicherweise etwas zu todesmutig. Leider spiegelten der hohe Tonfall und das Zittern in den Silben ihr inneres Chaos wider.

„Weißt du, warum ich kleine Frauen besonders mag?“ Er überraschte sie erneut mit der Geschwindigkeit, mit der er sich bewegen konnte. „Deswegen.“ Noch während er sprach, beugte er seine Schulter und schon hing sie darüber. Seine Jacke fiel auf den Boden und ihr Magen machte irgendwie dasselbe.

„Lass mich sofort runter!“, kreischte sie, was ihn absolut unbeeindruckt ließ.

„Du hältst jetzt die Klappe und hörst mit dem Zappeln auf, bist still und gehorsam oder du wirst dir gleich wünschen, du wärst es gewesen, Schiava. Oh, und wie du dir das wünschen wirst. Das verspreche ich dir.“

„Natürlich tust du das, Mr-Stock-im-Arsch.“

„Das ist falsch. Die richtige Bezeichnung ist: Mr-Stock-auf-dem-Arsch. Um präzise zu sein, wird es sich um deinen handeln.“

Inzwischen war er mit ihr in die Küche marschiert, durchquerte diese und sie erreichten das Wohnzimmer. Hier warf er sie auf die anthrazitfarbene übergroße Couch, auf der zitronengelbe Kissen lagen, die irgendjemand augenscheinlich mit einem Maßband platziert hatte, denn der Abstand zwischen ihnen war überall exakt der gleiche, sofern sie das beurteilen konnte. Eine gelbe Decke lag über einer Lehne und wer immer die gefaltet hatte, hatte es sehr genau genommen. In ihr explodierte der Drang, sowohl die Kissen von dem Sofa zu pfeffern als auch die Decke zu zerknüllen. Leider konnte sie beides nicht in die Tat umsetzen, denn er kniete inzwischen rittlings über ihr, zog unter einem der Kissen ein paar Handschellen hervor, die sie noch entgeistert anstarrte, als sie bereits um ihre Handgelenke klickten.

„Wehe, wenn ich gleich Abschürfungen auf deiner zarten Haut entdecke. Also hör sofort mit dem unnützen Gezerre auf, denn sie sind fest mit der Couch verbunden und du kannst dich höchstens befreien, indem du den Strick durchnagst. Wir machen das jetzt ganz klassisch.“

Ganz klassisch?

Er stellte sich neben die Couch und sah auf sie herab, oder eher gesagt, bohrte er seinen Blick in sie. Belustigt, gefährlich und so scheiße heiß.

„Mach mich auf der Stelle los! Du ... du ... anwaltiger Kretin.“

Das Geräusch, das er machte, war absolut undefinierbar. Möglicherweise stieß ein spanischer Stier es aus, ehe er zum Angriff überging, nachdem er in den Schatten gelauert hatte, mit schwarzem schimmerndem Fell und absolut tödlichen Intentionen. Eine wunderschöne Kreatur, genau wie er.

Er lockerte gerade mit ruhigen Händen seine Krawatte und grinste breit, was sie wiederum in höchste Alarmbereitschaft versetzte. „Ganz klassisch, wie ich es dir angedroht habe. Du solltest besser auf das hören, was ich dir sage.“ Und dann hielt er das blaugemusterte überflüssige Kleidungsstück in den Händen. „Ah, wie ich mich darauf freue, Schiava.“ Schon presste er den Stoff auf ihren Mund, zwang ihn auf und verknotete die Enden, trotz ihrer Gegenwehr, an ihrem Hinterkopf. Ihr Speichel benetzte das Material und das Gefühl in ihrem Mund war ekelhaft.

Sie hasste ihn!

Sie wollte ihn!

Sie begehrte ihn!

„Manchmal muss man Quasselstrippen ruhigstellen. Ich meine, es sind keine Nachbarn in der Nähe, die dein wirklich herzerweichendes Schreien hören werden, aber für dich ist es besser, wenn du nicht reden kannst. Du sitzt ohnehin mächtig in der Patsche, da wäre es fies von mir, diesen Umstand zu verschlimmern. Schließlich ist er beklagenswert genug. Du wirst das gleich verstehen.“

Wenn hier einer quasselte, dann war er das.

Er legte die Manschettenknöpfe ab, krempelte sich die Ärmel hoch und nahm nicht für eine Sekunde seine Aufmerksamkeit von ihr.

„So!“, flüsterte er ominös. „Was könnte ich jetzt noch ablegen, um es in die Hand zu nehmen? Lass mich mal scharf nachdenken.“

Sie starrte auf seine Gürtelschnalle, obwohl sie das nicht wollte und er nickte anerkennend. „Ganz dumm scheinst du nicht zu sein. Aber dein Verstand scheint ebenso unterfordert zu sein wie deine Disziplin. Ich liebe es, einer Schiava auf die Sprünge zu helfen, bis sie unbenutzte Areale in ihrem Gehirn tatsächlich benutzt.“ Seine Finger griffen nach der Schnalle und lösten sie, nachdem er endlich die Klappe hielt.

Dann zog er das Leder betont langsam aus den Schlaufen. „Weißt du, was du nun für mich tun wirst? Das Seil ist lang genug, um dich nicht zu behindern. Du wirst dich über die Armlehne legen, mir deinen hübschen Arsch präsentieren und ich werde dir ein ebenso hübsches Streifenmuster schenken, das übrigens hervorragend zu deinen Tattoos passen wird. Als ich dich bekleidet gesehen habe, hatte ich angenommen, du wärst am ganzen Körper tätowiert. Zu meinem Erstaunen trägst du nur welche auf dem Oberkörper und den Armen. Eine makellose Arschleinwand allein für mich.“

Der musste total irre sein, wenn er ernsthaft glaubte, dass sie ihm gehorchen würde!

„So ist das also! Wir machen hier einen kleinen Aufstand und einen auf Trotzki, da ich den Motzki abgewürgt habe. Nun, Ginger, gesetzt dem Fall, dass ich mir tatsächlich die Mühe machen muss, dich umzudrehen, werde ich mir einen richtig großen Analplug holen, und ihn dir in den entzückenden Hintern schieben. Und glaub mir, Baby, mit dem passenden Gel, geht das leichter und schneller, als du es dir vorstellen kannst. Ich nehme an, du bist Jungfrau in dieser Hinsicht. Und weißt du, was ich dann tun werde“, er leckte sich über die Lippen und fasste sich an den Schritt, „ich werde mir einen Vibrator zu Hilfe nehmen und dich so oft bis an den Rand eines Höhepunktes treiben, bis du mich anflehst, dir einfach alles anzutun, was mir in den Sinn kommt. Und das wird eine Menge sein. Also, Schiava. Umdrehen. Oder möchtest du dein Safeword sagen? Nicke, falls dem so sein sollte.“

Das Safeword!

Das hatte sie für ein leicht zu benutzendes Wort gehalten, einem dem Ehre und Respekt anhafteten. Das sie anwenden konnte, wenn Angst, Schmerz oder Überforderung sie überwältigten. Doch sie hatte nicht damit gerechnet, wie schwer es sein würde, es zu sagen, wenn man es gar nicht aussprechen wollte, weil es keinen Grund gab für das Wort, außer ihrem Starrsinn.

„Dachte ich es mir doch“, verkündete er nach endlosen Sekunden. Er umfasste die Schnalle und das andere Ende des Gürtels. „Ich muss gestehen, die Aussicht dir Schmerzen zuzufügen, lässt meinen Schwanz pochen. Du versprichst mir ein Vergnügen, das ich lange nicht mehr bekommen habe. Vielleicht noch nie. Darüber werde ich später nachdenken müssen.“

Ginger drehte sich um, legte sich über die gepolsterte Lehne und überließ ihm ihren Körper und ihre Seele, ihren Verstand und ihr Herz. Sie schenkte ihm einfach all das, was sie bisher keinem anderen Mann gegeben hatte. Das Seil ließ ihr tatsächlich genügend Spielraum. Er war vorbereitet und sie fragte sich, wie viele Frauen bereits an dieser Stelle gelegen hatten. Die Vorstellung gefiel ihr überhaupt nicht.

Er lockerte den Knoten der Krawatte und zog den Stoff runter, bis sie um ihren Hals lag. „Schrei für mich, Wölfin. Möglicherweise belohne ich dich für dein Leid. Falls mir danach ist. Das kann ich zu diesem Zeitpunkt nicht beurteilen, da ich zunächst deine Leistung begutachten muss.“

Leider schlug er nicht sofort zu, sondern fasste von hinten zwischen ihre Schenkel und machte genau dort weiter, wo er vorhin gemeinerweise aufgehört hatte. Sie würde ja gern behaupten, dass er sie kalt ließ, die Position sie nicht erregte, es sie nicht anmachte, sich ihm zu unterwerfen. Aber um ehrlich zu sein, hatte sie sich noch nie so sehr nach einem Orgasmus gesehnt wie jetzt. Sie lechzte nach dem Schmerz und daran gab es nichts zu rütteln. Dieses Mal steigerte er ihr Leid, der sadistische Bastard, denn seine kundigen Finger umkreisten ihre Perle und brachten sie nicht nur an den Rand eines Höhepunkts, sondern er hörte genau dann auf, als er einsetzte, ihre Klit unter seiner Stimulation zuckte und die Erfüllung fassbar war.

„Bitte, Nicolas“, flehte sie ihn an. „Das kannst du mir nicht antun.“

„Schätzchen! Wie ich bereits vorhin sagte, kann ich das nicht nur, ich ziehe es zudem durch.“ Er zog seine Hand zurück und sie war in ihrem ganzen Leben selten dermaßen frustriert gewesen wie gegenwärtig. Nicolas hielt den Schlüssel zu diesem Frust in seinen fähigen Händen und sie wusste einfach, dass er ihr Leid vielfach verstärken könnte, sollte ihm danach sein.

„Ich gebe dir eine Empfehlung mit auf den Weg, von Maestro an Schiava. Bleib schön locker, ansonsten wird es dich weitaus schlimmer treffen, da angespannte Muskeln den Schmerz um ein Vielfaches erhöhen.“

Das Leder klatschte mitten auf ihren Hintern und der sengende Treffer ließ sie aufschreien, obwohl sie versuchte, es nicht zu tun.

Lockerlassen!

Der hatte einen Knall!

Automatisch spannte sie jeden Muskel an und verwünschte ihn in die tiefste Hölle, da wo solch fiese Widerlinge hingehörten. Doch nach dem anfänglichen Schock spürte sie die Schönheit der Qual. Sie war rein, unverfälscht und ... erregend. Er hatte zwar fest zugeschlagen, allerdings nicht grausam. Nicolas wollte ihr nicht schaden, sondern ihr eine sexuelle Erfahrung bieten, die sie an neue Grenzen heranführte.

„Bitte mehr, Maestro“, flüsterte sie zu ihrem eigenen Erstaunen.

Das Leder klatschte erneut auf ihre Haut und sie sehnte bereits den nächsten Treffer herbei, der nicht lange auf sich warten ließ. Alles floss ineinander über, das Brennen, ihre Erregung, ihre Lust an der Unterwerfung und die Macht, die Nicolas über sie hatte. Er beherrschte dieses Spiel meisterlich.

Aber war es wirklich bloß ein Spiel? Das man nach einer Partie zufrieden beendete, wegpackte und erst wieder rausholte, wenn einem danach war? War BDSM nicht vielmehr ein Lebensgefühl, das sich vom Schlafzimmer aus, den Weg in den Alltag suchte, um dort verführerisch zu locken?

Wie wäre es, Nicolas’ Schiava zu sein, nicht bloß während einer Session, sondern jederzeit damit rechnen zu müssen, dass er sie dominierte?

Das wäre verflucht geil!

Da blinkte die ehrliche Antwort auf jeden Zweifel, die nach und nach unweigerlich kommen würden. Normalerweise band sie sich nicht schnell an einen Mann, aber bei ihm könnte sie sich das durchaus vorstellen.

Das Brennen auf ihrem Arsch zuckte erneut über ihre Haut und grub sich in ihr Fleisch. Inzwischen wusste sie nicht mehr, wie oft er zugeschlagen hatte, aber das war ihr mittlerweile egal.

Feuer flüsterte über ihre Haut.

Flammen leckten über ihr Bewusstsein.

Glut sickerte in ihren Körper.

Akzeptanz verknotete sich mit ihrem Herzen und spann ein Netz um ihre Seele, welches er in den Händen hielt, der Mann, den sie nicht Maestro hatte nennen wollen.

Nicolas kniete hinter ihr, und sie spürte seine Haut an ihrer, denn er hatte sich in der Zwischenzeit ausgezogen. Er fühlte sich kühl an, denn Hitze konsumierte sie. „Ich möchte dich jetzt ficken.“ Er packte die Krawatte und zog ihr den Kopf in den Nacken. „Soll ich?“

Er hätte sie einfach nehmen können, denn ein Protest wäre ihr nicht über die Lippen gekommen. Und jetzt verstand sie, worum es hier ging. Es ging nicht darum, dass er sie einfach benutzte, sich an ihr austobte. Das war es nicht, was ihn antrieb und befriedigte, zumindest nicht ausschließlich. Er wollte, dass sie sich freiwillig von ihm spanken und benutzen ließ. Erst das machte ihre Hingabe für ihn perfekt.

„Bitte, Maestro. My pussy is your castle“, platzte es ihr über die Lippen.

Er räusperte sich und zog an den Enden der Krawatte, schnitt somit effektiv das hysterische Kichern ab, das ihren Worten beinahe gefolgt wäre. Und dann streiften seine Lippen die Seite ihres Halses, eine zarte Liebkosung, die das Inferno auf ihrem Hintern akzentuierte, weil es einen starken Kontrast dazu bildete. Er griff nach ihren Handgelenken, drückte auf einen Punkt auf den Handschellen und sie klickten einfach auf. Nicolas entfernte sie und küsste sie auf den Nacken. Das fühlte sich so gut an. Dieser Wechsel zwischen hart und zart, besänftigte zwar den Schmerz, beschleunigte jedoch ihren Herzschlag. Dieser Mann besaß viele Facetten, die nahtlos ineinander gingen und seinen Charakter bildeten. Er fasste sie an den Schultern, um ihren Oberkörper aufzurichten, bis sie sich an ihn lehnte.

Fantastisch!

Genauso fühlte er sich an, warm, stark und unwiderstehlich.

Er rutschte mit den Händen zu ihren Brüsten und umfasste sie, ehe er sie sanft knetete und fest an den Nippeln zupfte. Nicolas erfüllte ihre Annahme nicht, dass er sofort in sie eindringen würde, stattdessen vergnügte er sich mit ihrem Körper, denn er widmete sich jeder Stelle, an die er herankam. Er streichelte, berührte, kniff und packte mal liebevoll, mal peinigend zu. Sie konnte sich nicht entscheiden, wie es ihr besser gefiel.

„Stütz dich mit den Händen ab“, befahl er schließlich.

Ginger wollte ihn so gerne ansehen, verinnerlichen, was bisher unter der Kleidung verborgen gewesen war, sie bisher nur erahnen und fühlen konnte. Doch damit würde sie warten müssen, bis er ihr es erlaubte. Noch stolperte sie über dieses Wort und was es zwischen Top und Bottom bedeutete, zwischen Maestro und Schiava, zwischen Nicolas und Ginger.

Er drang langsam in sie ein und da sie unfassbar erregt war, spürte sie seinen Schwanz überdeutlich, der sie ausfüllte und sich wunderbar dick anfühlte.

Doch er fickte sie nicht einfach nur, er brachte erst mit der Hand zu Ende, womit er sie bereits gequält hatte. Sachte bewegte er sich dabei und der ziehende Reiz breitete sich tief in ihrer Pussy aus, ließ ihre geschwollenen Nippel kribbeln, bis sie vor Lust keuchte. Ginger reckte ihm den wunden Arsch entgegen und liebte es, wie das Brennen jedes Mal erneut aufflackerte, wenn er über die Striemen streichelte.

Die Reize bildeten eine Einheit, die sie immer höher und höher trieb, auf einer Welle von Feuer und Licht, die ein Mann aus Eis und Schatten in ihr auslöste. Bis sie brach und Ginger zuckend einen Höhepunkt erreichte, der so viel weiter ging als die Befriedigung eines rein körperlichen Bedürfnisses. Ihr war gleichzeitig zum Heulen und zum Lachen zumute, weil das Glücksgefühl zu viel war, um es zu verarbeiten.

„Du kommst genauso hemmungslos, wie ich es mir vorgestellt habe“, raunte er und sie hörte das Lächeln heraus. Er packte ihre Hüften und war er gerade noch ein Gentleman gewesen, der ihr den Vortritt gelassen hatte, beinahe behutsam in sie eingedrungen war, änderte sich sein Verhalten nun. Seine Fingerkuppen bohrten sich in ihr weiches Fleisch und seine Bewegungen wurden abgehackter, schneller, fiebriger, als er sich seiner Lust hingab. Er holte sie sich von ihr, nahm sich, was sie ihm so bereitwillig überließ. Der Fick war anders, verglichen mit ihren bisherigen. Da war ihr jeweiliger Partner ein Liebhaber auf Augenhöhe gewesen. Nicolas war ein Maestro, der ihr zwar zwischendurch auf Augenhöhe begegnete, doch ihren Blick musste sie trotzdem dorthin richten, wohin er es befahl. Er entschied, ob sie das Privileg behalten durfte. Sie musste mit einer Bestrafung rechnen, wenn sie sich zickig aufführte. Und in ihr steckte eine Zicke, die es liebte, im Tageslicht zu wandeln, um so manchen zur Weißglut zu treiben.

Jetzt brachte ihr ein derartiges Verhalten eine beliebige Anzahl von Glutküssen ein, die nach wie vor auf ihrem Hintern wüteten. Wie geil sich das anfühlte, wenn sein Körper gegen ihren Arsch klatschte, er ihr zwischendurch ein paar Klapse verpasste und an der Krawatte zog. Nie zu fest, denn er achtete genau darauf, was er ihr zumuten konnte. Vermutlich erkannte er die Grenzen an ihrer Körpersprache.

Er keuchte auf, hielt für eine Sekunde inne, ehe er sich in ihr ergoss. Sämtliche Kraft wich aus ihrem Körper, aus ihrem Herzen und ihrem Verstand. Er hatte sie gesättigt und erschöpft. Aufgewühlt kniete sie vor ihm und versuchte sich zu erden, sich an dem Glücksgefühl festzuhalten, damit sie nicht zu grübeln anfing, darüber, was er mit ihr angestellt hatte. Wie einfach es für ihn gewesen war, sie zu unterwerfen, jedoch auch für sie und gerade das empfand sie plötzlich als schwer zu fassen.

Ein Klumpen bildete sich in ihrer Kehle, den Nicolas auf der Stelle verjagte, denn er zog sich aus ihr zurück, nur um sie in die Geborgenheit seiner Arme zu ziehen. Sie fest an sich zu drücken, sodass sie kein negativer Gedanke mehr erreichen konnte.

„Dreh dich zu mir, Ginger“, verlangte er federleicht.

Sie tat es und glitt mit den Handflächen über seinen Oberkörper, der kein Sixpack hatte, aber trainiert war, das konnte sie spüren und auch endlich sehen.

„Wer hätte gedacht, dass sich so ein Leckerbissen unter einem Anzug befindet. Du bist verflucht sexy, Maestro.“

Sein Blick glitt über sie und hinterließ Wärme und die Sehnsucht nach mehr. Nie im Leben konnte er lediglich ein One-Night-Stand für sie sein, so geil es auch mit ihm gewesen war. Doch was wollte er von ihr? Was würde sie tun, falls er sie morgen nach Hause brachte, sich von ihr verabschiedete, weil es das für ihn gewesen war? Vielleicht machte er das ständig, verführte Frauen mit Strenge und Zärtlichkeiten, ohne sich in irgendeiner Weise an sie zu binden. Was wusste sie schon, wie für einen Maestro die normale Vorgehensweise aussah.

„Du hast mich gerade noch angestarrt, als wäre ich die zartschmelzendste Schokolade, die du jemals entdeckt hast. Nachdem du hineingebissen hast, musstest du leider feststellen, dass sie bitter und klumpig ist und das Äußere dich getäuscht hat.“

„Ich versuche zu verstehen, was zwischen uns passiert. Ob ich nicht zu viel in unser Aufeinandertreffen hineininterpretiere, im Gegensatz zu dir.“ Warum sollte sie ihn anlügen? Dafür gab es keinen Grund und er hatte ihr auch im Vorfeld, den Raum dazu genommen.
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Kapitel 6

Nicolas

Mit beiden Händen umfasste er ihre Wangen und starrte ihr in die karamellfarbenen Augen, die ihn verletzlich und hoffnungsvoll musterten, als könnte sie die Lösung für ihr inneres Dilemma in ihm entdecken, wenn sie bloß durchdringend genug hinsah. Er vermutete, was in ihr vorging und zum Teil hatte sie es bereits gesagt.

„Ich kann dir zu diesem Zeitpunkt ebenso wenig sagen, was und ob überhaupt etwas aus uns wird. Aber ich kann dir mehrere Dinge verraten. Du bist die erste Frau, die ich als Schiava in mein Haus mitgenommen habe. Ich kann dir natürlich viel erzählen, mit der Fesselvorrichtung, die an meiner Couch angebracht ist, jedoch ist es die Wahrheit. Ich habe noch nie eine Frau als Schiava betitelt, und wenn ich mich im Federzirkel mit Subs vergnügt habe, habe ich selten eine gefickt. Maestro durfte mich keine nennen und ich habe vor dir noch nie den Wunsch verspürt, eine Frau darum zu bitten.“ All das gab er zu, unumwunden und ehrlich. „Du entsprichst auf den ersten Blick ebenso wenig meinem Beuteschema wie ich deinem. Das weißt du, und trotz dieser Widrigkeiten kann ich genauso wenig die Finger von dir lassen wie du von mir.“

Er presste seine Lippen auf ihre Stirn und auch das gehörte normalerweise nicht zu seinen Verhaltensweisen. In den Arm nehmen schon, aber diese Liebkosungen waren für Schiavas reserviert. Und so eine hielt er das erste Mal in den Armen.

„Ich habe dich also unvorbereitet getroffen“, stellte sie fest und lächelte ihn erleichtert an. „Das passiert dir bestimmt nicht oft. Du hasst Überraschungen und weichst nur ungern von deinem durchgestylten Tagesablauf ab. So viel habe ich bereits über dich gelernt, denn dein aufgeräumtes Haus und dein Verhalten legen das nahe. Ich dagegen mag Überraschungen und lebe jeden Tag wie er kommt. Dennoch war ich auf dich nicht gefasst, weder auf dich als Person noch auf das, was du mit mir anstellst und auslöst.“ Ihre geröteten Wangen verblassten und Müdigkeit breitete sich langsam in ihr aus. Das merkte er ihr an. „Du brauchst was zu trinken und zu essen. Möchtest du ein Stück Kuchen?“

„Sehr gerne.“

„Das Gästebad ist die letzte Tür auf der linken Seite, falls du vorher duschen möchtest. Dort findest du alles, was du brauchst. Auch einen Morgenmantel. Ich bin eben gern auf alle Möglichkeiten vorbereitet.“ Er brauchte ebenso ein paar Minuten für sich allein wie sie. Als sie aufstand, warf sie ein Kissen auf den Boden. Es wirkte wie ein Zufall, aber sie hob es nicht auf, sondern lief graziös aus dem Wohnzimmer.

Sie konnte eben nicht aus ihrer Haut, die kleine Wölfin. Nicolas konnte nicht anders, als es zurück auf seinen Platz zu legen, denn auch er konnte nicht aus seiner Haut.

Nicolas ging in sein Schlafzimmer und zog sich einen dünnen Sweater sowie eine Trainingspants über. Dann holte er zwei Flaschen mit Saftschorle aus dem Kühlschrank, öffnete sie und steckte in jede einen Strohhalm. Aus der Ferne hörte er das Röhren von Motorrädern. Der Typ, der bei Zane herumgelungert hatte, sprang an die Oberfläche seines Bewusstseins. Nachts verirrte sich selten jemand auf die abseits gelegene Straße, an der sein Haus lag. Die paar Nachbarn in der Umgebung fuhren keine Bikes. Er schüttelte über sich selbst den Kopf. Vermutlich hätte er an einem anderen Tag dem Geräusch keinerlei Bedeutung beigemessen oder es gleich überhört.

Da Sean ihn am Dienstag in der Kanzlei aufsuchen wollte, würde er ihn fragen, ob es irgendwelchen Ärger mit Bikern gab. Falls das jemand wusste, dann Sean Carrigan. Er schnitt vier Scheiben von dem Haselnusskuchen ab, stellte alles auf ein Tablett und kehrte mit ihm ins Wohnzimmer zurück.

Zu seinem Erstaunen wartete Ginger bereits auf ihn. Jedes Kissen lag auf dem Boden und sie hatte sich in die Decke gekuschelt. Sie wusste genau, was sie getan hatte, denn ihr provokanter Blick ruhte auf ihm. In diesem Moment beschloss er, sie das gesamte Wochenende bei sich zu behalten, denn das mit ihr, würde etwas länger dauern.

Sehr viel länger.

Und was ist mit den Schriftsätzen?

Die können mich mal.

Er stellte das Tablett auf dem Couchtisch ab und reichte ihr eine der Flaschen. „Biolimonade“, verkündete sie. „Das hätte ich mir denken können. Und soll ich dir was verraten, damit haben wir eine Gemeinsamkeit, denn die kaufe ich auch immer, weil sie nicht so süß ist. Dazu meine Lieblingssorte Zitrone.“ Sie steckte sich den Strohhalm zwischen die hübschen Lippen und trank die Flasche zur Hälfte leer, ehe sie diese auf den Tisch stellte, natürlich neben dem Untersetzer.

„Du hast dir etwas Legeres übergezogen“, meinte sie grinsend und sie unternahm keinen Versuch, ihre Belustigung zu verbergen.

„Weißt du, was mit Schiavas passiert, die sich zu weit aus dem Fenster lehnen?“, fragte er, nachdem er sich neben sie gesetzt hatte.

„Du wirst mich bestimmt aufklären.“

„Man hängt sie zum Abkühlen nach draußen. Und du ...“, er drehte sich zu ihr und beugte sich vor, bis sie nicht mehr ausweichen konnte, „hast eine Abkühlung offensichtlich sehr nötig. Das werde ich morgen bedenken, während du bereust, was du hier gerade angestellt hast. Du kannst dich noch so sehr in die Rückenlehne pressen, aber sie verschluckt keine kleinen Tattoomäuse, egal wie sehr sich diese genau das herbeiwünschen, während sie hübsch kreischen. Und all das nur für mich.“

Er lehnte sich zurück, sie sich dagegen vor, griff nach einem Stück Kuchen, biss hinein und die Krümel landeten auf dem Boden, auf der Couch und auf der Decke.

Morgen früh!, ermahnte er sich, wenn sie nicht damit rechnete. „Abkühlen und Aufheizen gehen bei mir Hand in Hand, in beliebiger Reihenfolge, in beliebiger Wiederholung und wann mir danach ist. Manche haben eine steile Lernkurve, doch ich fürchte, du gehörst nicht zu ihnen. Umso mehr Spaß für mich.“ Normalerweise befolgte er ein festgelegtes Vorgehen, sobald er sich auf eine Sub einließ, zumindest im Federzirkel. Er betrat gerade Neuland mit Ginger und er fühlte sich verflucht wohl dabei. Innovative Subs verlangten nach innovativen Maßnahmen und die würde Ginger selbstverständlich bekommen.

Er nahm sich die andere Flasche, genoss die prickelnde Erfrischung, als sie seine Kehle hinablief und schnappte sich einen Teller mit dem Kuchen. „Woher kommt deine Abneigung gegen Anzugträger?“

„Aus meiner Kindheit und Jugend. Ich sehe immer noch die Banker vor mir, wie snobistisch sie meine Eltern behandelt haben. Meine Eltern haben nie etwas geschenkt bekommen, dafür ich mit einem Stipendium für eine Eliteuniversität. Vom ersten Tag an, hat mir jeder dort gezeigt, dass ich nicht in ihre elitären Kreise gehöre. Und ich wollte es auch gar nicht. Ich war stolz auf meine Herkunft und habe mich gegen alles und jeden aufgelehnt. Wenn sie mich mit ihren verbalen Spitzen verletzt haben, habe ich doppelt und dreifach zurückgeschossen.“

„Das bereust du inzwischen?“

Sie biss von dem Kuchen ab. „Boh, der ist köstlich. Jetzt sag nicht, dass du backen kannst?“

„Leider nicht. Den hat Sally gebacken. Wenn sie nicht Miles’ Frau und Schiava wäre, würde ich sie mir als Kochsklavin halten. Du weißt schon, neben dem Putztrupp.“

„Ich bin mir nach wie vor unsicher, ob das ein Scherz ist“, antwortete sie und lächelte ihn an. „Um auf deine Frage zurückzukommen. Einerseits schon, denn wenn ich durchgehalten hätte, dann könnte ich mir vermutlich auch einen Spider und ein Haus wie dieses leisten.“

„Ich glaube nicht, dass sie dir freundlicher gesonnen wären, hättest du alles geschluckt. Aber das ist doch nicht alles gewesen, was deine Abneigung geschürt hat.“ Nicolas erkannte Schmerz in ihren Augen, der in der Vergangenheit sehr schlimm gewesen sein musste.

„Andrew“, antwortete sie leise. „Ich habe ihn geliebt und er wollte mich nur vögeln. Er hat sich einen Spaß daraus gemacht, mit meinen Gefühlen zu spielen. Da ich schrecklich naiv und wirklich, ich meine so wirklich, verliebt war, habe ich all die Warnzeichen ignoriert. Er gehörte zur Upperclass und hätte nie Ärger mit seiner Familie riskiert. Aber er war ein guter Schauspieler. Ich bin ihm verfallen und habe alles geglaubt, was er mir versprochen hat. Bis er mich übelst vor seinen Freunden abserviert hat.“

„Das tut mir sehr leid, Ginger. Belasten dich die Geschehnisse von damals?“

„Eigentlich nicht mehr. Außerdem weiß ich inzwischen, dass meine damaligen Gefühle für ihn, sich bloß so tief angefühlt haben, weil ich jung war. Und es ist dämlich sich an Vorurteilen festzuklammern. Das hast du mir heute Nacht gezeigt. Aber was ist mit dir? Woher kommt deine Aversion gegen Unordnung und Spontanität?“

„Aus meiner Kindheit. Meine Mum ist ein Messie gewesen, mein Dad früh gestorben und ich war ihr ausgeliefert. Das war besonders schlimm, weil ich sie sehr geliebt habe. Auch ich wurde gehänselt, weil meine Sachen nicht akkurat gebügelt waren und leider nicht immer sauber. Erst als ich alt genug war, um mich selbst darum zu kümmern, wurde es besser. Geld hatten wir immer genug, doch Liebe und Fürsorge von ihrer Seite aus fehlten, obwohl ich mir das am meisten gewünscht habe.“

Betroffen starrte sie ihn an. „Das muss schrecklich für dich gewesen sein.“

„Ich habe alles getan, um das Chaos und den Dreck zu bekämpfen, doch es war sinnlos.“

„Konnte dir denn niemand helfen?“

„Du denkst bestimmt an die Sullivans. Aber Hank Sullivan war ein alleinerziehender Vater und dazu noch in der Army. Wir hatten damals kein enges Verhältnis. Außerdem haben wir in Wales gewohnt und Mum hat sich aus ihrem ganzen Bekanntenkreis zurückgezogen, ihre Familie von sich gestoßen, bis sie gestorben ist, an Alkohol und Tabletten. Da war ich achtzehn.“

Sie warf ihm die Arme um den Hals und er hielt sie, als würde sie genau dorthin gehören.

„Weißt du, dass ich das noch keiner erzählt habe. Es ist erstaunlich wie impulsiv man sein kann, sobald man die richtige Person trifft.“

„Die Vergangenheit ist belanglos“, wisperte sie an seinen Lippen. „Manchmal kommen Ritter in Anzügen daher, die tätowierte Nichtjungfrauen retten müssen, indem sie diese übers Knie legen.“

Das Belastende aus der Vergangenheit löste sich einfach auf. Denn ihre Anwesenheit überstrahlte alles. Morgen würde sie erfahren, dass er weitaus mehr mit ihr anstellen konnte, als lediglich das zu tun. Sicherlich würde ihr das nicht gefallen, ihm dagegen sehr. Schon bald würde sie kreischen, ihn verdammen, während ihr eiskalte Schauder über den Körper liefen.

Er hatte noch nie eine Bestrafung geplant, sogar dabei bildete sie die absolute Ausnahme.

„Lass uns schlafen gehen“, sagte er, nachdem sie alles aufgegessen und ausgetrunken hatten.

Die Wölfin wickelte sich aus der Decke und warf sie zerknautscht auf die Couch. Dieses Mal machte sie es nicht absichtlich, sondern weil es eine Gewohnheit von ihr war. Innerlich seufzend, zog er ihren nackten Körper zu sich heran. „Ich vergesse niemals etwas, Schiava. Das solltest du unbedingt bedenken, wenn du mich das nächste Mal herausforderst.“

„Wie überaus anregend“, hauchte sie ihm entgegen.

Er brachte sie in sein Schlafzimmer und nachdem sie sich hingelegt hatte, musste er zugeben, dass sie fantastisch auf seinen dunkelroten Laken aussah. Mit den dunklen Haaren, die mit roten Strähnen durchzogen waren und einer Haut, die ihn an einen Milchkaffee erinnerte. Kühle, reine Luft, die herrlich nach Regen roch, wehte durch die beiden großen Fenster herein.

Ginger schlief nach wenigen Minuten ein und kurz darauf folgte er ihr in die Traumwelt.

***

Perfekt!

Sie lag im tiefen Schlummer, als er am nächsten Morgen aufwachte, was ihn nicht verwunderte, denn er war ein Frühaufsteher und sein Gehirn lief sofort auf Hochtouren. Er hatte gehofft, dass sie ein Murmeltier war, das vermutlich drei Tassen Kaffee brauchte, um zu funktionieren. Manche Wünsche gingen in Erfüllung.

Nicolas schlich sich aus dem Bett und gönnte sich eine heiße ausgiebige Dusche, ehe er in eine bequeme Jeans und ein Longsleeve schlüpfte. Rasieren würde er sich im Gegensatz zu sonst später. Nicolas ging nach draußen, um ein paar Vorbereitungen zu treffen, wobei er sich ein Lächeln erlaubte. Er lief zurück ins Schlafzimmer, starrte für einige Minuten auf Ginger herunter, wobei er den Anflug von Mitleid unterdrückte. Sie mochte eine kleine Wölfin sein, er hingegen war ein großer böser Wolf.

Wenn sie sich tatsächlich wiedersehen wollten, und es sah zu diesem Zeitpunkt ganz danach aus, musste er die Grenzen abstecken, deutlich und einprägend. Schließlich hatte er einen Ruf zu verlieren. Mit einem Ruck riss er ihr die Decke weg. Ihr schlafwarmer Körper sah einfach hinreißend aus. Er liebte Figuren wie ihre, weder zu viel noch zu wenig, mit ausreichenden Polsterungen, um seine Zuwendungen auszuhalten. Wäre sie so zart wie Sally, würde er es nicht über sich bringen, sie zu züchtigen.

„Hey!“ Sie fuhr hoch und starrte ihn anklagend an. „Was immer du auch vorhast, ich brauche erst einen Kaffee.“

„Natürlich brauchst du das. Eventuell bekommst du ihn ... später.“

Misstrauisch runzelte sie ihre Stirn. „Im Morgengrauen den Maestro rauszulassen, kannst du vergessen.“

„Kann ich das?“

„Wenn du schlau bist.“

„Eigentlich wollte ich dich erst auf die Toilette lassen, aber, ...“, er seufzte theatralisch und schürzte die Lippen, „wenn hier jemand etwas vergessen kann, dann bist du das. Verabschiede dich von Wärme und Gemütlichkeit.“

Er stellte gerade fest, dass Ginger perfekt genervt seufzen konnte, fast noch besser als er.

„Bist du ein zwangsgestörter, obendrein grässlicher Papagei, der alles wiederholen muss? Machst du das im Gerichtssaal, um die gegnerischen Anwälte auf die Palme zu bringen?“, wagte sie es tatsächlich zu fragen.

Diesen Ausbruch verdaute er einige Sekunden, in der sich die Luft zwischen ihnen verdickte. „Ich hatte vorhin einen Anflug von Mitleid, der allerdings in der Zwischenzeit verflogen ist. Steh auf, Schiava.“

„Sonst was?“ Aufrührerisch blitzten ihre Augen, furchte sich ihre Stirn, und schürzten sich ihre Lippen, während sie sich nach wie vor in der vermeintlichen Sicherheit des Bettes wähnte, so gemütlich und kuschelig. Sie setzte zu sehr darauf, ihn abschrecken zu können, doch damit erreichte sie das genaue Gegenteil. In einer fließenden Bewegung packte er ihre Fußknöchel und zog sie mit einem Ruck zu sich heran. Sie stöhnte auf, weil ihre wunde Haut über das Lacken rieb. Das gefiel ihm außerordentlich gut, ihr offensichtlich weniger. Sie hing bereits über seiner Schulter, ehe sie begriff, was er vorhatte. Sie strampelte wie verrückt, doch er schaffte es trotzdem sie in die Küche und durch die offenstehende Terrassentür nach draußen zu schleppen. Er kickte die Tür mit dem Fuß zu, damit sie nicht zurück ins Innere flüchten konnte, denn das würde sie gleich inbrünstig versuchen. Er stellte sie am Rand des Rasens ab. Da sie nicht ahnte, was er vorhatte, blieb sie verdattert stehen, in ihrer ganzen nackten Pracht, mit lodernden Augen und Haaren, die über ihren Oberkörper flossen.

„Du siehst aus wie die Jagdgöttin Diana“, teilte er ihr mit, bückte sich und hob den Gartenschlauch hoch, der mit einer Düse versehen war, mit der man den Wasserstrahl justieren konnte. „Schluss mit warm und kuschelig.“

„Das wagst du nicht“, kreischte sie.

„Da kennst du mich aber schlecht, Schiava.“

Er betätigte den Hebel und das Kreischen verwandelte sich in etwas Wutentbranntes, das ihm ein breites Grinsen entlockte, sobald das eiskalte Wasser sie traf.

„Du Arsch!“, schrie sie, wobei ihre Stimme kippte und ihr Gesicht so richtig rot anlief. Sie stampfte sogar mit ihren kleinen Füßen auf und ballte die Hände zu Fäusten.

Gott!

Wenn sie zornig war, war sie eines Maestros würdig. Und ihr Zorn gehörte ihm allein, jede einzelne Unze davon. Er konnte ihn ertragen und wusste damit umzugehen, um ihn in etwas Köstliches zu verwandeln, an dem er sich laben konnte. Er würde ihn von ihrem Körper ringen, ihn aus ihr zerren, bis sein eigenes Blut vor Lust kochte.

Sie hatte ein tolles Temperament, eine kräftige Lunge und ihre Augen, die konnten wahrlich glühen.

„Wie du meinst.“ Er drehte an der Düse und der Strahl kam um einiges kräftiger aus dem Schlauch. Sie rannte auf den Rasen, in der irrigen Annahme dort irgendeine Deckung zu finden. Ihre hüpfenden Titten sowie Arschbacken erfreuten sein Auge.

„Du gehst jetzt auf die Knie und entschuldigst dich bei mir“, rief er ihr zu, während sie versuchte, dem Wasser zu entkommen. Nicolas griff nach der Fernbedienung, die neben ihm auf dem Tisch lag, drückte auf einen Knopf und die Sprinkleranlage erwachte zum Leben. Zum Glück wohnten die nächsten Nachbarn Kilometer entfernt, denn sie konnte tatsächlich laut schreien oder eher brüllen. Er konnte sich nicht genau festlegen.

„Auf die Knie, Ginger. Dann habe ich Erbarmen mit dir. Und du kannst wirklich schnell rennen, falls dir das noch niemand gesagt hat. Eine kleine Entschuldigung und du darfst warm duschen, und anschließend bekommst du den besten Kaffee, den du je getrunken hast.“

Sie gab ihre sinnlosen Bemühungen auf, dem Wasser zu entkommen. Stattdessen änderte sie ihre Strategie und raste auf ihn zu, wie der niedlichste, gereizteste und heißeste Rammbock aller Zeiten. Zu ihrem Pech rutschte sie aus und landete mit dem Bauch auf dem Rasen. Sie schlug tatsächlich mit den Fäusten auf seinen armen Rasen ein. Und diese spitzen Schreie! Die würde er ihr an einem anderen Tag und an einem anderen Ort entlocken.

„Na siehst du, geht doch!“ Er schaltete die Sprinkler und den Schlauch aus. „Du weißt, was du zu tun hast. So schwer ist es nicht. Eine Entschuldigung und all deine bisherigen Vergehen mir gegenüber sind damit vom Tisch. Wir fangen sozusagen bei null an.“

Sie warf ihm den undevotesten Blick zu, dem er jemals ausgesetzt wurde.

„Das war keine Bitte, Schiava.“

Sehr viele Emotionen huschten über ihr Antlitz, und er konnte nicht einschätzen, wie sie reagieren würde. Welche würde schlussendlich gewinnen? Ihr Stolz oder ihre Lust an der Unterwerfung? Wie sehr brannte sie darauf, seine Schiava zu sein?

„Ich habe nie behauptet, es wäre einfach über seinen Schatten zu springen. Ist dein eigener Schatten zu groß für dich, Wölfin?“

Sie starrte ihm direkt in die Augen, stolz, anmutig und vor Kälte zitternd, als sie sich hinkniete. „Es tut mir leid, Maestro.“ Der rebellische Unterton war verschwunden, zumindest für den Moment. Doch er würde zurückkehren und darauf freute er sich bereits jetzt.

Er war fest davon überzeugt gewesen, auf gehorsame Subs zu stehen. Ein einvernehmliches Vergnügen ohne Überraschungen, das sich an das Protokoll hielt. Ginger hatte seine Selbsteinschätzung gründlich auseinandergenommen, denn er wollte offensichtlich einen Freigeist, der ihn jeden Tag aufs Neue herausforderte.

Er nahm den Morgenmantel von dem Stuhl, den er vorhin dorthin gelegt hatte, und verfluchte sich in derselben Sekunde. Ginger hechtete nach vorne und jetzt hielt sie den Schlauch in der Hand. Sogleich traf ihn der Strahl mitten auf dem Brustkorb.

„Ginger!“, knurrte er. „Überleg dir ...“ Sie zielte auf seinen Schritt, wobei sie wirklich dreckig lachte.

Er beging nicht den Fehler auszuweichen, sondern stürmte direkt auf sie zu.

„Oh Gott!“, stieß sie hervor und ließ den Schlauch fallen, wirbelte herum, doch da hatte er sie bereits in den Haaren gepackt.

„Hiergeblieben.“ Er zog sie zu sich heran, bis sie genau vor ihm stand, bebend, zitternd und steif wie ein Stock. Aber dieser Zustand hielt nicht lange an, denn er fasste um sie herum, hielt sie zwischen seinen Armen gefangen und umfasste ihre Brüste. Ihre Nippel waren von der Kälte steinhart und bestimmt superempfindlich. Diesen Umstand nutzte er aus, denn er kniff in sie hinein und entlockte ihr ein Stöhnen. Gleichzeitig biss er in die Seite ihres Halses, fest genug, um sie wimmern zu lassen. Er ließ eine Hand nach vorn rutschen und massierte ihre geschwollene Klit. Aufrührerisch mochte sie sein, gleichzeitig reagierte sie verflucht empfänglich auf seine Stimulation, das empörte heißkalte sehr lebendige Ding. Zorn erhöhte jede Empfindung, auch die Lust. Die ganz besonders.

Er ließ von ihr ab, als sie sich nachgiebig an ihm rieb, stöhnend nach mehr verlangte. Vergessen war ihre Wut, denn Erregung hatte sie verdrängt. Ihr Verstand konnte sich nicht durchsetzen, da ihr mehr als williges Fleisch die Kontrolle übernahm.

„Du gehst jetzt noch einmal vor mir auf die Knie, und wirst mir deine Demut beweisen. Ich setze voraus, dass du einen Blowjob nicht nur vom Hörensagen kennst.“

Sie drehte sich zu ihm um, mit geröteten Wangen. Wasser tropfte aus ihren Haaren, lief über ihre Titten und benetzte ihre Nippel. Ginger war so wild, so ungezähmt und wunderschön. Die Sonne kam raus und ihre Strahlen ließen die Nässe auf dem Rasen glitzern. „Ist dir das zu unbequem und nicht kuschelig genug? Anstatt warm zu duschen, hast du lieber eine Bestrafung gewählt. Wir stehen genau jetzt an einem Scheidepunkt. Du kannst das Ganze auf der Stelle beenden und ich bringe dich nach Hause. Oder du beweist mir, dass du die Rolle der Schiava ernst nimmst und sie zudem respektierst.“

Wortlos sank sie vor ihm auf die Knie, nestelte an dem Knopf herum und es dauerte einige Sekunden, ehe sie es schaffte, die Jeans sowie Shorts nach unten zu ziehen. Dann schaute sie zu ihm herauf, mit einem Ausdruck in den Augen, der ihm unverkennbar zeigte, was sie dachte.

Ich lutsche dir zwar den Schwanz, aber in Wahrheit kannst du mich mal am Arsch lecken.

Nun, der Wunsch würde sicherlich in Erfüllung gehen, nur würde er weitaus mehr lecken als das. Sie nahm seinen steifen Schwanz in eine Hand, führte ihn an ihren Mund und sogleich umschlossen ihre Lippen die pochende Härte. Der Reiz, als ihre feuchte Wärme ihn umfing, ließ ihn keuchen.

„Ich habe keine Lust auf Spielchen, also bring es schnell zu Ende“, teilte er ihr mit. Es konnte nie schaden, das Ganze auf die Spitze zu treiben. Ihr innerer Konflikt machte ihn an und trug zur Befriedigung seiner dominanten Neigungen bei, die sich erheblich auf den körperlichen Genuss auswirkten.

Sie lutschte fest an der Eichel und brachte ihn fast auf die Zehenspitzen, da es sich so gut anfühlte, so verfickt gut. Er griff mit beiden Händen in ihr Haar und bewegte die Hüften, benutzte ihren Mund ebenso wie ihre Unterwerfung. Das Letztere war das, was ihn am meisten antörnte, denn es befriedigte nicht nur seine körperlichen Triebe, sondern vor allem die emotionalen.

Er bewegte sich schneller, als das Ziehen sich bis in seine Hoden ausbreitete, sein Herzschlag sich absurd beschleunigte, und sich alles auf seine Lust reduzierte. Seine Muskeln verkrampften sich und er spürte weder Kälte noch Hitze, hörte nichts außer dem Rauschen seines Blutes. Alles verlor an Bedeutung, während ein unfassbares Glück seine Sinne berauschte, er sich in den Moment fallen ließ und sich in ihrem Mund verströmte.

Was für ein geiler Morgen!

Er zog sich aus ihr zurück und sie schaute zu ihm hoch, wobei sie ziemlich ungezähmt wirkte. Nicolas reichte ihr die Hände und nachdem sie seine Hilfe akzeptierte, zog er sie auf die Füße. Er behandelte sie anders als eine Sub in einer Session. Sie hatten vorab keine Absprachen getroffen und er hatte sie benutzt, weil sie das brauchte. Doch tatsächlich das zu bekommen, wonach man sich im Verborgenen verzehrte, war alles andere als einfach.

Nicolas zerrte sich das nasse Shirt über den Kopf und die Hose von den Füßen.

„Du gehst jetzt rein, bringst die Couch in Ordnung und gehst duschen“, verlangte er, wobei er hoffte, dass sie nicht erneut seine Geduld strapazierte, indem sie die Kissen aufschlitzte. Sie verblieb stumm und starrte nach vorn, sodass er befürchtete, er hätte ihr zu viel zugemutet. Doch dann suchte sie seinen Blick. „Das habe ich wohl verdient. Trotzdem musst du mir ein anständiges Frühstück machen, um mich dauerhaft für dich zu gewinnen. French Toast gehört zu meinen Lieblingsspeisen.“

Was für eine überraschend verführerische ungeschliffene Herausforderung sie war!

Nicolas entsperrte die Tür und hielt sie ihr auf. Sie stürmte geradewegs Richtung Wohnzimmer. Was immer sie dort auch tat, brauchte ein paar Minuten, ehe er das Zuschlagen der Badezimmertür hörte. Nicolas ging ins Schlafzimmer und zog sich trockene Kleidung über. Barfuß lief er in die Küche und blieb vorm Kühlschrank stehen, da er realisierte, wie schön es war, nicht allein frühstücken zu müssen. Wie schön es gewesen war, neben ihr einzuschlafen und aufzuwachen. Dass er froh war, die beiden Schriftsätze nicht bereits auf dem Schreibtisch liegen zu haben, mit einer Tasse Kaffee und zwei Scheiben Toast, die er nebenbei verzehrte. Ginger hatte ihn dazu gebracht, gründlich über sich nachzudenken. Es war an der Zeit, ein paar Dinge in seinem Leben zu ändern, unabhängig davon, ob was aus ihnen wurde.

Er musste die Anzahl seiner Klienten verringern und zwei freie Tage in der Woche festlegen. Schließlich war er deswegen aus London weggezogen, um mehr Zeit für sich zu haben. Aber seine Arbeit, sowie sein Ehrgeiz, waren ihm dazwischengekommen.

Nicolas bereitete das Frühstück zu und als er gerade den Tisch decken wollte, betrat Ginger die Küche. Sie trug einen Morgenmantel und lächelte ihn an.

„Du hast mir tatsächlich French Toast gemacht“, verkündete sie erfreut. „Danke. Wo sind die Teller?“

„Setz dich.“

„Also nach dem Motto: Schweige und genieße.“ Sie nahm auf der gepolsterten Bank Platz. Nicolas stellte das Obst, den Kaffee, den frisch ausgepressten Orangensaft und die French Toast auf den Tisch. Nachdem er das Geschirr und Besteck dazu gestellt hatte, setzte er sich ihr gegenüber.

„Ich habe so einen Hunger und das ist deine Schuld, weil du ganz schön anstrengend bist. Das heißeste Workout aller Zeiten.“ Sie belud sich ihren Teller mit Obst und Toast und biss mit einem Seufzen in eine Scheibe hinein. „Köstlich.“

„Was hältst du davon, das Wochenende bei mir zu bleiben?“, fragte er sie nach einigen Minuten. Zuckerkrümel klebten auf ihren Lippen, die er am liebsten weglecken würde.

Sie griff nach ihrem Milchkaffee und trank einen Schluck. „Um ehrlich zu sein, brauche ich ein bisschen Zeit für mich, um darüber nachzudenken, ob ich das mit uns wirklich vertiefen möchte. Versteh mich nicht falsch“, sie nahm seine Hand in ihre und hielt sie fest, „am liebsten würde ich zusagen, weil ich dich unfassbar anziehend, faszinierend und spannend finde. Aber, was ich zugelassen habe verstört mich, nicht, weil es mich überfordert hat, sondern weil ich inzwischen begreife, wie sehr ich es geliebt habe, dass du mich bestrafst. Dinge von mir verlangst und auch durchziehst, die ich für unmöglich gehalten hätte. Außerdem sind wir sehr verschieden und das könnte zu einem Problem werden.“

Enttäuschung wallte in ihm hoch, die er jedoch sofort zurückdrängte. Verübeln konnte er Ginger die Befürchtungen nicht, da sie berechtigt waren. Es war nie gut, Dinge zu überhasten, und normalerweise überdachte er jedes Detail gründlich, bevor er eine Entscheidung traf. Allerdings hatte er sein Herz immer außen vor gelassen, bei Ginger funktionierte das nicht.

„Nur du weißt schlussendlich, was du wirklich willst. Bloß weil man jemanden von der ersten Sekunde an unfassbar heiß und anziehend findet und sich daraus eine Verliebtheit entwickeln könnte, sofern man es zulässt, muss das nicht zwangsläufig geschehen. Unsere Nacht und natürlich der Morgen sind sehr intensiv und intim gewesen. Ich verstehe deinen Wunsch darüber nachzudenken. Daher werde nicht ich es sein, der dich anruft, sondern ich überlasse dir die Entscheidung. Wenn du dich bis Freitag nicht bei mir gemeldet hast, verbuchen wir das Ganze als positive Erinnerung, an die man immer wieder gerne denkt. Abgemacht?“, schlug er ihr vor.

„Ja, Maestro.“

Damit verriet sie ihm alles, was er wissen musste. Sie würde ihn anrufen, davon war er absolut überzeugt. Ginger hatte Blut geleckt und sie war niemand, den ein paar Tropfen zufriedenstellten, nein, sie wollte sich satt trinken.
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Kapitel 7

Ginger

Nach dem Frühstück reichte Nicolas ihr eine Sweatjacke, die ihr bis zur Oberschenkelmitte reichte. Ginger zog sie über das Bustier und den Rock an, wobei sie das Gefühl von seiner Kleidung auf ihrer Haut liebte. So hatte sie ein Teil von ihm, das sie behalten konnte, bis er es zurückforderte.

„So sicher, dass du mich wiedersiehst?“, fragte sie neckend, obwohl der wummernde Puls ihr eindeutig verriet, wie es um sie bestellt war. Es reichte, dass er sie ansah, um ihren Körper in einen Ausnahmezustand zu versetzen, dem ihr Herz chancenlos gegenüberstand.

Obgleich er scheinbar entspannt neben ihr stand, konnte sie die ihm innewohnende Stärke spüren. Sie musste sich dazu zwingen, sein Angebot hinsichtlich des Wochenendes weiterhin auszuschlagen. Aber sie konnte nicht klar denken, sobald er sich in ihrer Nähe befand. Montag hatte sie fünf Kundentermine und es wäre unverzeihlich, mit den Gedanken abzuschweifen, während sie tätowierte. Das musste sie vorher erledigen, um den Kopf klar zu kriegen.

„Du kennst die Antwort darauf“, sagte er leise, strich ihr über die Wange und fasste anschließend nach ihrer Hand. „Ich bringe dich nach Hause. Da Zanes Wohnung auf dem Weg liegt, fahren wir erst bei ihm vorbei. Vielleicht hast du Glück und bekommst deine Tasche zurück.“

Minuten später saßen sie im Spider und brausten über die Landstraße. Die Sonne schien und die Wolken wirkten wie übergroße Zuckerwatte. Heute war der Frühling näher gerückt. Ein herrlicher Tag, den sie allein verbringen würde. Vielleicht hätte sie doch bei ihm bleiben sollen. Im Gegensatz zu sonst unterdrückte sie ihre Spontanität, denn die Beziehung zu Nicolas, konnte man nicht mit einem Achselzucken abtun und einfach nebenher vor sich hindümpeln lassen. Er war nicht nur ein Mann für gewisse Stunden, die es in sich hatten, sondern würde einen gewaltigen Einfluss auf ihr Leben nehmen, wenn sie sich wiedersehen würden. Andersherum war es sicherlich genauso. Sie ließ ihn nicht kalt, denn er hatte sie dicht an sich rangelassen. Ginger glaubte ihm alles, was er gesagt hatte. Sie war nicht bloß eine Sub für ihn, mit der er ein Ausleben der gegenseitigen Neigungen genoss. Sie war eine Frau für ihn, die seine gewohnte Welt auf den Kopf stellen könnte oder es sogar bereits tat.

Nicolas legte ihr die Hand auf den Oberschenkel, unter dem Stoff des Rocks und die Berührung brannte sich in ihre Haut. „Steh zu deiner Entscheidung, denn du hast sie bereits getroffen. Du musst nur akzeptieren, wie sehr es dir gefällt, mit mir zusammen zu sein, was sich auch auf das Machtgefälle zwischen Top und Bottom bezieht“, fasste er ihre Gedanken in Worte. „Ich höre förmlich dein Grübeln. Nächstes Wochenende holen wir nach, was wir an diesem verpasst haben. Du bist zu intelligent, um zu glauben, dass ich dich übervorteilt und ausgenutzt habe. Dass du schwach bist und ich dich deswegen dominieren konnte. Du kennst die Sullivan-Ladys und eine von ihnen als gebrochen oder hilflos zu bezeichnen, würde dir nie einfallen, weil sie es nicht sind. Sie sind mutig und verflucht frech.“ Sie hörte die Zuneigung in seiner Stimme heraus.

Teilte sie seine Unerschütterlichkeit, dass sie ihn tatsächlich anrufen würde?

Sie konnte diese Frage zurzeit nicht beantworten, weil zu viel in ihr vorging. Ihre Seele, die sich nach nichts so sehr wie Freiheit sehnte, konnte nicht ganz verstehen, warum sie ihm gehorcht hatte. Er hatte sie benutzt, wie es kein anderer Mann gewagt hätte. Aber nur, weil sie ihn gelassen hatte. Und dieses Benutzen hatte ein ganzes Potpourri an Emotionen in ihr ausgelöst, die einer Analyse bedurften, damit sie ihr Verhalten annehmen konnte, um es zukünftig ohne Reue zu genießen.

Sie hatte sich so vollständig dabei gefühlt, so glücklich und befriedigt, obwohl sie heute Morgen nicht zum Zug gekommen war. Einen körperlichen Höhepunkt hatte sie nicht bekommen, trotzdem war ihr Inneres unter seinen Handlungen aufgeblüht, wie ein Samenkorn, das endlich Wasser und Sonne abbekam.

„Du brauchst nicht anzuhalten, sein Wagen steht nicht auf dem Stellplatz“, teilte sie ihm mit, sobald sie das Haus sehen konnte, indem Zane wohnte. „Meinst du, ich muss mir Sorgen um ihn machen? Vielleicht hätte ich doch bei ihm bleiben sollen.“

„Er hat sehr deutlich gemacht, dass er das nicht wollte. Er ruft dich bestimmt nachher an. Vermutlich ist er irgendwo versackt“, versuchte er sie zu beruhigen. „Du bist dir absolut sicher, dass er dich nicht liebt?“

„Ja“, bestätigte sie. „Davon waren wir weit entfernt und eine Liebe hätte sich nie zwischen uns entwickelt. Sie wäre auch nicht nach und nach entstanden. Es fehlte einfach alles, was dazu gehört. Du kennst das sicherlich, wenn man jemanden kennenlernt, den man nett findet und man läuft zusammen ein Stück vom Weg. Aber wenn man sich an der nächsten Kreuzung voneinander verabschiedet, geschieht das ohne Bedauern und nach einiger Zeit, denkt man nicht einmal an denjenigen zurück.“

„Was ich bereits über uns sagen kann“, er schaute kurz zu ihr, ehe er sich wieder auf die Straße konzentrierte, „ist, dass ich sehr lange an dich denken werde, sollten wir uns nicht mehr wiedersehen und dir wird es genauso ergehen.“

„Das stimmt“, gab sie zu. „Du hast einen verflucht bedeutsamen ersten, zweiten, dritten und vierten Eindruck bei mir hinterlassen, der mir noch auf dem Hintern brennt“

„Ich weiß!“

Dreißig Minuten später erreichten sie ihr Reihenhaus und sie rechnete mit einer spöttischen Bemerkung seinerseits, angesichts ihres Heims, doch diese blieb aus.

„Was wollen denn die Cops hier?“, fragte Nicolas und deutete auf zwei Männer, die an einem Zivilfahrzeug gelehnt standen. „Ich kenne die beiden und sie sind sehr aggressiv.“

„Cops? Die sind sicherlich nicht wegen mir hier.“ Doch das stellte sich sogleich als Irrtum heraus, denn die beiden traten auf sie zu, sobald sie ausstieg. Auf der Stelle raste ihr Puls und ihr brach der Schweiß aus. In ihrer Jugend war sie ein paarmal mit dem ausführenden Arm des Gesetzes aneinandergeraten und das waren keine guten Erfahrungen gewesen.

„Ms Jones?“, fragte der größere Cop mit den dunkelblonden Haaren.

Am Zuschlagen der Autotür hörte sie, dass Nicolas ebenfalls ausstieg und sich neben sie stellte.

„Inspector Morgan und Benett. Was führt Sie denn hierher?“, fragte Nicolas.

Ginger spürte Erleichterung, dass er bei ihr war, obwohl sie nichts angestellt hatte. Unbestritten fühlte sie sich automatisch schuldig.

„Mr West, was für ein Zufall. Braucht Ms Jones einen Anwalt?“

„Sagen Sie es mir“, antwortete Nicolas, und sein Tonfall war ziemlich eisig.

„Ist das Ihre Tasche?“, fragte der andere, der Inspector Benett sein musste. Er holte ihre Tasche vom Rücksitz und hielt sie ihr hin. „Und Ihr Mantel?“

„Ist etwas mit Zane passiert?“ Der Boden schien kurz unter ihren Füßen zu schwanken, ehe sie die Panik zurückdrängen konnte. Etwas Schlimmes war mit Zane geschehen, die Erkenntnis biss gnadenlos zu. Ob er einen Autounfall gehabt hatte? Aber dann wären wohl kaum zwei Polizisten bei ihr aufgetaucht, es sei denn er war tödlich gewesen und man verdächtigte sie, am Steuer gesessen zu haben, da er aus dem Fahrzeug geschleudert wurde.

Nicolas griff nach ihr und legte ihr den Arm um die Schultern.

„Vielleicht sollten wir das besser drinnen klären“, schlug er vor. „Könnten Sie mir bitte Gingers Tasche geben, ihr Schlüssel ist darin.“

Die Polizisten musterten sie, als hätte sie ein Verbrechen begangen, wobei sie zugeben musste, dass das mit ihrer Tasche ziemlich seltsam wirkte. Wie sollte sie das bloß erklären? Und musste sie es überhaupt erklären?

Der Inspector reichte sie ihr und sie kramte den Schlüssel hervor, den Nicolas ihr aus den zitternden Fingern nahm. Er beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: „Antworte auf keine Frage unüberlegt.“

Nachdem sie ihr Haus betreten hatten, führte sie alle ins Wohnzimmer. Benett setzte sich auf den Sessel, legte ihren Mantel über die Lehne, Morgan blieb stehen. Nicolas nahm neben ihr auf dem Sofa Platz.

„Wo waren Sie zwischen 22 Uhr und 3 Uhr?“, fragte Inspector Morgan, wobei er sie anstarrte, als wäre sie die schuldigste Person, die er jemals gesehen hatte.

„Ich war mit Mr West zusammen.“

„Die ganze Zeit?“

„Ja.“

„Und wieso haben wir Ihre Tasche und Ihren Mantel in Mr Larks Wagen gefunden?“

Wie sollte sie ihnen erklären, dass sie mit Zane den Federzirkel aufgesucht hatte, er in Panik geraten war, weil dort Frauen geschlagen wurden und sie allein zurückgelassen hatte?

„Weil ...“

„Bevor sie irgendeine Frage beantwortet, beantworten Sie erst einmal meine. Worum geht es eigentlich?“

Die Polizisten tauschten einen Blick aus. „Mr Lark ist zusammengeschlagen worden und dem Tod gerade noch entkommen. Er liegt im künstlichen Koma“, klärte Inspector Benett sie auf.

„Oh mein Gott.“ Ginger presste eine Hand auf ihren Bauch, als könnte das die hochkochende Übelkeit verdrängen.

„Also, wie war das mit der Tasche?“, drängte Morgan.

„Ich habe mit Zane einen Club aufgesucht und er wollte ohne mich nach Hause fahren.“

„Sie haben sich also gestritten?“, erkundigte sich Benett, dessen hellblaue Augen sie eindringlich musterten.

„Nein, haben wir nicht.“

„Sie sollten besser die Wahrheit sagen!“, fuhr Morgan sie an.

„Gentlemen“, warf Nicolas ein. „Ich darf doch bitten. Steht Ms Jones unter irgendeinem Verdacht? Falls das der Fall sein sollte, dann können Sie ihr in meiner Anwesenheit diese Fragen auf dem Revier stellen. Ich bestätige, dass sie mit Mr Lark um 20 Uhr besagten Club aufgesucht hat, er gegen 21 Uhr gegangen ist und sie sich von da an, die ganze Zeit in meiner Obhut befunden hat.“

„Bis heute Morgen?“, wollte Morgan es ganz genau wissen.

„Ja, bis heute Morgen“, antwortete Nicolas. „Sie sollten sich lieber darauf konzentrieren, die Täter zu finden, die sicherlich was mit seinen früheren Einsätzen zu tun haben. Meinen Sie nicht?“

Bennet und Morgan tauschten einen weiteren Blick aus und erschienen überrascht, dass Nicolas von Zanes Tätigkeit wusste. Zane arbeitete auch für die Polizei, im Drogendezernat, soweit sie wusste. Aber offensichtlich war das nicht damit gemeint. Möglicherweise verhielten sich die Detectives deshalb übertrieben feindselig, da es einen von ihnen erwischt hatte.

„Haben Sie irgendwelche Verbindungen zu einem MC?“, fragte Morgan.

„MC? Was meinen Sie damit?“ Ginger setzte sich aufrechter hin.

„Organisierte Motorrad Clubs“, klärte Bennet sie auf.

„Wie die Hells Angels, meinen Sie? Warum sollte ich?“

„Sie sind die Eigentümerin eines Tattoo Studios.“

Ginger stieß ein Seufzen aus. „Und deshalb deale ich mit Drogen und bin mit der Unterwelt Englands befreundet, weil ich tätowieren kann. Ich pflege keine Bekanntschaften mit organisierten Bikern, wie Sie das bezeichnen. Allerdings kann ich natürlich nicht ausschließen, schon einmal einen Kunden oder eine Kundin tätowiert zu haben, die einem Club angehörten. Wenn sie keine Kutten oder Patches tragen, sieht man es ihnen nicht an der Nasenspitze an, oder?“

„Sie kennen sich also aus in dem Milieu“, schlussfolgerte Morgan.

„Nein, aber ich habe die Serie Sons of Anarchy geschaut.“ Ginger spürte Frust in sich aufsteigen, denn sie hatte eigentlich gehofft, dass derartige Vorurteile zur Vergangenheit gehören würden.

Bennet beugte sich vor. „Immerhin sind Sie schon mal wegen Drogenbesitzes verhaftet worden.“

„Moment mal.“ Nicolas hielt nur mühsam seine Verärgerung im Zaum, denn sein Tonfall wurde sekündlich schneidender. „Was hat das jetzt mit dem Überfall auf Mr Lark zu tun?“

Gingers Magen verknotete sich und sie würde verstehen, wenn er sich jetzt von ihr abwandte. „Wie Sie wissen, ist das vor Ewigkeiten gewesen und ich hatte keine Drogen bei mir, hatte keine genommen, sondern meine damaligen Freunde wurden mit welchen erwischt. Ich war nur bei ihnen.“

„Also gut“, meinte Morgan seufzend. „Ist Ihnen irgendwas Ungewöhnliches in letzter Zeit aufgefallen, Ms Jones? Sie waren doch mit Mr Lark zusammen? Auf welche Weise auch immer.“

„Wir haben eine lockere Sexbeziehung geführt, ohne jegliche Verpflichtungen“, sagte sie, wobei sie mit sich haderte, ob es nicht besser wäre, ihnen zu gestehen, wo sie gewesen waren. Ihre Skrupel diesbezüglich überraschten sie. Eigentlich war es ihr doch gleichgültig, was andere über sie dachten. Andererseits könnte diese Information Zane und auch Nicolas schaden. Die Menschheit war lange nicht so aufgeschlossen, wie sie sich gab. Obendrein hatte Ginger in den letzten Jahren das Gefühl, dass die Welt sich wieder zurückentwickelte, was Toleranz und sexuelle Freiheiten anbelangte. Vertrauliche Informationen blieben nie versiegelt und es brauchte nur einer seiner Ehefrau etwas zu erzählen, um die Runde zu machen. So war das mit Gerüchten.

„Mir ist tatsächlich etwas aufgefallen, wobei es auch völlig unwichtig und zufällig gewesen sein könnte. Aber gestern Abend stand ein Kerl auf der anderen Straßenseite im Schatten vor meinem Tattoo-Studio und hat mich angestarrt. Ich weiß auch nicht ... Mir läuft es immer noch eiskalt den Rücken runter.“

„Können Sie ihn beschreiben?“, fragte Benett und zückte einen Notizblock. Anscheinend stand sie nicht mehr ganz oben auf der Liste der Verdächtigten.

„Hast du zufällig Motorräder gehört?“, fragte Nicolas überraschenderweise.

Hatte sie?

„Nein, ich glaube nicht. Aber er trug eine Lederjacke und war groß und kräftig. Wieso fragst du?“

„Weil mir ein Kerl aufgefallen ist, als ich bei Zane geklingelt habe, um deinen Schlüssel zu holen. Er stand richtig geschickt im Schatten platziert und ich habe ein paar Minuten später Motorräder gehört. Leider kann ich ihn nicht gut beschreiben, außer, dass er überdurchschnittlich groß und kräftig wirkte und einen Vollbart hatte. So wie man sich Schläger vorstellt.“

„Warum haben Sie das nicht sofort gesagt, als wir uns nach einem MC erkundigt haben?“ Bennet und Morgan richteten ihre Blicke auf Nicolas.

„Weil es mir da noch unwichtig erschien und Sie ja auch nicht mit offenen Karten spielen, stattdessen mit Vorverurteilungen, genau wie ich es bereits bei Ihnen erlebt habe.“

Irgendwas hielt Nicolas trotzdem zurück, dachte sie intuitiv.

„Falls Ihnen noch etwas einfällt, melden Sie sich bei uns, Ms Jones und Sie auch Mr West. Egal, was es ist, sogar wenn es Ihnen unwichtig erscheint.“ Die Polizisten wirkten jetzt um einiges freundlicher.

„Wird es Zane schaffen?“, fragte sie. „Ich meine, ohne, dass Schäden zurückbleiben.“

„Die Chancen stehen gut, dass er ganz genesen wird. Doch das wird Monate dauern. Ein Tritt mehr gegen den Kopf und er wäre vermutlich tot gewesen. Er hatte Glück, da ein paar Jäger den Tumult gehört und sich lautstark bemerkbar gemacht haben.“

„Haben die Jäger Motorräder gehört?“, wollte Nicolas wissen.

„Wir finden allein raus.“ Benett stand auf, nickte ihnen zu und Morgan tat es ihm gleich. Sekunden später fiel die Haustür ins Schloss.

„Nicolas, du weißt doch mehr!“

Er seufzte und suchte ihren Blick. „Es ist eigentlich nicht an mir, es dir zu erzählen, aber ich vertraue dir die Information an, da du wissen solltest, weshalb Zane vermutlich angegriffen wurde. Das ist auf jeden Fall für mich die einzige Erklärung.“

„Ich werde es niemandem erzählen. Das verspreche ich dir und meine es auch so.“

„Zane hat früher undercover gearbeitet, die Tätigkeit aber an den Nagel gehängt, da er etwas Schreckliches erlebt hat. Das hat er uns erzählt, als John und ich ihn abgefangen haben, ehe er einfach aus dem Club rennen konnte.“

„Deswegen hat er im Federzirkel so panisch reagiert“, schlussfolgerte sie. „Da hat ihn eine Erinnerung getriggert, nicht wahr?“

„Ja. Es hat ihn kalt erwischt.“

„Und du glaubst, dass dieser Mann, der vor seinem Haus und vorm Stitching Parlour herumgelungert hat, ihm das angetan hat oder dafür verantwortlich ist, denn es müssen ja mehrere Täter gewesen sein. Und die Cops haben einen MC im Verdacht und die halten doch immer zusammen.“

„Das wären schon komische Zufälle und an die glaube ich nicht.“

Die Übelkeit verbiss sich gnadenlos in ihr und Eiseskälte ließ ihre Kopfhaut prickeln. „Ob ich in Gefahr bin? Eigentlich bin ich kein ängstlicher Mensch, aber gegen skrupellose organisierte Schläger, für die ein Menschenleben keinen Wert hat, hätte ich nicht die geringste Chance.“

Nicolas antwortete nicht sofort, und sie hielt es ihm zugute, dass er sie nicht einfach beschwichtigte. „Ich kann deine Bedenken zu diesem Zeitpunkt nicht einfach abtun, da wir nicht wissen, mit wem wir es zu tun haben und welcherart die Beweggründe sind. Vermutlich wollte sich jemand an Zane rächen, da er aufgeflogen ist. Und damit ist die Sache für denjenigen geregelt. Aber falls er ein Psychopath ist, dann handelt er nicht nachvollziehbar und kranke Hirne denken sich sehr kranke Dinge aus.“

„Das Leben ist voller Gefahren und ich sollte mich nicht von einer vagen Möglichkeit lähmen lassen“, meinte sie halbherzig, ehe sie aussprach, was sie am meisten beunruhigte. „Du glaubst doch nicht, dass ich etwas damit zu tun habe? Und das mit den Drogen ...“

„Ich bin stinkwütend auf Morgan und Bennet, weil sie wie zwei Bluthunde reagieren, sobald sie meinen, eine Spur zu haben. Leider hast du Recht mit den Vorurteilen, das habe ich gerade erleben können. Und falls du es wissen willst, ich habe mir mehr als nur einen Joint in jüngeren Jahren gegönnt und sogar die eine oder andere Pille eingeworfen.“

„Du steckst voller Überraschung. Damit habe ich nicht gerechnet.“

„Und nein, ich glaube nicht, dass du eine Old Lady bist, oder ein Rockergroupie. Ich weiß, du wolltest Zeit für dich haben, damit du nachdenken kannst. Doch ich merke dir an, dass du nicht allein sein willst. Möchtest du eine Freundin anrufen?“

Wollte sie das? Sie hatte keine enge Freundin, lediglich ein paar Bekannte und keine mit der sie darüber reden konnte, was Nicolas mit ihr angestellt hatte und sie musste das verarbeiten. Außerdem hatte sie noch nie ihr Sexleben mit anderen diskutiert und daran wollte sie weiterhin festhalten.

Dann der Überfall auf Zane!

„Nein, es gibt Dinge, die sind privat und in mir geht zu viel vor, um eine andere Person um mich zu ertragen. Sobald mich etwas beschäftigt, bin ich ein Eremit und kein Rudeltier.“

„Die einsame Wölfin“, schlussfolgerte er und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Es gibt natürlich eine weitere Möglichkeit. Du verbringst das Wochenende bei mir und wir vergessen den Maestro und die Schiava für eine Weile, bis du dir über uns im Klaren bist.“

Ihr Verstand versuchte aufzubegehren, ihr einzuflüstern, sie sollte lieber die Finger von ihm lassen, aber ihr Herz wollte sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen und wehrte sich gegen irgendwelche Bedenken.

„Sehr gerne“, antwortete sie daher.

Nicolas lächelte sie an, was ihren Puls beschleunigte. Ihm stand diese düstere Ausstrahlung verflucht gut, aber sobald ein Lächeln seine Augen erreichte, aktivierte er ihren Dahinschmelzfaktor.

„Sollen wir in den Baggeridge Country Park fahren, um den schönen Tag zu genießen? Ich war schon ewig nicht mehr wandern oder für Stunden an der frischen Luft“, schlug er vor.

„Ich auch nicht. Ich bin immer viel zu müde, um nach der Arbeit oder an den freien Tagen viel zu unternehmen. Das wollte ich schon lange ändern. Weißt du, was mir gerade überaus bewusst wird?“

„Dass ich unwiderstehlich bin?“, antwortete er zwar beschwingt, doch sie spürte, dass er sich Sorgen wegen des Angriffs auf Zane machte.

„Wir sind uns gar nicht so unähnlich. Beide vergraben wir uns unter einem Berg Arbeit und vergessen dabei, was wichtig im Leben ist. Ich meine, dir sieht man auf der Stelle an, wie erfolgreich du bist. Ich dagegen ...“

Er nahm ihre Hand in seine und küsste sie auf die Knöchel. „Schluss mit den Vorurteilen. Pack ein, was du fürs Wochenende brauchst. Ich bringe dich am Montagmorgen zurück, ehe wir zur Arbeit müssen. In der Zwischenzeit rufe ich Sean an. Er hat gestern mit Zane noch allein gesprochen, nachdem John und ich gegangen sind. Er kennt Zane von früher.“

Sean Carrigan!

Sie kannte ihn flüchtig, aber dieser Mann hatte die Ausstrahlung, jede Gefahr aus dem Weg räumen zu können und das traf ebenso auf seinen Geschäftspartner Keith Logan zu.

„Sollen wir im Krankenhaus vorbeifahren?“ In der Umgebung gab es nur eins.

„Sie werden uns weder zu ihm lassen noch etwas über seinen Zustand verraten, da wir nicht zur Familie gehören. Aber Sean wird auch das für uns erledigen. Der Mann hat ein Netzwerk, das fast alle Eventualitäten abdeckt. Und falls er nicht weiterkommt, kann er Timothy West einschalten. Er ist ein privater Ermittler, der auch andere Dienste anbietet.“

Sie hörte ihn telefonieren, als sie ein paar Kleidungsstücke in eine Reisetasche warf. Dann zog sie sich um und wählte Jeans, ein langärmliges Shirt und praktische Unterwäsche aus, die durchaus sexy war. Schließlich wusste man nie, was heute noch geschehen konnte. Nicolas’ Gästebad war gut bestückt, doch sie holte ein paar Toilettenartikel, denn ihre Gesichtscreme und Lieblingsdeoroller hatte er nicht auf Lager.

„Wir hören voneinander. Danke, Sean“, sagte er gerade, als sie das Wohnzimmer betrat. Er steckte das Telefon in seine Tasche und lächelte ihr zu. „Als Zane sich gestern von Sean verabschiedet hat, war alles in Ordnung mit ihm. Er wollte direkt nach Hause fahren und sich hinlegen. Sean fährt gleich im Revier vorbei, um seine Aussage zu machen. Er wird das mit dem Federzirkel klarstellen. Er meldet sich auch, sobald er weiß, wie es Zane geht.“ Er zog sie in die Arme, umfasste ihren Hinterkopf und presste sie an sich. Auf der Stelle ging es ihr besser. Nicolas nahm die Dinge in seine fähigen Hände. Das erste Mal seit Langem war sie unfassbar erleichtert, dass sie sich an eine starke Schulter anlehnen konnte, die hielt, was sie versprach. „Du kannst froh sein, dass du nicht bei Zane warst, als er angegriffen wurde. Wenn er nicht verhindern konnte, was geschehen ist, dann du erst recht nicht. In welches Wespennest er auch gestochen hat, es hat ihn eingeholt.“

Daran hatte sie noch keinen Gedanken verschwendet, dass die Schläger auch ihr etwas angetan hätten, wenn der Abend so verlaufen wäre wie geplant.

„Oh Gott!“

„Jetzt mach dich nicht verrückt. Ich weiß, das ist leicht dahergesagt, doch du hast einiges an Rückendeckung. Du bist nicht allein. Das versichere ich dir.“

Sie atmete tief aus. „Lass uns das Wochenende genießen, soweit es eben geht. Ich meine, ich bin schockiert, was mit Zane geschehen ist und ich mache mir einerseits Vorwürfe, nicht bei ihm gewesen zu sein, andererseits bin ich unfassbar erleichtert darüber. Ich fühle mich scheiße deswegen. Dennoch ...“

„Du weißt, dass es dazu keinen Grund gibt. Wer und was immer auch dahintersteckt, das hast du nicht zu verantworten. Hast du alles eingepackt?“

„Ja. Und danke, Nicolas, dass du dich um mich kümmerst.“

„Nichts zu danken, Velluto.“ Er hob die Tasche hoch, schulterte sie und sah sie durchdringend an. „Willst du nicht den Ersatzschlüssel von deinen Nachbarn holen? Ich könnte ihn für dich verwahren. Du weißt schon, wegen der Zwillinge. Allerdings frage ich mich, wie deine Nachbarn sie in einen Smart quetschen können. Oder fahren sie einen Zweitwagen, den sie irgendwo geparkt haben?“ Seine Augen funkelten belustigt, während er sie niederstarrte.

„Ähm, das ist ... Och, komm schon. Es ist unhöflich eine Lady bloßzustellen. Ich habe aus einem guten Grund geflunkert.“

„Und der wäre?“, fragte er, wobei etwas Dunkles seine Stimme färbte, das dieses Prickelding bei ihr verursachte.

„Ich wollte French Toast zum Frühstück“, antwortete sie. „Was hast du denn gedacht?“

Die niederdrückende Stimmung löste sich von ihr. Stattdessen hätte sie jetzt nichts dagegen gehabt, von ihm übers Knie gelegt zu werden. Es war wirklich heiß, mit einem Maestro zu flirten und jederzeit mit einer Züchtigung rechnen zu müssen.

„Ich bin mir sicher, demnächst schaffe ich es, aus deinem deliziösen Arsch etwas zu zaubern, das nicht nur mein Auge erfreut, sondern meinen Appetit anregt, bis ich dich verschlingen werde. So sieht mein Plan aus. Und deiner?“

„Da bleibt mir nur zu hoffen, dass du den Mund nicht zu voll nimmst und dich womöglich verschluckst, deine Zähne steckenbleiben oder du dir den Kiefer ausrenkst.“ Leider stolperten ihr die Silben aus dem Mund, wieder einmal.

„Wir werden sehen, Schiava. Aber eines solltest du wissen, wenn ich einmal anfange zu beißen, lecke ich im Anschluss den letzten Tropfen deiner Tränen auf.“

Selbstredend tat er das!

Aufregung und Erregung breiteten sich in ihr aus, während sie nach draußen liefen. Sie schaffte es kaum, den Schlüssel ins Haustürschloss zu stecken, was er mit einem Anheben eines Mundwinkels quittierte. Dieser Kerl war zu anmaßend für ihr Stilgefühl, denn er stand sicherlich nicht für Chaos und Impulsivität. Leider traf er damit einen Nerv in ihr, der ihren Verstand außer Kraft setzte. Aber was nutzte einem der Verstand, wenn man neben einem Maestro stand, der mit Gehirnzellen jonglierte, sie neu sortierte, bis man sich ihm unterordnete? Da half nur die Flucht nach vorn.

„Du kannst unser Arrangement fürs Wochenende vergessen. Ich will deine Schiava sein, mit allem, was dazugehört. Wenn du meine Tränen verlangst, dann fordere sie unerbittlich ein, damit ich sie dir überlasse“, teilte sie ihm daher mit.

Mit purem Verlangen starrte er sie an, und es war ein Verlangen so zerklüftet und dunkel, dass sie am liebsten vor ihm auf die Knie gesunken wäre, mitten in ihrem winzigen Vorgarten, neben dem Magnolienbaum und dem steinernen Drachen, während die Taylors sie durch die Gardine beobachteten.

Nicolas folgte ihrer Blickrichtung, hob die Hand und winkte ihren Nachbarn zu. „Guten Morgen, Taylors“, brüllte er, ehe er den Arm um sie legte, sie zum Spider führte und süffisant fragte: „Hätte ich mich vielleicht nach den Zwillingen erkundigen sollen?“

Sie kniff ihm ihn den Po, zwar nur leicht, doch ihr Inneres veranstaltete einen Tango in ihr, denn sie wusste, schlussendlich würde sie für ihre Frechheiten bezahlen. Sie konnte es kaum erwarten. Alles erschien glasklar vor ihr und jegliche Unsicherheit verschwand.

„Eigentlich ist es ganz einfach zwischen uns“, verkündete sie mutig. „Wir bekommen beide, was wir brauchen, obwohl wir nicht wussten, dass wir es wollten. Gibst du mir einen Kuss, Mr Suit? Ich verspreche, den restlichen Tag brav zu sein, bis die Nacht einbricht. Dann bin ich nicht mehr an das Versprechen gebunden.“

„Du verwandelst dich demnach beim letzten Sonnenstrahl in eine devote Achterbahn mit Doppellooping?“

„Ich kann alles sein, was du willst. Mich gemeinsam mit dir in die Tiefe zu stürzen, erscheint mir höchst reizvoll.“

„Das befürchte ich auch“, erwiderte er dermaßen trocken, dass sie lachen musste. Es war leicht mit ihm zu lachen, denn sein Sinn für Humor ähnelte ihrem.

„Steig ein, Wölfin.“ Er hielt ihr die Beifahrertür auf. Seine Höflichkeit war auch etwas, das sie unerwarteterweise sehr mochte. Vor allem, da sie genau wusste, was in ihm steckte. Seine geschliffene Oberfläche konnte jederzeit aufbrechen, und dann würde Lava auf sie treffen, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie musste an Viola und John denken, wie wunderschön es ausgesehen hatte, als der Maestro seine Schiava mit dem Flogger geliebt hatte. Ob sie auch jemals eine dermaßen hohe Verbundenheit fühlen würde? Nicolas eignete sich jedenfalls dafür.

Er schlug die Richtung zum Baggeridge Country Park ein und das erste Mal in diesem Jahr spürte sie den beginnenden Frühling mit allen Sinnen. Ginger öffnete das Fenster. Sie bemerkte die Knospen an den Bäumen und Sträuchern, wie grün das Gras und wie wunderschön die Landschaft war, in der sie leben durfte. Wie herrlich es roch, unfassbar frisch und belebend.. So vieles hatte sie nicht mehr zu schätzen gewusst. Früher hatte sie oft mit dem Rad die Umgebung erkundigt, ihren Skizzenblock und die Kamera mitgenommen, um Motive festzuhalten und sich Inspirationen zu holen.

Seltsamerweise war es ausgerechnet Nicolas, der ihr vor Augen führte, wie eindimensional ihr Leben geworden war. Im Alltag waren ihre Spontanität und ihr Hunger nach Freiheit auf der Strecke geblieben.

„Ich danke dir“, sagte sie daher und drehte sich ihm zu.

„Wofür?“

„Dass du mir in jeder gemeinsamen Sekunde zeigst, was ich aufgegeben habe. Du hast all meinen Träumen, meinen Sehnsüchten und auch meiner Zufriedenheit neues Leben eingehaucht. Früher hätte ich nie geglaubt, dermaßen im Trott gefangen zu sein. Doch es ist geschehen.“

„Du bist mit unheimlich. Denn genau das Gleiche habe ich vorhin gedacht. Spanke jeden Tag, als wäre er dein letzter“, verkündete er und brach erneut in dieses ansteckende Lachen aus, das in ihrem Bauch kribbelte.

Sie erreichten den fast leeren Parkplatz und Nicolas löste ein Ticket.

„Ich bin tatsächlich noch nie hier gewesen“, sagte sie nachdem er den Wagen geparkt und sie ausgestiegen waren.

„Normalerweise bevorzuge ich einsamere Gegenden. Aber es ist nur am Anfang überlaufen und zu dieser frühen Stunde nicht einmal das.“

„Damit du kleinen harmlosen Schiavas in der Einsamkeit eines dunklen Waldes tiefschwarze Dinge antun kannst?“

„Würde dir das gefallen? Allerdings bist du weit entfernt von harmlos.“

„Du willst mir damit bestimmt sagen, dass ich die Schiava deiner Albträume bin, denn das sind die interessanteren Fantasien.“

Sie liebte es, wie ein einziger Blick von ihm ihren Puls aus dem Takt brachte, ihn aus dem gemächlichen Rhythmus riss, bis er immer schneller raste, sie sich unbeschreiblich lebendig fühlte und ihm so nah, wie bisher keinem anderen Menschen.

In diesem Moment meldete sich sein Smartphone und er nahm den Anruf entgegen. „Sean“, meldete er sich und hörte ein paar Sekunden zu. „Danke, ich werde es Ginger ausrichten. Wir sehen uns am Dienstag.“ Damit unterbrach er die Verbindung und schaute sie an. „Sean hat seine Kontakte angezapft. Zane ist nicht mehr in einem kritischen Zustand. Er hat unter anderem ein Schädelhirntrauma erlitten, gebrochene Rippen und einen komplizierten Bruch des Ellbogens. Aber der Arzt meinte, wer immer das getan hat, wollte ihn nicht umbringen, sondern ihm größtmögliche Schmerzen zufügen.“

„Also hat sich jemand gerächt, genau wie du es vermutet hast. Ich habe wirklich nichts davon gewusst, dass ihn etwas Gewaltiges belastet.“

„Du machst dir weiterhin Vorwürfe, weil du nicht bei ihm gewesen bist.“

„Blöd, oder?“

„Ist es nicht. Menschen malen sich immer aus, was hätte sein können, wenn sie sich anders entschieden hätten. Dabei kann niemand wissen, was dann geschehen wäre. Du bist nicht für Zanes Schicksal verantwortlich. Sobald er Besucher empfangen darf, schaust du am besten bei ihm vorbei.“

„Hat Sean irgendwas über die Angreifer herausbekommen?“

„Dazu war die Zeit zu kurz. Aber falls jemand etwas herausfinden kann, dann er.“

Sie folgten einem Weg, der an Wiesen vorbeiführte und die beruhigende Stimmung vertrieb zum größten Teil ihre Sorgen, die sie sich um Zane machte, aber auch die, um sich selbst. Vermutlich befand sie sich in keiner Gefahr, ungeachtet dessen verblieb ein Rest an Unsicherheit.

„Wie kommt es, dass du bisher keine Schiava für dich gefunden hast?“, fragte sie, nachdem sie eine Weile geschwiegen hatten.

„Weil das nicht leicht ist“, antwortete er. „Ich will dich nicht anlügen, ich hätte Beziehungen vertiefen können, falls ich es gewollt hätte. Aber es war keine Frau dabei, die mich dauerhaft gereizt hätte und der meine Dominanz nicht doch eines Tages zu viel geworden wäre. Anfänglich sind viele begeistert, aber BDSM kann auch zur Belastung werden, für die Partnerschaft, den Alltag, den Sex und die Liebe.“

„So hätte ich das nie betrachtet. Ein Quickie sind solche Spiele nicht, da hast du recht. Wenn das Schicksal nicht so eingegriffen hätte, wie es das getan hat, würde ich jetzt zuhause sitzen und alles immer wieder überdenken, was du in mir ausgelöst hast. Ich würde zwischen Akzeptanz und Ablehnung schwanken, obwohl ich alles wirklich, wirklich gemocht und auch gebraucht habe, was du mit mir getan und in mir befreit hast.“

„Und jetzt?“

Sie blieben an dem Zaun stehen und beobachteten die grasenden Pferde.

„Wenn du in meiner Nähe bist, erscheint alles ganz einfach und geradlinig. Du lässt mir keinen Raum, um zu zweifeln oder mich dafür zu schämen, dass ich mich habe benutzen lassen.“

„Weißt du, warum das so ist, Velluto?“

Drei Pferde steckten ihre Köpfe über den Zaun und eines schnaubte ihr ins Gesicht. Sie streichelte ihm über die seidenweichen Nüstern.

„Weil du mich nicht respektlos behandelt hast. Jedenfalls empfinde ich das so.“

„Und was ist mit dir? Du hast doch bestimmt viele Verehrer?“

„Das mag sein. Aber niemand hat mich bisher wirklich gereizt. Um ehrlich zu sein, ist es erschreckend, wie viele meiner Bekannten aus meiner Jugend versackt sind. Einige leben nicht mehr, da sie an Drogen, Alkohol oder Depressionen gestorben sind. Sie haben die Kurve zwischen der Realität und den Träumen nicht hinbekommen. Ohne Geld läuft nun mal nicht besonders viel. So einige sind in Jobs gelandet, die sie ankotzen. Ich bin mit ihnen auseinandergedriftet, obwohl ich fest daran geglaubt habe, nach wie vor zu dieser Welt zu gehören. Und einen Freundeskreis habe ich mir nie aufgebaut, weil ich mich nie als ein Teil von irgendwas gesehen habe. Ich befürchte, ich habe mich hinter mir selbst versteckt, aus Furcht zuzugeben, wer ich mittlerweile bin.“

„Und wer bist du?“

„Das musst du schon selbst herausfinden. Später, wenn ich nackt und bebend vor dir stehe.“

„Ich werde sehr tief vordringen, tiefer als beim letzten Mal. Das ist dir bewusst, oder?“

„Ich setze voraus, dass du gründlich vorgehst, Maestro.“

„Dann solltest du dich zuerst stärken, ehe ich anfange, dich auseinanderzupflücken, wie eine Rose, um herauszufinden, ob du mich liebst oder nicht. Ein Blatt nach dem anderen. Und ich werde mir Zeit lassen dabei, bis du mir noch weitaus mehr schenkst, als einen bebenden Körper.“

Ihre Klit pochte verlangend allein bei der Vorstellung, was er alles mit ihr anstellen könnte, um das zu erreichen, wobei sie befürchtete, dass ihre Fantasie dazu nicht ausreichte.

„Ich kenne einen guten Spanier. Hast du Lust darauf?“, fragte er sie.

„Mhmmm. Zu einer Crema Catalana kann ich nie nein sagen. Und ich liebe Gambas.“

„Dann haben wir unser erstes Date“, sagte er dicht an ihren Lippen, ehe er seine auf ihre presste, sie sanft küsste. Da sie wusste, dass dies lediglich Vorboten seiner späteren Taten darstellten, spürte sie diese Zärtlichkeit wie ein Brandmal. Schließlich markierte er sie als sein Eigentum. Eine Schiava, für die nach der heutigen Nacht nichts mehr so sein würde, wie es vorher gewesen war.

Nicolas hatte es auf Emotionen abgesehen, die unberührt in ihr schlummerten. Er würde erst zufrieden sein, wenn sie in und auf ihr explodierten und sie nichts mehr vor ihm zurückhalten konnte.

Wie immer es sich zwischen ihnen entwickelte, sie würde ihre Freiheit neu entdecken, denn das war sie sich schuldig.


[image: ]

Kapitel 8

Nicolas

Die Sonne brachte die roten Strähnen in ihrem Haar zum Funkeln, als sie an dem Bach stehenblieb und Nicolas anstrahlte. Das stellte ganz undominante Dinge mit ihm an, so rosarote, fluffige Dinge.

Gott!

Sie war so wunderschön. Dieses Juwel hätte er vermutlich nie entdeckt, wenn das Gewitter drei Minuten länger angehalten hätte. Was für eine eigenartige Verkettung von Ereignissen, die er nicht hatte beeinflussen können.

Sie hatten ihn sozusagen überrollt und ihn in eine Richtung gedrängt, an dessen Ziellinie Ginger gestanden hatte. Natürlich bevorzugte er ein Knien, aber er gab unumwunden zu, dass ihn ihre Halsstarrigkeit und freche Klappe außerordentlich reizten, so sehr, dass er es in Kauf nahm, sich an ihr die Finger zu verbrennen.

„Traust du dich?“, wollte die kecke Wölfin wissen und deutete auf die im Bach liegenden Steine. Ehe er antworten konnte, machte sie einen großen Schritt, um den ersten zu erreichen, dann den zweiten. Die Oberflächen waren glatt und er trug, - im Gegensatz zu ihr -, keine Wanderschuhe, sondern Laufschuhe. Ginger bewegte sich leichtfüßig, elegant und absolut trittsicher. Sie drehte sich zu ihm, sobald sie auf dem dritten Stein stand, der Platz für zwei Personen bot.

„Hast du Angst vor ein bisschen Wasser“, verkündete sie siegessicher und in einem verflucht provokanten Tonfall. Sie grinste ihn an, so richtig breit.

Es wäre besser, ihr nicht zu folgen, das wusste er zwar, riskierte es dennoch.

„Ich lasse mich bestimmt nicht von einer kleinen Sub unterbuttern. Wenn hier etwas gebuttert wird, dann wird das dein Hintern sein.“ Die Länge seiner Beine brachte ihm einen erheblichen Vorteil ein, sodass er den ersten Stein mit Leichtigkeit erreichte. Leider stellte er sich als genauso glitschig heraus, wie er es befürchtet hatte. Den zweiten erreichte er ohne Zwischenfall, doch beim dritten musste er sich abstoßen und es kam, wie es kommen musste, er rutschte weg, verlor das Gleichgewicht, tauchte mit einem Fuß im knöchelhohen Wasser ein, glitt aus und landete auf dem Arsch. Wenigstens konnte er es verhindern, mit dem Oberkörper einzutauchen.

Das eiskalte Wasser ließ ihn aufkeuchen, bis das fieseste Lachen aller Zeiten an seine Ohren drang. Ebenso durchdringend wie die Kälte und absolut unbezähmbar.

„Oops!“, verkündete sie.

„Oops!“, wiederholte er, was zwar drohend gemeint war, aber in seiner jetzigen Lage verlor sein Tonfall erheblich an Wirkung.

„Der Top machte einen Hopp“, kreischte das Monster, das sich längst sicher auf der anderen Seite befand. „Doch der erwies sich als Flopp. Denn er landete mit dem Hintern im Wasser und der wurde von Sekunde zu Sekunde nasser. Sein Blick verfinsterte sich unheimlich, doch das erwies sich als fadenscheinig. Denn sein Popo ist jetzt kalt und damit wirkt er ziemlich ...“

Mittlerweile kreischte sie aus anderen Gründen, da auch er inzwischen auf der anderen Seite stand, nach ihr griff, aber sie wich aus und schnellte los, wobei sie aus voller Kehle schrie. Sie konnte durchaus schnell rennen, doch er war schneller, stärker und motivierter. Anscheinend war aus dem Trio Infernale ein Quattro Infernale geworden, denn Ginger stand den Sullivan-Ladys keinesfalls nach. Wie oft hatte er Schadenfreude gespürt, wenn Viola John auf die Palme brachte? Kim mit einem Augenaufschlag Dean die Hölle heißmachte? Sally liebreizend lächelte, während Miles von hundert rückwärts zählte, um sich zu beruhigen? Er konnte es nicht benennen und diese Schadenfreude suchte ihn jetzt gehörig heim, indem sie ihm, und das durchaus wörtlich gemeint, eiskalt in den Arsch biss.

Er bekam sie nach fünfzig Metern zu fassen, und zwar in ihren Haaren, die er eisern festhielt. Lust explodierte in ihm und er bedauerte den Umstand, dass sie in der Öffentlichkeit waren und er nicht mit ihr machen konnte, was in seinen Adern wütete.

Später, ermahnte er sich zur Geduld. Andererseits hatten sie den frequentierten Teil des Parks längst hinter sich gelassen und auf dieser Seite des Bachs gab es keine Wanderwege. Und wenn er sich nicht irrte, war das Gebäude dort hinten ein Heuschober.

Danke Zufall!

Er riss sie zu sich heran und wirbelte sie herum. Er starrte ihr in die Augen und sie starrte zurück, als würde sie unter seinem Bann stehen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich unter ihren heftigen Atemzügen. Nackte Gier schlug ihm entgegen. Seine Lippen krachten auf ihre und sie öffnete den Mund für ihn, ließ seine Zunge ein, während er seine Finger in ihren Strähnen verkrallte. Sie dagegen schlang die Arme um seine Taille und hielt sich an ihm fest, als hätte sie Angst, jemand würde sie auseinanderreißen. Dieser Kuss war wild und unfassbar fucking heiß. „Du“, knurrte er an ihrem Mund. „Lauf zur Scheune und dort werde ich dich ficken.“

„Was immer du willst“, hauchte sie. „Mein pitschnasser Maestro.“

Sie lief schnellen Schrittes vor ihm her, kletterte durch den Zaun und er verinnerlichte währenddessen den Anblick ihres Hinterns, der sich unter der engen Jeans abmalte. Ein Arsch für einen dominanten Mann. Sie verstand sich darauf, sich verführerisch zu bewegen, und er malte sich aus, wie es sein würde, sie über seine Knie zu drapieren, um die fleischigen Backen mit seiner Handfläche in ein feuriges Rot zu verwandeln, das sie gerade so eben aushalten konnte. Die Scheune eignete sich perfekt für sein Vorhaben, denn sie hatte ein Podest, das man über eine Leiter erreichen konnte, stellte er soeben fest. Auf ihr lagen ein paar Heuballen, geschützt vor Nässe und den hungrigen Ponys, die ganz hinten auf der Weide grasten.

„Rauf da mit dir“, befahl er ihr. Nicolas folgte ihr, traf ihren Blick und gönnte sich einige Sekunden, um in ihren Augen zu versinken und sich den vielfältigen Emotionen auszusetzen, die er klar erkennen konnte. Sie versteckte nichts vor ihm, zeigte ihm offen ihre Gier und das war verflucht heiß. Er wollte sie jetzt ficken und genau das würde er tun. Er liebte Subs, die sich nicht zierten und Ginger wollte, was er ihr geben konnte.

„Zieh deine Hose und dein Höschen runter, dann dreh dich um“, flüsterte er.

Sie schluckte unverkennbar, ehe sie ihm gehorchte. Nicolas öffnete seine Hose und zog sie runter, damit er sie gleich nehmen konnte. Er nahm seinen heißen, pochenden Schwanz in die Hand und massierte ihn ein paar Mal. Ihm war nicht danach, seinen Orgasmus hinauszuzögern. Er stellte sich direkt hinter sie, fasste von vorn zwischen ihre leicht gespreizten Schenkel und fand sie genauso nass vor, wie er es erwartet hatte.

„Du bist so ein lüsternes, keckes Ding, das wirklich, aber so wirklich bestraft werden muss. Wenn du nachher in meinem Haus bist, werde ich dir Schmerzen zufügen, die den Namen auch verdienen. Darüber kannst du ein paar Stunden nachdenken, bis es soweit ist. In der Zwischenzeit jedoch, vergnügen wir uns ein bisschen miteinander. Keinen Ton will ich von dir hören, hast du das verstanden?“

„Ja, das habe ich“, keuchte sie, während er ihre Klit umkreiste und sie ihren Hintern an ihm rieb. Er presste seine Hand auf ihren Mund und wie sehr ihr das gefiel, spürte er sofort. Denn sie machte ein wimmerndes Geräusch, da es sie anmachte, ihm die Kontrolle zu überlassen. Sie war dazu gemacht, gefesselt, geknebelt und jeglicher Gegenwehr beraubt zu werden.

Er erhöhte den Druck seiner Hand und massierte ihren geschwollenen Kitzler, während sie gegen seine Handfläche stöhnte. Die Gier in ihr kochte immer höher und ihre Nässe war das perfekte Gleitmittel, damit er sie perfekt fingern konnte. Sie mochte ein kleines Luder sein, er alles andere als ein Ritter, doch er wollte, dass sie zuerst kam. Er stand total darauf, wenn eine Frau gefangen in ihrer Lust und seinem Willen einen Orgasmus bekam, der den Namen auch verdiente. Ihr Körper verkrampfte sich für einen Moment und dann spürte er das verräterische Zucken unter den Fingerkuppen. Er reizte sie, bis es abebbte, erst dann löste er seine Hand von ihrem Mund. Es war ein Risiko, doch er wollte mehr nackte Haut von ihr, daher zog er ihr die Fleecejacke aus, zerrte ihr das Shirt über den Kopf und das alles so schnell, dass sie nicht reagieren konnte, da sie noch unter den Nachwehen ihres geilen Höhepunkts stand. Erst als er den Verschluss des BHs löste, stammelte sie einen verspäteten Protest, unternahm allerdings keinen Versuch, ihn daran zu hindern, ihr das verführerische Kleidungsstück von den Schultern zu streifen. Es hatte am Rücken jeweils drei gekreuzte Träger und sah an ihr verflucht heiß aus. Er warf es auf den Boden, fasste um sie herum und kniff ohne Umschweife in ihre Nippel.

„Keinen Ton“, warnte er sie. „Sonst versohle ich dir hier den Arsch, egal, ob uns jemand hören kann oder nicht. Ich habe es nur noch nicht durchgezogen, weil ich nachher mehr mit dir vorhabe und deine zarte Haut nicht überbeanspruchen möchte. Aber meine Geduld ist limitiert. Also verschlucke deine Laute, wenn du weißt, was gut für dich ist.“ Wie heiß sich die festen Brustwarzen anfühlten. Er wusste, dass er ihr Lustschmerz zufügte, an der Grenze des Erträglichen.

Ihre Qual vergrößerte seinen Spaß und steigerte das Pochen in seinem Schwanz. Er vergnügte sich mit ihren Nippeln und sie verbiss sich tatsächlich jedes Geräusch, was alles andere als leicht war. „Endlich zeigst du etwas von deiner Disziplin, die ich bisher für ein Gerücht gehalten habe.“ Er schubste sie nach vorne, sodass sie über einen Heuballen fiel, und erfreute sich an ihrem offensichtlichen Unwohlsein, denn Heu war alles andere als romantisch und pikste wie die Hölle. Aber es duftete gut. Ihren Versuch, sich hochzustemmen, vereitelte er, indem er eine Handfläche zwischen ihre Schulterblätter presste, um sie an Ort und Stelle zu halten.

„Du gehst nirgendwo hin, Schiava. Fühlt es sich unbequem und kratzig an? Das ist nur ein kleiner Vorgeschmack für heute Nacht. Und das geschieht dir so recht.“

Die andere Hand ließ er auf ihren Arsch schnellen, fest genug, um richtig wehzutun. Vielleicht sollte er sie doch spanken, bis sie heulte, das würde ihm gefallen. Der Ort bot schließlich ein klassisches Szenario. Aber er wollte sein Glück nicht überstrapazieren. Je länger sie sich hier aufhielten, desto stärker die Gefahr, dass jemand sie trotz der einsamen Lage entdeckte. Er nutzte ihre Jacke als Unterlage und kniete sich hinter sie, drang mit einem Stoß in sie ein, wobei er es in allerletzter Sekunde schaffte, das Stöhnen zu unterdrücken. Sie war unfassbar heiß, nicht nur ihr Anblick, sondern ihr Körper, denn dieser fühlte sich fast fiebrig an. Was ihn jedoch am meisten anmachte, war ihre bereitwillige Unterwerfung, ihr devotes Naturell, das ihm erlaubte, sie zu benutzen, sich an ihr satt zu ficken, zumindest für den Moment.

Er packte ihre Hüften, bohrte seine Fingerkuppen in das nachgiebige Fleisch und stieß in sie hinein.

„Oh mein Gott“, flüsterte sie erstickt. „Das ist so gut.“

Sie hatte anscheinend nicht genug und vermutlich war es ihre Seele, die sich gerade befreite, weil er sie seiner Gier unterordnete, denn sie kam erneut, das spürte er unmissverständlich, als sich ihr Geschlecht reflexartig um seinen Schwanz zusammenzog. Das war einfach zu viel, um den eigenen Orgasmus auch nur einen Augenblick länger hinauszuzögern. Ein beispielloses Glücksgefühl strömte durch seine Adern, gefolgt von purer Lust, die ihn fortriss, während er in sie hineinpumpte, sein Glied zuckte und er einen unfassbar intensiven Höhepunkt erlebte. Atemlos hielt er inne, als es vorbei war und seine Sinne zurückkehrten. Denn er vernahm ein Geräusch herannahender Schritte sowie ein Schnauben. Sobald er den Kopf drehte, lachte er erleichtert auf. Zwei Ponys, ein schwarzweiß geschecktes und ein braunes, standen im Eingang des Schobers und schauten zu ihnen herauf. Sie trugen ihr Winterfell und sahen wie zwei explodierte Flauschkugeln aus.

„Was ist?“, fragte Ginger erschrocken.

„Wir haben Zuschauer“, antwortete er.

Sie wurde stocksteif, ehe sie seine fehlende Panik registrierte, und entspannte sich sogleich. Nicolas zog sich aus ihr zurück, richtete seine Hose und half ihr auf. Er sammelte ihre Kleidung zusammen und reichte sie ihr, damit sie sich anziehen konnte.

„Meinst du, sie beißen?“, fragte er, denn die Tiere rührten sich nicht von der Stelle, was ein wenig unheimlich wirkte.

„Sofern es keine Zombieponys sind“, meinte sie staubtrocken. „Möglicherweise sind sie auf Fleisch umgestiegen und beißen dir gleich in den Hintern. Das würde dir recht geschehen.“ Anklagend starrte sie ihn an. „Meine Knie tun weh und meine Haut fühlt sich zerkratzt an.“

„Nun, ich kann dir verraten, dass sich meine eiskalte nasse Hose und die ebenso nassen Schuhe auch nicht gerade wohlig anfühlen.“

„Willst du mir etwa die Schuld dafür geben, dass du ein Tollpatsch bist? Deine Körperbeherrschung zu wünschen übrig lässt und ...“

Sie verstummte zwar unter seinem Blick, der sich mächtig dunkel für ihn anfühlte, aber ihre Augen blitzten vergnügt.

„Tollpatsch! Mangelnde Körperbeherrschung!“

„Schon wieder dieses Papageiending.“ Es hätte sich frech angehört, wenn ihre Stimme nicht dermaßen gezittert hätte und sie standhaft stehengeblieben wäre. Doch sie wich vor ihm zurück, als er langsam auf sie zuschritt und stolperte über einen Heuballen. Es sah schon ziemlich heiß aus, wie sie hinfiel und er einen ungehinderten Blick auf ihre Pussy werfen konnte.

„Ah, Schiava, ich werde dich später nicht nur auf den Arsch schlagen, sondern mich auch delikateren Körperstellen widmen.“

„Das wirst du nicht“, stammelte sie.

„Oh, und ob ich das werde! Und du wirst mich lassen, es sogar schlussendlich genießen. Sofern ich das will.“ Er fasste nach ihren Händen und zog sie mit einem Ruck auf die Füße, sodass sie gegen ihn fiel. „Du gehörst mir, Ginger. Anscheinend plagen dich Schwierigkeiten, zu verstehen, was dieses Schicksal wirklich bedeutet. Aber ich werde dir auf die Sprünge helfen, bis du es begreifst.“

Er mochte es, wie ihre Finger zitterten, als sie versuchte, den Verschluss des BHs zu schließen, so sehr, dass er ihr dabei helfen musste. Nachdem sie sich angezogen hatte, kletterte er zuerst die Leiter herunter. Leider standen die Ponys direkt davor und umzingelten ihn, als er unten angekommen war. Das braune streckte den Kopf vor, bleckte die Zähne und biss in sein Shirt.

„Sie wollen nur ein Leckerchen haben“, verkündete Ginger, die inzwischen neben ihm stand. „Du musst ihnen zeigen, dass du keine Angst vor ihnen hast, sonst nutzen sie das gnadenlos aus und fallen dich an. Schau, das gescheckte hat schon diesen irren Blick und greift dich gleich an. Also mache keine hastigen Bewegungen.“ Inzwischen schnupperten beide Ponys an ihm herum, während Ginger bereits draußen stand, herumwirbelte und Richtung Zaun rannte, wobei sie überaus hämisch lachte.

Das schien eine Lieblingsbeschäftigung von ihr zu sein.

„Ich schmecke nicht“, flüsterte er, in einem beruhigenden Tonfall, wie er hoffte. „Braves Pony.“ Er versuchte das braune Tier wegzuschieben, das wiederum versuchte, abermals in sein Shirt zu beißen. Das gescheckte schnüffelte an seinem Oberschenkel herum und zwickte ihn.

„Aua!“ Die Ponys legten die Ohren an und wichen erst einen Schritt zurück, dann einen weiteren. Nicolas bewegte sich Richtung Tor und sie verfolgten ihn wie die Raptoren aus Jurassic Park. Sie mochten flauschig und niedlich sein, doch das war Viola auch auf den ersten Blick. Er ging etwas schneller, sie taten es ihm gleich. Und so kam es, dass er auf den Zaun zuraste, gefolgt von zwei motivierten Ponys, die sich überaus zu amüsieren schienen. Ginger hielt indessen ihr Smartphone auf ihn gerichtet, um ihn in ihrer Cloud zu verewigen.

„Das löschst du sofort wieder“, rief er ihr zu, doch sie schüttelte den Kopf, lief rückwärts und hantierte mit dem Telefon herum. „Ich habe es bereits Viola geschickt“, kreischte sie, während er um sein Leben rannte. Endlich war der Zaun in Griffweite. Er stützte sich oben ab und brachte sich mit einem Sprung in Sicherheit. Schweiß tropfte ihm über die Schläfen und seine Wirbelsäule hinab. Er schaffte es nicht einmal zornig dreinzuschauen, da beide Ponys wieherten, als würden sie sich ebenso vor Lachen ausschütten wie die Tattoomaus. Die Sullivans hatten vergessen zu erwähnen, dass Ginger eher einer Inkarnation einer teuflischen Amazone entsprach als einer Maus.

„Das hast du nicht verschickt“, drohte er, obwohl er es besser wissen müsste.

„Ich habe dazugeschrieben, dass es streng vertraulich behandelt werden muss“, wagte sie es, zwischen den Grunzern, zu sagen.

„Du!“

„Sind wir schon beim Du? Beim ersten Date? Ich darf doch bitten, Mr West.“

„Nein, Schiava. Ich darf doch flehen, Mr West. Das ist es, was du darfst.“ Möglicherweise wären die Worte an einem anderen Ort, zu einem anderen Zeitpunkt, einschüchternd gewesen. Doch er krümmte sich nach vorn und lachte so hart, bis er fast erstickte.

„Ich weiß nicht, wie es dir geht“, sagte er, als er sich endlich beruhigt hatte. „Aber nachdem man mich fast gefressen hat, plagt mich ein Riesenhunger. Lass uns zum Auto zurückkehren und den Spanier ansteuern.“

„Willst du nicht erst nach Hause, um dich umzuziehen?“

„Ich habe immer Ersatzkleidung im Wagen.“

„Natürlich hast du das.“

***

Eine Stunde später saßen sie sich im Spanish Tasty gegenüber und Nicolas seufzte begeistert, als die Bedienung einen Teller mit Gambas, Austernpilzen und Nudeln vor ihm abstellte. Er aß gern systematisch, erst die Pilze und Nudeln und die Hälfte der Gambas bewahrte er sich für den Schluss auf.

Ginger ließ sich ihre Tapas schmecken und schaute ihn nach einiger Zeit an. „Magst du die nicht?“ Und schon schoss ihre Gabel vor, spießte drei Stück auf und die Köstlichkeiten verschwanden zwischen ihren Lippen. „Was?“, fragte sie mit vollem Mund, kaute und schluckte seine Meeresfrüchte herunter. „Wenn du mit so einer Miene im Restaurant sitzt, verjagst du den Kellner. Der traut sich nicht mehr in unsere Nähe“, verkündete sie grinsend, wobei das nicht nur auf ihre Lippen bezogen war, jede einzelne Silbe grinste, jeder Buchstabe, akzentuiert von ihren blitzenden Augen.

Leider konnte man Schiavas nicht in einem normalen Restaurant übers Knie legen, dazu hätte er mit ihr ins Salt gehen müssen, dem Kinkrestaurant von Ricardo Costa.

Zwei Gambas hatte sie ihm gelassen und ehe diese auch in ihrem Mund verschwanden, der nachher hübsch für ihn schreien würde, verspeiste er sie schnell, wobei er sie anstarrte.

„Ginger, du hast gerade eine Grenze überschritten, die ...“

„Ach komm schon. Kalt schmeckt so ein Meeresgetier nicht mehr. Sie lagen einsam und unbeachtet auf deinem Teller herum.“

„Du wirst gleich sehr beachtet und keinesfalls einsam in meinem Schlafzimmer herumhängen, Schiava.“

„Bekomme ich zum Dessert meine heiß geliebte Crema Catalana. Bei dir stellt der Ausdruck Zuckerbrot und Peitsche ja nicht nur eine Metapher dar.“

Er winkte die Bedienung heran und bestellte das Gewünschte, auch für sich. Denn um es mit ihr aufzunehmen, brauchte er vorab eine große Portion an Nervennahrung.

„Du kannst ganz schön griesgrämig dreinschauen“, meinte sie und lächelte ihn an. „Als wäre dein Schlüpfer zu eng und würde dir Höllenqualen bereiten.“

Jetzt verstand er genau, wovon seine Cousins gepeinigt redeten. Es gab für ihn eine neue Zeiteinteilung: die Zeit vor Ginger und die Zeit danach. Er atmete lange aus, ehe er ihr auch ein Lächeln schenkte, eines, das sie erbleichen ließ.
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Kapitel 9

Ginger

Nicolas saß ihr wie ein Maestro auf heißen Kohlen gegenüber, dem es in der Handfläche juckte, diese an ihr auszuprobieren. Vielleicht war es nicht ratsam gewesen ihn derart zu reizen, doch sie konnte es einfach nicht lassen, denn die Konsequenzen würden fantastisch sein.

Oder schrecklich!

Diese Möglichkeit bestand durchaus und das gestaltete das Spiel besonders spannend. Sie kannte ihn nicht gut genug, um einzuschätzen, was er ihr antun wollte. Aber sie vertraute ihm in dieser Hinsicht, denn was immer er auch plante, er würde sie nicht überfordern. Oder?

Der süße Kellner stellte die Desserts vor ihnen ab und sie wollte gerade ihren Löffel hineinstecken, da hielt Nicolas ihr Handgelenk fest. „Das dachte ich mir schon. Du bist unfassbar frech, aber dein Puls dümpelt nicht träge vor sich hin.“ Er zog ihre Hand zu seinen Lippen und sie streiften ihren Handrücken.

Wie das kribbelte!

Er nahm ihr den Löffel aus der Hand, durchbrach mit einem Knacken die karamellisierte Zuckerkruste, steckte ihn in die Crema und führte ihn an ihre Lippen. Der Geschmack nach Vanille und Himmel traf ihre Zunge. „Das scheint dir ja zu schmecken“, kommentierte er ihren offensichtlichen Genuss. „Eigentlich sollte ich dir den Nachtisch wegnehmen, um ihn selbst zu essen.“

Das würde er nicht tun, oder?

Und wie würde sie darauf reagieren? Niemand nahm ihr den Pudding weg.

„Aber so grausam bin ich dann doch nicht, zumindest nicht in diesem Aspekt. Dein Körper hingegen wird nachher feststellen, dass ich durchaus sadistisch bin. Hattest du bereits das Vergnügen auf einen Sadisten zu treffen, der sein Handwerk versteht? Vermutlich nicht ... vor mir.“

Ein Sadist? Wollte er sie ängstigen oder war er tatsächlich einer? Er zwinkerte ihr zu, reichte ihr den Löffel und nahm seinen eigenen auf, ehe er in aller Seelenruhe sein Dessert verspeiste. Sie stieß einen Seufzer aus und starrte ihn immer wieder an, während sie beide schweigend aßen. Am liebsten hätte sie ihn genötigt, endlich zu bezahlen, damit sie hinter sich bringen konnten, was auch immer er mit ihr vorhatte.

„Hey, Nicolas, Ginger“, ertönte eine tiefe Stimme mit einem amerikanischen Akzent neben ihnen. Es war Alexander in Begleitung der süßen Moira. Alexander war nach England übergesiedelt, nachdem er sich in Moira verliebt hatte. Ginger hatte ihr vor einigen Wochen das Federtattoo gestochen. „Ich würde ja neben dem Tisch tänzeln, aber will dich nicht in die Flucht schlagen.“

Oh scheiße!

Das Video hatte schon die Runde gemacht.

„Du steckst in gehörigen Schwierigkeiten“, sagte Alexander an Ginger gerichtet.

Moira, ausgerechnet die schüchterne liebe Moira, schnaubte neben ihm, bevor sie zuckersüß kicherte. Allerdings verstummte sie sofort, als Nick seinen Blick auf sie richtete. Er konnte aber auch düster dreinschauen.

„Wir sehen uns spätestens am Montag und vielleicht lauere ich dir im Kopierraum auf“, drohte Nicolas ihr. Er teilte sich als Anwalt die Räumlichkeiten mit einer Steuerkanzlei, die Iris gehörte und dort arbeitete Moira. Sie waren allesamt wie eine Familie.

Alexander versuchte, nicht zu lachen, was ihm allerdings misslang.

„Das wird mir wie lange nachhängen?“, fragte Nick.

„Vermutlich dein restliches Leben“, antwortete Alexander. „Ich fürchte, Sally hat ein GIF daraus gemacht und es bereits bei Facebook hochgeladen. Willst du mal sehen?“

„Sally?“ Nur er, konnte ein einziges Wort wie einen Schatten klingen lassen.

„Keine geringere. Ich kann aus eigener Erfahrung sagen, dass die harmlos aussehenden immer die schlimmsten sind, nicht wahr, Moira? Und jetzt komm, wir galoppieren zu unserem Tisch. Genießt den Abend. Und Ginger!“ Er starrte ihr in die Augen. „Der Anwalt schwingt eine Peitsche höchst geschickt.“ Damit suchten die beiden ihren Tisch auf.

„Um auf meinen Sadismus zurückzukommen“, Nicolas lehnte sich etwas vor, „normalerweise nimmt er ungefähr zwanzig Prozent bei der Behandlung einer Sub bei mir ein.“

Behandlung!

Das Wort dröhnte in ihren Ohren.

„Aber bei dir wird das keinesfalls so sein. Sobald du in meinem Haus bist, und ich dort mit dir anstellen kann, was immer mir in den Sinn kommt, werde ich nicht nur deinen Horizont erweitern, sondern auch meinen.“

Sie kramte ihr Smartphone hervor.

„Was tust du da?“

„Wenn ich dafür leiden muss, will ich es wenigstens sehen.“

„Untersteh dich“, knurrte er.

„Hindere mich doch daran.“

Sein Blick verwandelte sich in pure Dunkelheit, brannte sich in ihren Körper sowie ihre Seele ein und trocknete ihren Mund aus. Sie tat das einzig Richtige und behauptete: „Es tut mir leid, Maestro.“ Leider konnte sie das Lachen nicht zurückhalten.

„Ich hasse dich, Ginger Jones.“

„Wie könntest du auch nicht. Inzwischen hast du gelernt, dass dies ziemlich anregend ist. Hass ist nicht immer eindeutig Abscheu zuzuschreiben. Manchmal ist er das genaue Gegenteil und hat seinen Ursprung in tiefer Faszination.“

Nicolas winkte erneut die Bedienung heran und verlangte die Rechnung. Anschließend brachte er sie schweigend zum Spider, öffnete ihr die Beifahrertür und ließ sie einsteigen. Vielleicht täuschte sie sich, aber die Tür fiel nachdrücklicher als sonst zu. Auch sein Gang glich eher einem Stechschritt, sobald er um den Wagen herumlief.

Sekunden später saß er neben ihr und die von ihm ausgehende Stille zerrte an ihren Nerven. Jetzt wirkte er äußerst gefasst, als sammelte er seine Konzentration, zudem seine innere Stärke, damit er sie gleich geballt auf sie loslassen konnte.

„Nicolas ...“

„Sei still“, verlangte er. „Unsere Session beginnt jetzt.“

Sie biss sich auf die Zunge und saugte an den Innenseiten ihrer Wangen, um ihren Wortschwall zurückzuhalten. Sogar die Fingernägel musste sie sich in die Handflächen bohren.

Nach einigen Kilometern bemerkte sie, dass Nicolas das Lenkrad fest umklammerte und in den Rückspiegel starrte. Sein Körper spannte sich an. Sie wollte ihn gerade fragen, was los war, da hörte sie es auch.

Motorräder!

Ihr Magen füllte sich mit Steinen und sie hätte ihm am liebsten zugerufen, schneller zu fahren, obwohl das sinnlos gewesen wäre. Motorräder konnte man nicht abschütteln, und schon gar nicht in einem Spider. Sie kamen immer näher und überholten sie. Die Fahrer entpuppten sich als zwei Motorräder mit Beiwagen. Den grauen Haaren nach zu urteilen, die unter den Helmen hervorlugten, waren sie älteren Semesters. Von diesen Personen ging sicher keine unmittelbare Gefahr aus.

„Verfluchte Scheiße“, stieß Nicolas hervor. „Ich wollte dich nicht in Angst versetzen.“

„Hast du nicht, ich habe auch gedacht das wären die Schläger. Das macht einem weitaus mehr zu schaffen, als man zugeben möchte.“

Er griff nach ihrer Hand und verschlang seine Finger mit ihren und hielt sie die nächsten Minuten. Die Stille änderte sich zwischen ihnen und dieses Mal wirkte sie besänftigend auf Ginger ein, bis ihr klopfendes Herz ruhig schlug.

Das verging jedoch schlagartig, als er in die Garage fuhr und den Motor abstellte.

„So!“, meinte er dermaßen unheilvoll, dass alles, was sich in ihr beschleunigen konnte, es auch tat. Sogar ihre Haut flimmerte, Schauder liefen über ihren Körper, als wäre sie von einem Fieber befallen. Dieser Vergleich stimmte, denn ihr Maestro fiel wie ein Fieber über sie her und würde erst weichen, wenn ihr Leib und ihre Seele nachgaben. Keinen Moment eher.

„Wir werden jetzt duschen. Nicht zusammen. Anschließend wartest du im Wohnzimmer auf mich. Du wirst schon begreifen, wo ich dich haben will. An deiner Stelle würde ich von einem Trödeln Abstand nehmen, denn falls ich dich holen muss, Schiava, wird mich das so richtig verärgern. Und was das Verärgern angeht, hast du dich ausgiebig ausgetobt. Jetzt werde ich mich austoben, und zwar an dir.“ Er konnte geschliffen wie kein anderer reden und doch hakte sich jeder Buchstabe in ihrem Verstand fest.

„Darf ich eine Bitte äußern, Maestro?“

„Nur zu.“

Sie konnte selbst kaum glauben, wie sehr es sie anmachte, genau diese Frage zu stellen, jedoch wartete eine anregende und äußerst sehenswerte Belohnung auf sie, sozusagen ein Vorspiel für die Augen. „Kannst du einen Anzug tragen?“

Er hielt in der Bewegung inne, ehe sich ein wissendes Lächeln auf sein markantes Gesicht schlich. „Das ist dein sehnlichster Wunsch, kleine Sub? Zumindest den kann ich dir erfüllen. Ab jetzt bist du wieder still, denn das scheint dir erhebliche Probleme zu bereiten.“ Er seufzte extra übertrieben „Und der Erfolg lässt auch bei deinen übrigen Mankos erheblich auf sich warten.“

Sie grub ihre Zähne in ihre Unterlippe, was leider den Reiz, wie ein übersprudelnder Brunnen zu plappern, eher verstärkte als zu unterdrücken.

„Na komm, trau dich. Eigentlich fahr ich nicht besonders darauf ab, meine jeweilige Sub auf dem Boden herumkriechen zu lassen. Bei dir allerdings“, er umfasste ihr Kinn und strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe, „steh ich kurz davor, meine Prioritäten zu überdenken.“

Oh, wie gern, würde sie ihn beißen, ihre Zähne in die weiche Unterseite vergraben und ihm währenddessen in die viel zu verführerischen Augen starren.

Seine jeweilige Sub, äffte sie nach, allerdings sah sie davon ab, es laut auszusprechen. Es war schließlich ein weiter Weg bis ins Gästebad.

„Du wiederum solltest deinen Blick gehörig überdenken. Mich derart angepisst durchzubohren wird dir gleich leidtun. Verdammt leid, um es auf den Punkt zu bringen.“

Konnte dieser Mann nicht endlich seine Klappe halten! Wenn hier jemand einen Knebel brauchte, dann sicherlich er. Er schob seinen Finger zwischen ihre Lippen, als wollte er sie tatsächlich herausfordern, ihn zu beißen. Soweit reichte ihr Mut in diesen Momenten nicht, denn was immer auch in seinem Verstand wütete, sie würde alles zu spüren bekommen. Automatisch lutschte sie an seinem Finger und sie spürte den Reiz bis in ihre Klit, die verlangend pochte.

„Was für ein ungezügeltes Ding du bist. Ich wette, du bist schon wieder nass.“ Er löste sich von ihr. Sie schwor, dass sie seine Aufmerksamkeit auf ihrem Hintern spürte, als er hinter ihr lief, bis sich ihre Wege im Flur trennten.

Ginger riss sich die Kleidung vom Leib, steckte sich die Haare hoch und stellte sich unter die Dusche. Sie konnte es kaum ertragen, mit den eingeseiften Handflächen über ihren Körper zu gleiten, denn er reagierte hypersensibel auf jede Berührung, und sei sie noch so flüchtig oder sanft. Und sanft würde er gleich nicht mit ihr umgehen.

Nachdem sie überall sauber und rasiert war, putzte sie sich die Zähne. Weil sie alles in Rekordgeschwindigkeit erledigt hatte, schlug ihr Herz in einem schnellen Takt. Diesen Grund redete sie sich zumindest ein, während sie ins Wohnzimmer lief. Dabei wusste sie genau, was die eigentliche Ursache für das Toben in ihrem Inneren war, oder eher wer.

Er war es!

Nicolas West, ein Mann, der ihr gleich wehtun würde. Daher stand sie unter Hochspannung, weil sie es kaum erwarten konnte. Trotzdem fürchtete sie sich zur selben Zeit vor seinen Handlungen. Die Anspannung zerriss sie und verdeutlichte ihr, wie sehr sie mit sich kämpfte, auf Schmerz und Unterwerfung zu stehen.

Sie lief ins Wohnzimmer und bemerkte auf der Stelle das Seil mit den Manschetten, das von einem der Deckenbalken baumelte. Allerdings hatte er weitere Vorbereitungen getroffen, denn sie entdeckte allerlei Utensilien, die auf einem Beistelltisch lagen, den er in der Nähe der Fesselvorrichtung hingestellt hatte.

Oh! Mein! Gott!

Dem Flogger und dem Vibrator brachte sie durchaus ihre Zustimmung entgegen. Aber dort lagen auch Dinge, die eine morbide Faszination in ihr auslösten. Gleitgel, ein gruselig aussehender Dildo, der vermutlich dazu gedacht war, keinesfalls in ihre Pussy eingeführt zu werden, sondern in ihren Anus, Nadeln in sterilen Verpackungen, eine Fleischgabel, eine Augenbinde, sowie ein Knebelball. Ein Taser!

Falls er sie in Angst und Schrecken versetzen wollte, hatte er sein Ziel erreicht.

Was zum Teufel hatte er mit der Gabel und den Nadeln vor? Und dem Taser?

Sollte sie nicht lieber gleich ihr Safeword aus voller Kehle schreien, am besten bevor er anfing?

Vermutlich erwartete er, dass sie kniend auf ihn wartete, aber ihr aufgewühlter Zustand, ließ sie herumlaufen, wie eine eingesperrte Schiava, die auf einen schrecklichen Sadisten wartete. Ihr war zur selben Zeit viel zu warm und viel zu kalt. Ihr Magen machte unbeschreibliche Dinge und dennoch wollte sie nicht fliehen, hinaus in die Nacht rennen, um einem Schicksal zu entgehen, in das sie sich freiwillig hineingeworfen hatte.

So ging das nicht weiter!

Sie versuchte ihre Außenwirkung zu beeinflussen, damit sie den Zustand erreichte, den sie haben musste, sobald sie an einen neuen Kunden herantrat, der sein erstes Tattoo bekam und nicht wissen konnte, wie stark der Schmerz sein würde, dem er sich aus eigenem Antrieb aussetzte. Ihre Hände durften nicht zittern und sie musste jede Nervosität nicht nur unterdrücken, sie durfte sie erst gar nicht zulassen. Ihre Kompetenz musste sich auf den Kunden übertragen, damit er sich bei ihr gut aufgehoben fühlte. Er sich ihr anvertraute und dabei jederzeit sicher sein konnte, dass sie alles in ihrer Macht stehende befolgte, damit sie Kunst auf die Haut brachte und keinesfalls Pfusch.

Genau dieses Vertrauen musste sie Nicolas entgegenbringen, denn er war ein Maestro auf seinem Gebiet und würde sie keinesfalls wie ein Gegenstand oder ein Stück Dreck behandeln.

Sie kniete sich auf den Boden, direkt unter dem Strick und atmete kontrolliert ein und aus. Es dauerte, bis ihr Puls in einem erträglichen Maß schlug, sich ihr Magen entknotete und sie aufhörte, sich in ihrer blühenden Fantasie zu verlieren, die ihr die grauenvollsten Dinge ausmalte.

Sie war in seine Falle gesprungen, obwohl er sie offensichtlich für sie ausgelegt hatte.

Mindfuck nannte man so etwas.

Der verfluchte Mistkerl ließ sich Zeit, bis er sie heimsuchte. Natürlich gehorchte ihr Gehirn nicht, sondern beschäftigte sich erneut mit den Utensilien. Schließlich bestand durchaus die Möglichkeit, dass er tatsächlich alles bei ihr einsetzte.

Und dann hörte sie seine Schritte, die aufzeigten, mit wem sie es hier zu tun hatte. Er lief langsam, schleichend, denn er war sich seiner Beute sicher. Ginger presste die schwitzenden Handflächen auf ihre Oberschenkel und drückte die Wirbelsäule durch, während sich das atemberaubende, unglaublich sexy Unheil näherte.

Er trug einen dunkelgrauen Anzug, kombiniert mit einem stahlblauen Hemd sowie eine graue Krawatte. Das kurze schwarze Haar glitzerte noch nass, der perfekte Rahmen für das scharf geschnittene Gesicht. Dieser Bartschatten machte sie verrückt, weil er ein Sinnbild für das gar nicht ordentliche Innere darstellte. Absolut selbstsicher glitt er auf sie zu, wobei er ihr wieder die volle Aufmerksamkeit seines Blickes gönnte. So tastend, so wachsam, so furchterregend und vertrauenserweckend zugleich. Er näherte sich ihr und blieb dicht vor ihr stehen, bis seine glänzenden Schuhspitzen beinahe ihre Knie berührten.

Er war der Überlegene in diesem Spiel und das verdeutlichte er gerade. Nicolas stand über ihr und sein Schatten fiel auf sie wie ein Gewicht.

„Leg dich zurück und spreiz die Beine, indem du die Fußflächen aneinanderpresst. Du wirst mir heute alles zeigen, alles geben und alles aushalten, egal, was ich von dir verlange oder dir antue. Das wird eine ganze Menge sein.“

Er rührte sich nicht von der Stelle, während sie seine Hose musterte und ihre Gedanken in ihrem Kopf herumsurrten, zu schnell und chaotisch, um sie zu begreifen. Daher erfüllte sie seinen Befehl. Sobald sie sich ihm präsentierte, sie wirklich verstand, wie viel sie ihm gerade überließ, breitete sich Erregung in ihr aus, der sie absolut hilflos gegenüberstand. Männer hatten sie bereits betrachtet, aber niemals auf diese ungefilterte Weise. Ein scheuer Blick hier, ein heißer Blick dort. Doch Nicolas versteckte seine Gier nicht. Er tastete ihren Körper förmlich mit den Augen ab und ließ die Glut sowie das Besitzrecht auf sie los. Ihr stockte der Atem in der Lunge, während er sich an ihr sattsah.

„Ich mag deine Geilheit“, sagte er schlussendlich. „Ich kann sie sehen, wittern und auch hören. Deine Atmung gibt sie preis.“ Nicolas lief um sie herum und blieb an ihrem Kopf stehen, beugte sich vor, damit sie ihm in die Augen sehen konnte, nein, korrigierte sie sich sogleich, sehen musste. Denn er erlaubte ihr nicht, die Lider zu schließen. Und sollte sie es trotzdem wagen, dann hatte er sich jede Menge Spielzeug bereitgelegt, um sie zu züchtigen.

„Du darfst ein Utensil benennen, das ich entfernen soll.“ Natürlich wusste er, wie genau sie sich alles angesehen hatte, welche Albträume ihr Verstand ersponnen hatte. „Welches soll es sein?“

„Der Taser“, kam es hastig über ihre Lippen.

„Dann soll es so sein. Alles andere wird vermutlich zum Einsatz kommen“, teilte er ihr in einem amüsierten Tonfall mit, dem zugleich eine Unnachgiebigkeit innewohnte, die wie ein Stromstoß durch ihren Körper jagte.

„Jetzt knie dich hin, stütz dich mit einer Schulter ab und spreize diese Arschbacken, die einen wirklich starken Reiz auf mich ausüben. So kann ich einschätzen, ob der Dildo eventuell zu klein ist und ich ihn durch ein größeres Exemplar austauschen muss. Weißt du, wie sich das anfühlt, einen im Anus zu haben, während man gefickt wird? Wenn ich deine Gesichtsfarbe als Antwort nehme eher nicht. Aber ich werde dich erleuchten. Wird’s bald!“, blaffte er sie an.

„So viele Facetten und alle für mich.“ Ihre Kehle mochte zugeschnürt sein, doch das hinderte sie leider nicht daran, zu reden, obwohl er es ihr verboten hatte und natürlich würzte sie das Ganze mit ihrem Mundwerk, mit dem sie ihm Tür und Tor öffnete, damit er ein Exempel an ihr statuieren konnte. Vermutlich würde ihr armer Hintern gleich wie ein Nadelkissen aussehen und mit der Fleischgabel würde er überprüfen, ob sie bereits durchgekocht war.

Er räusperte sich und das konnte er wirklich ominös. Ihr Herz pochte dreimal, bevor sie sich rühren konnte. Sie drehte sich um, kniete sich hin und stützte sich auf einer Schulter ab. All das zerrte ihre submissiven Neigungen hervor, die ihren Leib mit intensiver Lust fluteten, die ihr jedoch auch ein Wohlbehagen brachte. Sie zog ihre Pobacken auseinander und wartete darauf, was nun geschehen würde.

Hatte er tatsächlich vor, diesen schrecklichen gläsernen Dildo in sie zu pressen? Warum empfand sie nicht nur Widerwillen bei dieser Vorstellung, sondern Gier? Mittlerweile stand er hinter ihr und sie zeigte ihm, was noch keiner vor ihm verlangt hatte.

„Sehr hübsch. Du darfst dich hinstellen, Schiava. Und falls es dir irgendwie möglich ist, solltest du es anmutig tun und nicht wie eine gestrandete Robbe.“

Robbe!

Hatte er die geringste Ahnung, wie hart und unbequem dieser Boden war? Dass sie vor Aufregung völlig verkrampft war? Sich ihre Muskeln wie vereist anfühlten?

„Was für ein erbärmlicher Anblick“, murmelte er sogleich.

Widerstehe dieser Falle!, verlangte ihr Verstand.

Beiß ihm in den Oberschenkel, verlangte ihr Stolz.

Dieses eine Mal hörte sie auf ihren Verstand. Sie rappelte sich ächzend auf die Füße und schrie sogleich auf, weil er ihr tatsächlich mit der Gabel in den Hintern pikte, fest genug, um richtig wehzutun.

„Hey!“, rief sie erbost und er stach zwei weitere Male zu, als wäre sie ein verfluchter Sonntagsbraten, ehe sie herumwirbeln konnte.

Er legte die Gabel auf den Tisch, packte sie mit beiden Händen an den Oberarmen, riss sie zu sich heran, an diesen unnachgiebigen Körper, der ihrem so überlegen war und hielt sie gefangen.

Mist!

Sie steckte in ganz schönen Schwierigkeiten, oder eher in verführerischen Schwierigkeiten, die sich in Form von Glutküssen in ihren Körper brennen würden.

„Ich werde dich jetzt fesseln und dann auspeitschen, weil wir beide das wollen. Das wird kein Streicheln oder ein gemächliches Erhitzen, so viel kann ich dir versichern.“

Er schob sie auf Armeslänge von sich und sie musste sich wieder mit all der Stärke auseinandersetzen, die ihr aus seinen fast silbrig erscheinenden Augen entgegenschlug. Sie verstand, was das sollte. Sie könnte jetzt das Safeword benutzen oder ihn um Gnade anflehen. Allerdings wollte sie, dass er sie mit Schmerz verführte. Denn genau das stellten seine Absichten dar. Daher streckte sie ihm die Handgelenke entgegen, sobald er sie losgelassen hatte.

Das gepolsterte Leder schmiegte sich erst um das rechte Gelenk, dann um das linke. Nicolas überprüfte mit dem Finger, ob sie nicht zu stramm saßen.

„Falls du dich unwohl fühlst, du Angst bekommst, die nichts mit Erregung zu tun hat, es dir zu viel wird, dann zögere nicht dein Wort zu benutzen. Ungeachtet dessen bist du bei mir in Sicherheit. Okay?“

„Würde ich anders empfinden, würde ich jetzt auf meinem Sofa liegen und irgendeine Serie wegsuchten.“ Auch das verstand sie. Zuerst hatte er ihr die Wahl gelassen, ob sie abbrechen wollte, noch ehe es angefangen hatte. Dann hatte er sich abgesichert, indem er ihr erneut explizit erläutert hatte, was es mit dem Wort auf sich hatte. So hatten sie beide eine kurze Atempause, ehe er damit anfing, ihr Gehirn zu leeren und jeden Gedanken durch zahlreiche Reize und Empfindungen zu ersetzen. Er löste den Knoten eines Seilendes und zog daran, bis sich ihre Arme streckten. Erstaunt bemerkte sie, wie anstrengend das war, da ihre Glieder plötzlich unglaublich schwer erschienen.

Berauschende Hilflosigkeit brandete über sie und spielte mit ihren Sinnen, die sich augenblicklich verschärften. Nicolas roch zum Anbeißen gut, nach dem herben Duschgel und dem ihm eigenen Körperduft. Es war weder kalt noch warm im Raum und die Luft streichelte bei der kleinsten Bewegung über ihren sehr nackten Leib. Sie hörte ihr Atmen über den eigenen Herzschlag hinweg. Ob sein Herz ebenso pochte wie ihres? Inzwischen fiel ihr auf, dass er ihre Arme nicht ganz gestreckt hatte, denn sie konnte die Ellbogen anwinkeln. Trotzdem lieferte sie sich ihm aus und somit sich selbst.

„Sieh mich an“, verlangte er sanft, verständnisvoll und verflucht sexy.

Wie er dort stand in seinem absolut heißen Anzug, mit leicht gegrätschten Beinen, verschränkten Armen und diesem angedeuteten Lächeln. Er hatte ihren Geschmack gründlich auf den Kopf gestellt, denn kein Kerl in einer Lederhose konnte mit ihm mithalten. Immerhin lief alles auf die Frage der Ausstrahlung hinaus. Nicolas wirkte gefährlich in seinem feinen Zwirn, weil er sich darin wohlfühlte und diese überhebliche Gelassenheit seine Position verstärkte. Auf einmal konnte sie sich ihn im Gerichtssaal vorstellen, wie er die Gegenseite auseinanderpflückte, sie zermürbte, bis er den Sieg davontrug.

Er sah seinen Cousins unglaublich ähnlich und doch unterschied er sich erheblich von ihnen. Bei John und Dean wusste man sofort, dass sie einen niederstreckten, sollte man es verdienen. Bei Nicolas bemerkte man die Faust erst, wenn sie einen mitten ins Gesicht traf.

„Du darfst mich jetzt um deine Bestrafung bitten, Schiava. Und sei explizit.“

„Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich einen Schriftsatz vorbereitet.“

Der blöde Kerl konnte sich wirklich pfeilschnell bewegen, denn er stach bereits zwei Mal mit der Fleischgabel zu, bevor sie aufschreien konnte, und zwar in ihre Oberschenkel. „Das ist meine allerletzte Warnung. Ich werde dich unzählige Male damit stechen, selbstverständlich ohne deine Haut zu durchbrechen, aber es wird sich so scheiße anfühlen, das versichere ich dir. Den Flogger werde ich dir ebenso vorenthalten wie einen Orgasmus. Meinen Respekt sowieso und du kannst gern im Gästezimmer übernachten.“

Stolz wallte in ihr auf, der höchst unwillkommen war, daher unterdrückte sie ihn. Es war alles andere als leicht, aber es gelang ihr.

„Maestro, würdest du mich bitte nach deinem Ermessen mit dem Flogger bestrafen, denn ich war den ganzen Tag überaus anstrengend und muss in meine Schranken verwiesen werden. Ich habe dich den fleischfressenden Ponys ...“

„Ginger! Halt die Klappe.“

Was denn nun?

Er konnte unglaublich fassungslos dreinschauen, leider kontrollierte er sich nach wenigen Sekunden und die Dunkelheit kehrte zurück. Das Finstere in ihm, welches sie heraufbeschworen hatte. Und schon hielt er den Flogger in der Hand. Er ließ die Strippen über ihren Bauch kitzeln.

„Sie fühlen sich jetzt weich an, nicht wahr? Das wird sich gleich ändern. Das Brennen breitet sich großflächiger aus, je nachdem, wie leicht ich zuschlage. Härtere Hiebe sind begrenzter, schneidender. Ich kann mit diesem Instrument eine ganze Bandbreite von Schmerz abdecken, von angenehm bis grauenvoll.“ Zu ihrem Entsetzen stellte er sich seitlich vor sie. Jetzt würde sie erst sehen können, wie er ausholte und es dann spüren. Das war doppelt schlimm. Allein das stellte eine gesonderte Bestrafung dar, die sie sich ganz allein eingebrockt hatte.

„Wenn ich deine Mimik in Betracht ziehe, scheinst du zu verstehen, warum ich nicht hinter dir stehe“, sagte er grinsend, so überaus breit grinsend. Er trug seine Arroganz ebenso lässig wie den Anzug. Er holte unfassbar weit aus, ließ den Arm vorschnellen und sie kreischte bereits, obwohl er sie überhaupt nicht getroffen hatte. Obendrein drehte sie sich weg.

Dieser fiese Maestro!

Er hatte sie nicht verfehlt, sondern hatte sie nur erschrecken wollen. Und das war ihm gelungen. Schweiß brach auf ihrer Haut aus und ihr Herzschlag trommelte gegen ihren Kehlkopf.

„Entspann dich, Velluto. Sonst stehen wir morgen noch hier.“ Die Strippen streiften ihren Bauch, nicht schmerzend, stattdessen kribbelnd und er schenkte ihr ein Lächeln, das sich dieses Mal in seinen Augen widerspiegelte. „Ich verspreche dir, dass ich die Vorderseite deines Körpers lediglich erwärmen werde. Dein Arsch jedoch, wird anderes zu spüren bekommen. Lass dich auf mich ein, Schiava.“ Seine Stimme war nur eins: unfassbar betörend. Fasziniert beobachtete sie, wie er mit einer leichten Drehung des Handgelenks die Strippen in Bewegung setzte, die sie dieses Mal auf den Brüsten trafen. Das fühlte sich fantastisch an, als erweckte er das Blut unter ihrer Haut zum Leben. Mit leichten Treffern liebkoste er die Vorderseite ihres Körpers. Auf den Oberschenkeln hätte er unerbittlicher zuschlagen können, tat es jedoch nicht.

Sie fiel in einen fast hypnotisierten Zustand, während die Wärme der einzelnen Hiebe sich immer weiter ausbreitete, um ineinanderzufließen. „Jetzt bist du bereit für ein wenig Schärfe“, flüsterte er und legte kurz den Peitschenknauf unter ihr Kinn. Tief tauchte er mit seinem Blick ein und sie überließ sich ihm vollständig. Er stellte sich hinter sie und ein paar sachte Schläge berührten sie, sodass der erste sengende Glutkuss, der quer auf ihrem Hintern landete, sie auf die Zehenspitzen brachte und ihr einen Schrei entriss. Das hatte sich zur selben Zeit schrecklich und erstaunlich angefühlt. Erneut ein sanfter Treffer auf ihrem Oberschenkel, gefolgt von einer brennenden Invasion auf ihrem Hintern, die sich in ihre Haut fraß. Ohne Vorwarnung erwischte es sie erneut auf ihrem Oberschenkel, dann wieder auf ihrem Gesäß.

Ihre Vorderseite hatte er mit köstlicher Wärme geflutet, die sie im Moment kaum wahrnahm, denn der schneidende Schmerz forderte immer mehr von ihrer Aufmerksamkeit ein, von ihrer Hingabe, ihrem Mut und ihrem Stolz. Zwei weitere Glutküsse leckten über ihren Po, wobei die Strippen beim letzten Mal auch die Seite ihrer Hüfte erwischten. Sie konnte das nicht mehr aushalten und genau in diesem Moment stand Nicolas vor ihr und zog sie in die beruhigende Stärke seiner Arme.

„Nicht doch, Wölfin“, wisperte er an ihrer Stirn. „Lass die Schönheit der Qual an dich heran, die du für uns erleidest. Fühle an ihr vorbei.“

Das schaffte sie nicht, doch er ließ sie nicht los, umfasste ihren Hinterkopf und das brennende Inferno rückte in den Hintergrund, umso länger er sie in seiner tröstlichen Umarmung hielt, dicht an sich gepresst, sodass nichts mehr sie erreichen konnte, außer ihm.

Die Welt verblasste, ebenso wie der Schmerz und dann verstand sie, was er gesagt hatte. Ihr Stolz kehrte zurück, da ihre Hingabe erstarkt erblühte, bis sie die Pein auf einer neuen Ebene wahrnahm. Ihre Seele hatte gebraucht, was er ihr angetan hatte, hatte etwas in ihr in Harmonie gebracht, weil sie sich anscheinend schon immer nach diesem entrückten Zustand gesehnt hatte. Sich völlig einem Mann zu schenken, der ihr Geschenk in seiner Reinheit respektierte.

„So ist es gut. Ich löse jetzt das Seil und passe auf, dass du nicht fällst.“ Er umschlang sie mit einem Arm und zog an einem Seilende, das sogleich nachgab. Anscheinend war ihr Maestro auch in der Kunst der Knoten bewandert. Sie konnte kaum stehen und er hob sie hoch, brachte sie zum Sofa und legte sie auf die Sitzfläche.

Nicolas hatte weitere Vorbereitungen getroffen, wie sie gerade bemerkte, denn er griff nach einem gefüllten Glas, in dem ein Strohhalm steckte. „Trink das“, verlangte er und hielt das Getränk an ihre Lippen, wofür sie dankbar war, da ihre Hände das Glas nicht hätten halten können. Der erste Schluck des verdünnten Apfelsaftes rann lindernd ihre trockene Kehle hinunter. Nachdem sie das Glas geleert hatte, stellte er es zurück auf den Beistelltisch.

„Besser?“, fragte er.

„Ja, sehr viel besser.“

Er löste die Schnallen der Manschetten und entfernte sie. Anschließend streifte er mit den Lippen über die Innenseiten ihrer Handgelenke. Alles, was er machte, besänftigte ihr Inneres und sie wollte weitaus mehr davon. Sie wollte ihn in sich spüren, obwohl sie vor einigen Minuten gedacht hatte, sie würde keine Lust empfinden. Erst jetzt realisierte sie, dass er ihr nicht annähernd zu viel zugemutet hatte. Natürlich brannten die Striemen nach wie vor, doch sie sehnte sich nach körperlicher und emotionaler Nähe, die nur Nicolas ihr geben konnte. Das vorhin überwältigende Feuer auf ihrer Haut, war inzwischen zu einem belebenden Stechen abgeebbt, dem durchaus ein erregender Reiz innewohnte. Ihr Maestro hatte sie genau an dieser Grenze gehalten, denn wenn er weitergemacht hätte, würde sie jetzt nicht auf diese Weise fühlen. Dann wäre es eine reine Bestrafung gewesen.

Nicolas richtete sich auf und legte das Sakko ab. Einen Anzug derart auszuziehen, war wirklich sexy. Anschließend lockerte er die Krawatte, ehe er sie löste und über die Rückenlehne des Sofas hing. Die Manschettenknöpfe folgten.

„Du starrst mich mittlerweile an, als hättest du mich zum Fressen gern, Schiava. Verstehst du jetzt, was der Schmerz in dir auslöst?“

„Das tue ich“, wisperte sie.

Nicolas öffnete die vier oberen Knöpfe des Hemds und krempelte die Ärmel hoch. Enttäuschung breitete sich in ihr aus, denn sie wollte einen nackten Nicolas, der sie lieben sollte.

„Nicht so ungeduldig, Ginger. Ich habe nicht vor, dich einfach nur zu ficken. Zuerst will ich dich lecken.“

Und mit diesen Worten flutete Erregung ihre Sinne und sie merkte, dass sie die ganze Zeit bei ihr geblieben war. Sie hatte sich bloß zu sehr auf die Pein konzentriert, um sie zu erfassen.

„Leg dich zurück und spreiz deine Schenkel für mich.“

Er kickte sich die Schuhe von den Füßen, gefolgt von den Socken. „Leg deinen Kopf auf ein Kissen.“ Er lief zu dem Tisch, auf dem die ganzen Utensilien lagen, und steckte sich etwas in den rückwärtigen Hosenbund, sodass sie nicht sehen konnte, was er geholt hatte.

Bitte lass es nicht den Dildo sein.

Wieso nicht? Die Vorstellung reizt dich doch, du Luder.

Natürlich betrachtete er sie ausgiebig, nachdem sie die verlangte Haltung eingenommen hatte. Dann traf er ihren Blick und die Glut in seinem, war wie ein Vorspiel. So tiefgründig, so herausfordernd und besitzergreifend. Er kniete sich zwischen ihre Schenkel und presste sie mit den Händen weiter auseinander. Überdeutlich spürte sie die durch den Flogger verursachte Wärme auf ihrer Haut, die schmerzenden Striemen, aber vor allem streichelte seine Dominanz über ihre Seele, ebenso das Wissen, dass er sich stets nahm, was er begehrte.

Und er begehrt ausgerechnet mich!

Seine Zunge leckte über ihre Klit und die feuchte Hitze jagte wie ein Stromstoß durch sie. Sie mochte Oralsex, aber sogar das fühlte sich bei ihm anders an, weil er ihre Sinne aufs Äußerste gereizt und ihr jegliche Barrieren im Vorfeld geraubt hatte, um ihre vollkommene Hingabe zu bekommen.

Zunächst begnügte er sich damit, ihre Klit zu lecken, langsam und fest, sodass sich ein grandios ziehendes Gefühl in ihr ausbreitete. Er hatte sie zuerst mit Schmerz verführt, jetzt mit purem Genuss. Doch sie hatte die Pein gebraucht, um die Lust dermaßen überwältigend zu spüren, bis sie ganz und gar aus Gier bestand. Nicolas reduzierte sie aufs Fühlen und das allein war ein herrlicher Zustand, der sie von jeder Last und von all ihren Sorgen befreite.

Er fasste nach oben, kniff in ihre Nippel und saugte an ihrer Perle, fest genug, bis es beinahe schmerzte. Die Striemen flackerten jedes Mal auf, sobald sie sich bewegte und der Stoff an ihrer wunden Haut rieb. All das zusammen versetzte sie in einen Rausch, wobei sie sich sehr bewusst war, dass es an Nicolas lag. Denn er hatte etwas, das sie bei keinem anderen Liebhaber auch nur ansatzweise gespürt hatte. Er war in sich gefestigt, zögerte nicht, wenn er etwas wollte und hatte keine Hemmungen seine Neigungen auszuleben.

Er benutzte sie, aber bei ihm war das nicht negativ behaftet, da er sie ergänzte. Er füllte all die leeren Stellen aus, die sich im Laufe der Jahre bei ihr gebildet hatten, unbemerkt und stehlend.

Ihre Nippel pochten schrecklich und doch konnte sie nicht genug von seinen unerbittlichen Fingern bekommen. Wenn er jetzt noch einmal über ihre Klit leckte, würde sie kommen und nichts und niemand konnte sie davon abhalten.

Außer ihm!

Sie hielt das frustrierte Wimmern nicht zurück, da sie fast vor Geilheit zersprang und er sie in der Luft hängen ließ. So gekonnt, so gemein, so fucking erregend.

„Noch nicht, Schiava“, sagte er und schaute zu ihr hoch. „Du wirst mir jetzt dein Vertrauen beweisen, indem du die Augen schließt und deine Knie an den Oberkörper heranziehst, damit ich Zugriff auf all deine Öffnungen habe, schließlich warten ein paar Utensilien auf ihren Einsatz. Ich verlasse mich darauf, dass du nicht schummelst.“

Nur er konnte etwas Derartiges von ihr verlangen!

Sie hatte sich den Anblick des Dildos eingeprägt, wie dick und lang er war, unnachgiebig und furchterregend. Dennoch gehorchte sie, weil es ihr richtig erschien und die Handlungen ihres Maestros ihre Lust steigerten.

Es gab ihr den ultimativen Kick, da ihr niemals in den Sinn gekommen wäre, einen ihrer Liebhaber, darum zu bitten, ihr etwas in den Anus zu stecken. Aber eine Frage stand auch nicht im Raum, denn er fragte nicht, sondern setzte voraus. Sie schloss die Augen, zog die Knie dicht an ihre Brust und hielt sie mit den Händen fest.
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Kapitel 10

Nicolas

„Du hast keine Ahnung, wie heiß du aussiehst“, raunte er und starrte sie an. Sie überließ ihm einfach alles und mehr konnte der ausführende Part nicht verlangen. Er hatte keinesfalls vor, ihr den großen Dildo in den Arsch zu pressen, sondern hatte den Vibrator in den Bund seiner Hose gesteckt. Obwohl sie befürchten musste, dass er ihr etwas äußerst Unangenehmes antat, schenkte sie ihm ihr Vertrauen.

Er wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.

Nicolas liebte jedes einzelne Tattoo auf ihren Schultern und Armen. Die cremige Farbe ihrer Haut und sie hatte den Flogger für ihn ertragen. Anschließend hatte sie nicht auf ihren Stolz beharrt, sondern hatte den Trost von ihm angenommen, weil sie ihn brauchte. Sie war verwundbar, mutig, wunderschön, wild, frech und er hatte sich ein bisschen in sie verliebt. Dagegen konnte er nichts tun und er wusste, wenn sie beide es zuließen, würde das Gefühl wachsen und sich in etwas Ernstes verwandeln. Sie könnte die Eine für ihn sein, die eine Frau, an der sich alle anderen messen mussten und doch würden sie Ginger nie erreichen.

Und mit welchem Paragrafen willst du das erklären?

Sie hatte im Laufe des Wochenendes mehrere Male gefordert allein zu sein, um zu grübeln, aber ständig hatte das Schicksal eingegriffen, um es zu verhindern. Die Verkettung von Ereignissen hatte stattgefunden, ob er daran glaubte oder auch nicht.

Da lag sie nun, völlig offen, und er könnte ihr einfach alles antun, denn sie war viel zu entrückt, um ihm Einhalt zu gebieten. Schließlich wollte sie einen Orgasmus und er war sich sicher, dass sie ihn noch nie so gewollt hatte wie im Moment. Die ganzen Reize, derer er sie ausgesetzt hatte und nach wie vor aussetzte, fluteten ihren Verstand, ihren Körper, ihr ganzes Sein. Ginger war über sich selbst hinausgewachsen.

Das hörte sich möglicherweise banal an, konnte jedoch im Nachhinein überwältigend sein. Er ließ eine Hand an der Innenseite ihres Oberschenkels hinabgleiten. Die Muskeln zitterten unter seiner Berührung, während sie mit sich kämpfte, voller Gier und Angst, was er ihr anzutun gedachte.

Ihre Nippel waren ebenso geschwollen wie ihre Klit. Die Striemen leuchten auf ihrem Arsch und er berührte mit dem Vibrator ihren empfindlichsten Punkt, ehe er ihn einschaltete. Das war zu viel für ihre Selbstbeherrschung und sie öffnete die Augen, starrte ihn an, mit diesen samtigen Tiefen, die so viel über sie aussagten.

„Du wirst nicht kommen, Schiava. Du wirst gegen deine Erfüllung ankämpfen. Falls du mich enttäuschst, werde ich dir den Orgasmus vorenthalten. Also begeistere mich.“

Sie stieß einen wahrhaft gequält klingenden Laut aus, verkrampfte ihren Körper und hatte bereits verloren. Er wusste das, sie nicht. Nie im Leben konnte sie aufhalten, was ihr Hunger einforderte. Und weil er es ihr verboten hatte, würde sie äußerst stark kommen. Daran führte kein Weg vorbei. Während es andauerte, ergötzte er sich an ihrer Gegenwehr, an ihrer Verzweiflung, an ihrem Flehen, oh ja, daran ganz besonders.

Und da er so gemein war, schaltete er das Spielzeug höher, drang mit zwei Fingern in ihr unanständig nasses Geschlecht ein, was sie gequält stöhnen ließ. Das war eine Folterung ganz nach seinem Geschmack.

Sie ließ ihre Knie los, stemmte sich mit den Fußflächen auf die Couch und bog den Rücken durch. All das nutzte ihr nichts, denn der Höhepunkt jagte durch sie, genauso heftig, wie er es erwartet hatte. Er stimulierte sie, bis das letzte Zucken aufhörte, und lächelte sie an. Nicht mit einem freundlichen Lächeln, sondern mit einem sardonischen, das ganz seiner dunklen Seite geschuldet war.

„So!“, meinte er, nachdem sie den Kopf zurück auf das Kissen sinken ließ.

„So! Kannst du dir irgendwo hinstecken“, meinte sie, wobei sie nicht im Geringsten zerknirscht wirkte. Sie richtete sich auf, packte sein Hemd und riss es auf. Die Knöpfe flogen zur Seite. Und schon umschlang sie seinen Nacken mit den Armen, zog ihn zu sich heran und ihre Lippen landeten auf seinen. Das hatte er nicht auf diese Weise geplant, doch das Blut kochte in seinen Adern und sein steifer Schwanz zuckte, angesichts ihrer kühnen Reaktionen.

Er kannte Subs, die jetzt in Tränen ausgebrochen wären, Ginger dagegen forderte einen Kuss ein. Und nicht nur das!

Sie glitt mit den Händen unter sein Hemd und stöhnte in seinen Mund. Er packte in ihr Haar, fest genug, um zu schmerzen, doch das stachelte sie weiter an. Er drang mit der Zunge zwischen ihre Lippen und sie griff an seinen Gürtel und löste ihn.

„Du kannst mich gerne bestrafen, Nicolas, doch der Orgasmus war der beste meines bisherigen Lebens und du hast genau gewusst, dass ich keine andere Chance hatte, als ihn zu bekommen“, keuchte sie, als er ihren Kopf in den Nacken zog. Sie dagegen zerrte seine Hose, samt Shorts herunter und umfasste seinen Schwanz.

„Der fühlt sich wirklich sexy an“, verkündete sie, während sie ihn langsam massierte. „Vielversprechend.“

Er erhöhte den Zug in ihren Haaren, ehe er ihre Lippen mit seinen versiegelte. Schließlich stand ein Spanking heute außer Frage, obwohl sie sich eins mehr als verdient hatte. Um es auf den Punkt zu bringen: Mehr als jede andere Sub, die er jemals berührt hatte. Offensichtlich war es genau das, was er brauchte, obwohl er es im Vorfeld vehement abgestritten hätte. Eine brave Schiava reizte ihn nicht, daher hatte er auch noch keine haben wollen.

Sie schmeckte wie die pure Sünde und er musste sie einfach besitzen, intensiver, tiefgreifender, inniger und intimer. Die Konsequenzen für sein Herz waren ihm egal. Er ließ ihr Haar los, rutschte mit den Händen zu ihrem Arsch und grub seine Fingerkuppen in die herrlichen Backen. Er konnte es einfach nicht lassen und einen weiteren Glutkuss würde sie für ihn ertragen müssen. Nicolas verabreichte ihr einen saftigen Hieb und das Wissen, dass das Brennen grell aufflackerte, nährte seinen Sadismus und trieb seine Gier höher. Auf einmal störte ihn seine Kleidung. Er setzte sich und zerrte sich die Hose und die Shorts über die Füße und sein Hemd folgte. Achtlos warf er alles auf den Boden, ehe er aufstand und sich ihr zuwandte.

Sie leckte sich über die Lippen und er würde ihren Anblick nie mehr vergessen, das wusste er. Ihr wildes dunkles Haar, war ein Sinnbild für dieses ungezähmte Wesen, das ihn absolut offensiv musterte und dabei keinen Millimeter ausließ. Normalerweise tastete er eine Sub mit seinem Blick ab, jetzt war es umgekehrt. Und das konnte er tatsächlich spüren.

Sie kniete sich hin und stützte sich mit den Händen auf der Kante der Sitzfläche ab und sogleich umschlossen ihre weichen Lippen seine Eichel. Fest lutschte sie und der Reiz jagte durch ihn, sodass ihm beinahe die Knie wegknickten. Dann nahm sie seinen Schwanz tiefer auf und er bewegte die Hüften, bestimmte den Rhythmus, den er brauchte, um den höchst möglichen Genuss zu spüren, ohne zu kommen.

Wie geil sich das anfühlte, sich in ihrem heißen, feuchten Mund zu bewegen. Seine Hoden zogen sich gierig zusammen und er verlangsamte seine Stöße, denn auf keinen Fall wollte er auf den Fick verzichten.

Das Blut rauschte immer schneller durch seine Venen und blanke Lust packte zu. Nur eins zählte: Über den Gipfel zu springen, damit endlich das Pochen, der Trieb aufhörte. In der letzten Sekunde entzog er sich ihr und das war beinahe schmerzhaft.

„Lauf“, wisperte er ihr zu.

Für einen Moment schaute sie ihn verständnislos an, ehe ihr endorphingetränkter Körper reagierte. Sie sprang von der Couch und rannte aus dem Wohnzimmer. Er setzte ihr nach, zunächst gemächlich, bis auch er die Küche erreichte. Sie stand auf der anderen Seite des Tisches und er gönnte sich einen Augenblick, um ihre Titten zu betrachten, die sich unter ihren schnellen Atemzügen bewegten.

„Wenn ich dich kriege, dann ficke ich dich.“

„Da musst du dich wohl ein bisschen anstrengen“, behauptete sie todesmutig. Sie stieß einen Schrei aus, als er losschnellte, und reagierte zu spät, sodass er ziemlich dicht an sie herankam. Sie rannte los, dennoch verkürzte er den Abstand immer weiter. Seine Beute stürmte aus der Küche und er trieb sie aufs Schlafzimmer zu, genau dorthin, wo er sie ficken würde. Sie versuchte, sich auf die andere Seite des Bettes in Sicherheit zu bringen, aber er schubste sie, sodass sie mit der Vorderseite auf dem Bett landete. An den Knöcheln hielt er sie fest und das strampelnde Biest wollte doch tatsächlich nach ihm treten. Er zerrte sie zu sich heran und konnte einfach nicht anders, als ihr in den Hintern zu beißen.

Erbost kreischte sie auf und rief: „Du mieses Ferkel!“ Genau das wagte sie zu verkünden, obendrein verflucht vergnügt. Er umspannte mit den Händen ihre Hüften, presste sie mit seinem Gewicht nieder und zwängte sich zwischen ihre Schenkel. Sie reckte ihm diesen saftigen Arsch entgegen, sodass er mühelos in sie eindringen konnte.

War ihr Mund bereits warm und feucht gewesen, war ihr Geschlecht heiß und nass, eng, und das Gefühl in ihren Körper einzudringen, mit nichts vergleichbar. Er umfasste ihre Kehle und sie stöhnte auf, stützte sich mit den Händen auf der Matratze ab und er ließ es zu, dass sie sich hinkniete, während er noch immer in ihr war. Offensichtlich hatte sie ebenso wenig Hunger auf Kuschelsex wie er. Dafür würde er sich an einem anderen Tag Zeit nehmen.

Ja genau, an einem anderen Tag, denn dass sie sich wiedersehen würden, stand außer Frage.

„Du bist so ein freches Luder und du bist stolz darauf“, sagte er, während er seine Hüften bewegte.

„Was kann ich dafür, dass mein Lehrmeister es an Strenge mangeln lässt“, behauptete sie unbesonnen und durchaus erwartungsvoll. Bei ihr hatte er sehr viel Luft nach oben und das forderte seine Kreativität heraus. Bei ihr konnte er eine durchgeplante Session vergessen.

Er hätte stumm von hundert runtergezählt, wäre er nicht damit beschäftigt, sie zu ficken und seinen Orgasmus zurückzuhalten. Aber er würde einen Schriftsatz verfassen, ganz allein für sie, sobald er wieder klar denken konnte, übernächste Woche oder so.

Nicolas fasste um sie herum und nahm ihre Titten in seine Hände, die er sogleich fest knetete, einfach, weil es sich so geil anfühlte. Er hörte auf, gegen den Höhepunkt anzukämpfen, denn dieser baute sich rasend schnell auf und überschwemmte ihn mit einer Lust, die mittlerweile zu heftig in ihm wütete, um sie einzudämmen. Er stieß schnell und hart in sie hinein, und erschauerte von der Flut der Reize, die ihm jede Kontrolle raubte.

Sein Herz trommelte, seine Muskeln erhärteten und seine Hoden zogen sich zusammen, während sein zuckender Schwanz seinen Samen in sie verströmte. Es gab gravierende Unterschiede bei einem Orgasmus, manche waren kurz und die Befriedigung zehn Sekunden später bereits vergessen, doch dieser weitete sich auf seine Seele aus, besänftigte sie, während er seinen Körper in höchste Ekstase versetzte.

Atemlos hielt er inne und konnte das Lachen nicht zurückhalten, das sich aus seiner Kehle drängte. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal dermaßen glücklich und gesättigt gewesen war.

Er küsste sie zwischen die Schulterblätter und zog sich aus ihr zurück. Dann ließ er sich auf den Rücken fallen und wartete darauf, dass sein Herzschlag sich beruhigte. Sie landete neben ihm und machte ein wirklich niedliches Geräusch, stützte sich auf einen Ellbogen ab und grinste ihn an. „Und was machen wir jetzt, Maestro?“

„Da du zumindest vorgespielterweise jede Menge Energie übrighast, darfst du gern in die Küche gehen und uns etwas zu trinken holen. Falls du dich danach fühlst, kannst du auch kriechen.“

„Nur, wenn du mich mit einer Gerte antreibst. Und das sehe ich im Moment nicht wirklich, wenn ich dich anschaue, wie du da schildkrötengleich auf dem Rücken liegst.“

Leider stand sie bereits neben dem Bett und er konnte einfach nicht die Energie aufbringen, um sie zu schnappen. „Schildkröten haben ein ebenso gutes Gedächtnis wie Elefanten“, rief er ihr zu, da sie inzwischen in den Flur gerannt war.

Kurz darauf lehnten sie sich nebeneinander an die Rückenlehne des Bettes und ließen sich das Biermischgetränk schmecken, ehe sie aneinandergekuschelt einschliefen.

***

Montagmorgen brachte er sie zu ihrer Haustür und streifte ihre Lippen mit seinen. „Ich überlasse es dir, mich anzurufen.“

Ginger würde zu grübeln anfangen, sobald sie allein war, was er verstehen konnte, denn ihm ging es genauso. Zum Glück musste er heute nicht ins Gericht, sondern nur ins Büro. Die liegengebliebene Arbeit, musste er nachholen und er hatte einiges mit Ava zu besprechen. Er würde es in ihre fähigen Hände legen, die Anzahl seiner Fälle allmählich auf ein Maß zu reduzieren, das ihm Luft für freie Tage ließ.

„Davon kann mich nichts abhalten, Maestro“, sagte sie und grinste ihn auf ihre unnachahmliche Art an. „Das war das intensivste, intimste und beste Wochenende meines Lebens. Tschüss, Anzug, du wirst von mir hören.“ Sie beugte sich vor, um ihn auf die Wange zu küssen. „Mr Suit“, wisperte sie ihm zu. Ihr Lachen klang in ihm nach, lange nachdem sie im Inneren ihres Reihenhauses verschwunden war, dem man ansah, dass es ihr Zuhause war. Sogar im Eingangsbereich herrschte ein gemütliches Chaos.

Er stieg in den Spider und fuhr direkt ins Büro. Wie lange würde er auf Gingers Anruf warten müssen? Er traute ihr zu, dass sie es bis zur letzten Sekunde hinauszögerte, nur um ihn zu quälen, dabei sollte es andersherum sein. Kein Unbehagen plagte ihn, er stellte seine starken Reaktionen für sie nicht infrage. Stattdessen ertappte er sich dabei, wie er fortwährend lächelte und bereit war, den nächstbesten gegnerischen Anwalt auseinanderzunehmen.

Iris’ Mini stand bereits auf ihrem Stellplatz und er runzelte die Stirn. Sie war hochschwanger und es könnte jeden Moment soweit sein, dass ihre Tochter auf die Welt kommen wollte. Tom war bestimmt nicht begeistert davon, dass seine Frau sich frühmorgens in ihre Steuerkanzlei schlich, denn anders hätte er sie nicht aus dem Haus gelassen.

Auch Avas und Moiras Fahrzeuge standen bereits auf ihren Parkplätzen. Seit wann waren sie alle zu Frühaufsteherinnen mutiert? Nicolas stieg aus und lief in das Backsteingebäude. Anscheinend hatten sich alle versteckt, denn er erblickte niemanden auf dem Weg in sein Büro. Sogar Avas Schreibtisch war verwaist.

Beschwingt riss er die Tür auf und blieb noch im Rahmen stehen, da etwas auf seinem Schreibtisch stand, das ihn laut lachen oder eher grunzen ließ, während er auf ihn zulief.

Diese Biester!

Äpfel sowie Möhren in hübschen Holzkisten standen dort und daneben lagen eine cognacfarbene Gerte und eine Karte.

Herzlichen Glückwunsch zur eigenen Schiava!, stand dort in Iris’ Handschrift.

Das mit den Ponys würde ihn bis an sein Lebensende verfolgen. Er setzte sich auf seinen Stuhl, schaltete das Notebook ein und sogleich prangte ein Foto von ihm entgegen, bei dem die beiden wirklich süß aussehenden Ponys mit angelegten Ohren hinter ihm herrannten. Diese ganze Bande steckte unter einer Decke. Er musste mal ein paar Takte mit Sloan reden, damit er Ava daran erinnerte, was frechen Subbies geschehen konnte, wenn sie es zu weit trieben.

„Ava!“, rief er.

Sogleich erschien Iris im Türrahmen, grinste ihn zuckersüß an und lief äußerst langsam auf ihn zu, obwohl es eher ein Watscheln darstellte. „Guten Morgen, Nick“, flüsterte sie, wobei sie jede Silbe akzentuierte.

„Was machst du da?“

„Ich würde ja nähertraben, doch ich will dich nicht erschrecken. Du hast schließlich ein Trauma erlebt und Ponys stehen mittlerweile bestimmt auf deiner Tabuliste.“ Dann brach sie in ein wirklich gemeines Lachen aus und hielt ihren riesigen Bauch. Iris war eine der schönsten Frauen, die er je gesehen hatte und die Schwangerschaft stand ihr ausgezeichnet. Sie trug ein dunkelgrünes Shirt aus einem stretchigen Material über einer schwarzen Hose.

„Was machst du im Büro?“, fragte er streng. „Du solltest weder Autofahren noch dich mit irgendwelchen Steuersachen herumplagen. Moira hat alles im Griff. Weiß Tom, dass du hier bist?“

„Ähm ...“

„Ähm? Ich werde ihn anrufen.“

„Ach, komm schon, ich habe mich gelangweilt und wollte mit euch frühstücken. Ava holt gerade Croissants, Hörnchen und Sandwiches. Außerdem wollte ich dich ausquetschen, was es mit dir und Ging...“ Sie krümmte sich zusammen und stieß ein Keuchen aus, das ihm durch Mark und Bein ging.

„Iris!“ Er sprang so heftig von seinem Bürostuhl, dass er zurückrollte und gegen die Wand prallte.

„Oh Gott“, stieß sie schmerzgepeinigt hervor. „Das ist eine Woche zu früh.“

„Moira“, brüllte er und legte Iris den Arm um die Schultern. „Möchtest du dich hinsetzen?“

„Neiinnnn!“

Moira erschien sogleich in seinem Büro, warf nur einen Blick auf Iris, lief zu seinem Schreibtisch, und griff nach dem Telefonhörer. „Soll Tom herkommen?“

„Bringst du mich ins Krankenhaus, Nick?“, fragte Iris und ihr Tonfall verkrampfte seinen Magen. „Das hat vorhin schon angefangen, aber ich dachte, das würde wieder aufhören. Stattdessen sind die Wehen heftiger geworden.“

„Soll ich nicht lieber einen Krankenwa...“

„Nein“, unterbrach Iris Moira. „Es tut zwar weh, aber so schlimm ist es nicht. Das wäre völlig übertrieben. Ruf Tom an, er ist auf einer Baustelle in der Nähe und soll zum Krankenhaus kommen. Und auch Viola.“

Viola hatte schlechte Erfahrungen bei der Geburt von Violett mit dem Krankenhauspersonal gemacht und sie würde dafür sorgen, dass das Iris nicht passierte, weil Tom mit Iris beschäftigt sein würde.

Die Fahrtzeit bis zum Krankenhaus betrug zwanzig Minuten und Babys brauchten länger, um auf die Welt zu kommen, oder? Er konnte auch nicht einschätzen, wie es wirklich um Iris stand. Aber John hatte ihm gestanden, dass jede Wehe bei Viola, auch die, die nicht so heftig waren, ihn erschüttert hatten. Jetzt verstand Nick, was John gesagt hatte.

In diesem Moment tauchte Ava auf, in den Händen zwei Tüten und sie erfasste auf der Stelle die Situation. „Wir nehmen meinen Wagen“, sagte sie, worüber er froh war.

Sie halfen Iris auf den Rücksitz von Avas SUV und sie nahm neben Iris Platz.

Nicolas saß Sekunden später auf dem Fahrersitz und drückte den Knopf, damit der Motor ansprang. Er wusste, dass er sich auf Moira verlassen konnte und sie hatte sicherlich schon alle benachrichtigt.

Fahr vernünftig und geh kein Risiko ein!

Dennoch hätte er am liebsten bei jedem Geräusch von Iris, wie ein Verrückter aufs Gaspedal getreten. Sie erreichten das Krankenhaus ohne Zwischenfall und er parkte direkt vorm Eingang. Ava sprang sofort aus dem Auto und kehrte nach ein paar Sekunden mit einem Pfleger sowie einem Rollstuhl zurück.

„Das ist halb so wild“, behauptete Iris ernsthaft. Das mochte für sie so sein, ihm reichte es bereits. Und Ava auch, das sah er ihr deutlich an. Vermutlich konnte Sloan einen möglichen Kinderwunsch für die nächste Zeit vergessen.

„Wir sehen uns gleich, ich parke den Wagen.“ Er warf einen Blick auf Iris, die kreidebleich war und seiner Meinung nach, sehr litt. Dabei stand ihr das Schlimmste bevor, soweit er das wusste.

Ich will kein Kind!

Angeblich vergaßen Mütter die Schmerzen nach der Geburt, was er sich kaum vorstellen konnte und sicherlich traf das nicht auf jede Frau zu, doch er würde es nie vergessen können, sollte er bis zum Ende dabei sein, davon war er überzeugt. Er fühlte sich hilflos, da er Iris’ Wehen nicht verringern konnte. Er fand einen Parkplatz und stürmte anschließend zurück ins Krankenhaus. Ava wartete am Empfang auf ihn und es dauerte keine fünfzehn Minuten, da trafen Tom, John und Viola ein.

„Ich erledige das mit dem Papierkram“, sagte Viola. „Wir haben vorab alles besprochen und Tom meldet sich bei euch, sobald er es kann.“

„Danke, dass ihr sie hergebracht habt“, rief Tom ihnen zu und lief mit Viola auf die Treppe zu.

John begrüßte Ava und ihn. „Ich hasse Krankenhäuser“, meinte er. „Jetzt können wir nur abwarten und hoffen, dass die kleine Jane nicht zulange auf sich warten lässt.“

„Jane?“, fragte Nicolas. „Ich dachte eher an Nika.“

„Da muss ich dich leider enttäuschen. Sie wird Jane-Deana-Milena heißen.“ John strahlte, als wäre er selbst der Vater. „Ich muss zurück auf die Baustelle. Ich hole Viola nachher ab. Iris möchte nach Hause, sobald das Baby da ist und sie es kann. Kim, Sally und Viola werden ihnen in den ersten Tagen helfen. So sieht der Plan aus.“

Gemeinsam liefen sie nach draußen und Nicolas stieß einen tiefen Atemzug aus. „So aufregend habe ich mir den Morgen nicht vorgestellt.“

Johns Blick traf ihn. „Warum kommst du nicht mit Ginger übernächsten Donnerstag zum Abendessen bei uns vorbei?“

„Wie kommst du darauf, dass wir ...“

John packte seine Schulter und drückte sie. „Cousin! Obwohl du wegen Iris ziemlich mitgenommen aussiehst, kann niemand übersehen, wie glücklich du bist. Ava, du stimmst mir sicherlich zu.“ Er zwinkerte seiner Assistentin zu, die tatsächlich rot anlief, obwohl sie nichts von John wollte. Aber den Sullivans wohnte diese besondere Ausstrahlung inne, die man auch ihm nachsagte.

„Sonst erscheint er morgens durchaus griesgrämig im Büro, heute jedoch hat er die Sonne mitgebracht“, sagte Ava lächelnd. „Boss, kannst du fahren? Ich bin ein wenig zittrig wegen Iris.“

„Natürlich.“

„Kommst du nun mit Ginger zu uns, oder nicht?“, bohrte John weiter.

„Wenn sie möchte, kommen wir vorbei“, stimmte Nick zu, denn ansonsten hatte er sämtliche Sullivans am Hals, die ihn ständig anrufen würden. Oder das Trio Infernale tauchte gleich in seinem Büro auf, da sie zufällig in der Nähe einkauften, und zwar jeden Tag von morgens bis abends.

„Bis übernächsten Donnerstag dann.“ John beugte sich vor und seine Lippen streiften Avas Wange. „Grüß Sloan von mir.“

Sie liefen auf Avas SUV zu, da drang das Dröhnen von Motorrädern an seine Ohren. Drei Typen fuhren am Parkplatz des Krankenhauses vorbei und sie alle sahen zu ihm rüber, gefolgt von einem Lieferwagen mit getönten Scheiben. Ein Schauder rann ihm den Rücken entlang, denn das Ganze wirkte genauso bedrohlich, wie es gemeint war. Wegen Ava ließ er sich nichts anmerken. Er musste unbedingt mit Sean reden, denn was immer die Arschlöcher auch vorhatten, sie waren organisiert, gefährlich und verfolgten einen Plan.

„Hoffentlich ist Jane-Deana-Milena bald da“, riss Ava ihn aus den unliebsamen Gedanken. „Ich darf mir gar nicht vorstellen, wie viele Stunden, das dauern kann.“

„Das geht mir genauso“, gab er zu. „Tom ist auch nicht zu beneiden, obwohl Iris diejenige ist, die da durchmuss.“

Er hielt ihr die Wagentür auf und konzentrierte sich darauf, ob er erneut Motorräder hörte.

„Erde an Boss“, sagte Ava und berührte ihn am Oberarm. „Du scheinst wirklich hin und weg von Ginger zu sein, obwohl du dich ja auf Business-Miezen eingeschossen hast.“

„Business-Miezen? Das ist sexistisch, Ava Silver.“

„Stimmt doch. Ich habe dich immer nur in Begleitung von Frauen gesehen, die es mit Leichtigkeit auf die Seite des Wallstreet-Journals geschafft hätten. Ginger stellt wirklich eine strahlende Ausnahme dar.“ Sie drehte sich ihm zu. „Sorry, wenn ich jetzt zu persönlich geworden bin. Ich kann mein Fehlverhalten nur auf mein aufgebrachtes Nervenkostüm schieben.“

„Schon gut. Ich würde ebenfalls nicht zögern, persönlich zu werden, sollte ich das als nötig erachten. Wir sind mehr als nur Boss und Angestellte. Natürlich auf eine rein freundschaftliche Weise.“

Den restlichen Weg legten sie schweigend zurück, bis er seinen Parkplatz an der Seite des Gebäudes ansteuerte.

„Schau mal, da sind Mr Carrigan und Mr Logan. Sean hat doch erst morgen einen Termin bei dir. Das habe ich vorhin im Kalender gesehen.“

Was immer sie von ihm wollten, es musste etwas Wichtiges sein und hatte mit Zane zu tun, davon war er absolut überzeugt. „Ich will nicht gestört werden, während sie bei mir sind.“

„Ist alles in Ordnung?“ Natürlich wusste Ava, welchen Ruf die beiden hatten, denn sie hatten dem einen oder anderen Mandanten bereits geholfen.

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen“, behauptete er, obwohl er sich nicht sicher war. Doch es war unnötig, Ava in Aufregung zu versetzen, ehe er mit Sean und Keith geredet hatte. Die Master aus dem Sadasia bemerkten ihn gerade und blieben stehen.

„Ist alles okay mit dir?“, fragte Sean sogleich. „Und bei dir auch, Ava? Ihr seht ziemlich aufgewühlt aus.“ Er redete betont ruhig, was Nicolas’ Alarmglocken aktivierte.

„Wir haben gerade Iris ins Krankenhaus gebracht. Jane-Deana-Milena ist unterwegs.“

„Ich wäre ja für Kathy“, brummelte Keith. „Kathy-Seana wäre perfekt.“

„Wäre es das?“, fragte Sean amüsiert. „Du hast doch Angst vor Babys.“

„Das ist ein böses Gerücht, in die Welt gesetzt von rachsüchtigen Subbies.“

„Tom wird sich bei uns melden, sobald es Neuigkeiten gibt“, sagte Nick und sie schüttelten sich die Hände, wobei Sean Avas Hand besonders lange hielt. Er konnte es einfach nicht lassen.

„Hör auf meine Assistentin zu verunsichern, sonst versalzt sie dir den Kaffee.“

„Kaffee?“, kam es von Keith. „Ihr habt nicht zufällig ein paar Hörnchen, oder sowas?“ Keith war ein Schrank von einem Mann, der knallhart, aber auch erstaunlich sanft sein konnte.

„Ich schau mal, was ich tun kann.“ Ava lächelte Keith zu und eilte die Stufen zum Eingang hinauf.

„Ich wollte dich sowieso anrufen, Sean. Gut, dass ihr hier seid. Lasst uns ins Besprechungszimmer gehen.“

Natürlich ließen die beiden es sich nicht nehmen, erst Moira zu begrüßen, die zwar an Selbstsicherheit dazu gewonnen hatte, seitdem sie mit Alexander zusammen war, doch das reichte nicht aus, um Keith und Sean nonchalant gegenüberzutreten.

Sie warteten bis Ava den Kaffee und das Gebäck gebracht hatte. Keith griff sofort nach einem Croissant und biss hinein. Dabei störte es ihn nicht, dass er sein T-Shirt vollkrümmelte, sozusagen das männliche Vierfachgegenstück von Ginger.

„Zane ist aufgewacht, nachdem die Ärzte das künstliche Koma beendet haben“, sagte Sean und trank einen Schluck Kaffee. „Ich konnte als erstes mit ihm reden, da er nach mir verlangt hat. Benett und Morgan waren gar nicht begeistert darüber, die Vollpfosten. Man hat ihn auf dem Nachhauseweg abgefangen und es war ein schwarzer Lieferwagen mit getönten Scheiben.“

„Die Idioten haben Ginger verdächtigt. Ich kenne die beiden Polizisten, die bei ihr aufgetaucht sind. Sie sind ziemlich aggressiv und auch respektlos, wenn sie einmal Blut geleckt haben.“

„Auch wir hatten bereits das Vergnügen mit Morgan und Bennet“, sagte Sean. „Die Kleine braucht nichts mehr zu befürchten, denn sie ist mittlerweile von der Liste der Verdächtigen ausradiert worden. Denn die Volltrottel haben daran festgehalten, trotz ihres Alibis. Sie haben ihr zwar nicht die Tat selbst zugetraut, jedoch eine Beteiligung. Als hätte sie Zane geködert, um ihn in eine Falle zu locken, damit er allein nach Hause fährt. Das habe ich von Super Intendant Hollister erfahren. Er schuldet mir ein paar Gefallen und hat daher mit mir geredet. Ich habe ihm erzählt, wie es wirklich gewesen ist.“

Nicolas spürte Wut in sich hochsteigen, denn Polizisten hatten oft einen Tunnelblick, der bereits Unschuldige ins Gefängnis gebracht hatte. „Haben irgendwelche Biker mit dem Angriff zu tun?“, fragte Nicolas.

Keith traf seinen Blick und jetzt blitzte der Söldner in ihm durch, denn er gewandt verstecken konnte, falls er es wollte. „Was weißt du darüber?“

Er erzählte ihnen von dem Lieferwagen, den Motorrädern und den Fragen der Cops.

„Zane konnte mir nicht alles sagen, was er weiß, da er zu geschwächt ist und eigentlich sollte ich seine Infos nicht mit dir teilen. Doch nach diesen Ereignissen, ist das mittlerweile belanglos, da sich der Mist auf Ginger und dich ausgeweitet hat. Zane hat die Blades erwähnt, die eigentlich einer der besseren MC’s sind, ehe sein Kreislauf versagt hat. Ich habe versucht, sie zu kontaktieren, aber der President ist nicht für mich zu sprechen“, sagte Sean.

„Ist Zane ihnen bei seinem Undercovereinsatz auf die Füße getreten? Und wie haben sie herausgefunden, wer er ist?“, sprach Nicolas seine Gedanken aus.

„Diese Fragen haben wir uns bereits gestellt“, antwortete Keith. „Sobald Zane stabiler ist, werden wir ihm einen weiteren Besuch abstatten.“

„Ich kann nur wegen meiner Verbindung zu Ginger in ihr Fadenkreuz geraten sein, die mit Zane eine sehr lose Beziehung geführt hat, die inzwischen beendet ist. Ob sie in direkter Gefahr ist?“

„Das können wir weder bejahen noch verneinen“, erwiderte Keith. „Aber sie soll auf jeden Fall die Augen offenhalten, genau wie du. Es ist ein schmaler Grat zwischen Panikmache und berichtigter Sorge. Sobald wir Neuigkeiten haben, melden wir uns bei dir. Und du kannst uns jederzeit kontaktieren, das ist keine leere Phrase. Egal, was dir auffällt oder dich beunruhigt, wir kümmern uns darum.“

Sean und Keith nahmen die Sachlage sehr ernst und das beunruhigte und beruhigte Nicolas zugleich. Ohne sie an seiner Seite würde es weitaus schlimmer aussehen. „Danke“, sagte er daher schlicht. Bei ihnen brauchte man keine ausschweifenden Reden zu halten. „Was habt ihr noch auf dem Herzen? Zane ist ja nicht der Grund, warum ihr morgen einen Termin bei mir gemacht habt. Du hast etwas von einer Sub erwähnt, die euch Ärger macht.“

„Wir haben Probleme im Sadasia. Eine Sub hat ihren Dom wegen Körperverletzung und uns wegen unterlassener Hilfeleistung angezeigt. Sie versucht uns zu einem Vergleich zu erpressen“, erwiderte Sean und wirkte vor allem angepisst.

„Was ist an der Sache dran?“

„Er hat zweimal hintereinander zu fest zugeschlagen und sie hat geblutet. Douglas ist sofort eingeschritten und hat die Session abgebrochen. Sie hat auch kein Safeword gerufen, das können diverse Zeugen bestätigen.“

„Dann sollten wir einen Termin mit der Sub vereinbaren, um herauszufinden, was sie tatsächlich will. Habt ihr schon etwas Schriftliches von ihrem Anwalt?“

„Ja, ich habe dir bereits alles eingescannt und per E-Mail geschickt. Meiner Meinung nach, steckt mehr dahinter als eine verletzte Sub“, sagte Sean. „Die Kleine war für uns nicht zu sprechen und wir haben davon abgesehen, sie dazu zu zwingen. Wir versuchen es erst auf dem offiziellen Weg. Aber falls das vor Gericht kommt, kann das schnell hässlich werden. Du weißt selbst, wie die Öffentlichkeit auf Sex und vor allem auf BDSM reagiert. Genau wie der Federzirkel haben wir die größten Sicherheitsmaßnahmen getroffen, doch gegen alles kann man keine Vorkehrungen treffen.“

„Ich setze mich mit dem gegnerischen Anwalt in Verbindung und melde mich, sobald ich einen Termin vereinbart habe.“

„Danke. Und wir setzen Timothy auf den Fall an, falls du nichts dagegen hast. Er soll ein wenig herumschnüffeln“, teilte Keith ihm mit.

„Hervorragend. Er arbeitet auch des Öfteren für mich. Die Wild Agency kann alles herausfinden.“

Sean und Keith standen auf und er verabschiedete sich an der Eingangstür von ihnen.

Er hatte Ginger nicht bedrängen wollen, doch alles in ihm sehnte sich nach ihr und am liebsten würde er zu ihr fahren, sie in sein Auto packen, um mit ihr einen dreimonatigen Urlaub zu machen. Da gab es eine Insel bei den Bahamas, die Golden Island hieß und Eric Steele gehörte, den er von früher kannte. Dort wurden angeblich Träume wahr.

Du benimmst dich wie ein verliebter Teenager, der seine Gefühle über alles stellt und den Rest vergisst.

Er lief zurück in sein Büro und griff bereits nach seinem Smartphone, um nachzusehen, ob sie sich vielleicht gemeldet hatte, ehe ihm bewusstwurde, was er tat. Das musste sofort aufhören! Nicolas rief zuerst seine Mails ab, die Ava vorsortiert hatte, um sich vorrangig um die Probleme des Sadasias zu kümmern. Dann holte er die vernachlässigten Schriftsätze des Wochenendes heraus und konzentrierte sich auf seine Arbeit.

Und warum rief Tom nicht endlich an? Oder Ginger?


[image: ]

Kapitel 11

Vier Tage später

Ginger

Ginger verabschiedete sich von Ben, der sich einen Drachen auf dem Schulterblatt hatte stechen lassen und dem sie heute die letzten Feinheiten verpasst hatte. Sie streckte sich und schaute auf die Uhr. In dreißig Minuten erwartete sie eine neue Kundin, die ihre Narben überdecken wollte.

Ginger schlenderte zu ihrer Tasche und zog das Smartphone hervor. Keine Nachricht von Nicolas, genau wie die letzten dreißig Male, als sie nachgesehen hatte. Ihr Herz fühlte sich schwer an und sie schüttelte über sich selbst den Kopf, schließlich hielt er sich nur an ihre Vereinbarung, sie nicht zu bedrängen, indem er ihr den ersten Schritt einer Kontaktaufnahme überließ. Und jetzt wünschte sie sich, dass er sich einfach darüber hinwegsetzte und sich ihr aufdrängte.

Aber die Sehnsucht nach ihm stellte lediglich eine Seite der Medaille dar, die andere brauchte den Abstand zu ihm, denn obwohl sie alles als überaus erfüllend empfunden hatte, hatte sie doch weit über den Tellerrand hinaussehen müssen. Das eigene Verhalten stellte mitnichten eine leichte Kost dar. Ihre Bedenken vergrößerten sich, je länger sie von Nicolas getrennt war. Energisch schob sie die Gedanken zur Seite, denen sie sich heute Abend widmen würde.

Ginger desinfizierte die Utensilien und bereitete alles für Mary vor. Die Glocke der Tür ertönte, als sie sich gerade die Hände wusch.

„Ich komme sofort“, rief sie und eilte sogleich in den Vorraum. Sie blieb wie angewurzelt stehen, denn es war nicht ihre Kundin, sondern Benett und Morgan, die hereinmarschierten, als würden sie ihr am liebsten ein Paar Handschellen verpassen.

„Detectives, was führt Sie hierher?“ Ginger hoffe, dass man ihr nicht anmerkte, wie sehr die beiden sie beunruhigten.

„Sie haben bei unserem letzten Gespräch angegeben keinerlei Verbindungen zu einem MC zu haben. Wir haben allerdings Erkenntnisse, die das Gegenteil beweisen.“ Morgan hielt ihr zwei Fotos vor die Nase. „Kennen Sie diesen Mann? Und das Tattoo auf seinem Oberarm?“

„Die Arbeit ist von mir“, gab sie nach einer gründlichen Betrachtung zu. „Aber an ihn kann ich mich nicht genau erinnern.“

„Natürlich nicht“, tropfte es aus Bennets Mund. „Er ist der Enforcer der Hyänas und sitzt mittlerweile ein. Sie haben also nicht gewusst, wen Sie da tätowieren?“

„Das Tattoo ist mehrere Jahre alt und eines meiner früheren Werke. Es ist bereits verblasst und müsste nachgestochen werden. Außerdem muss er um einiges schlanker gewesen sein, als er es bekommen hat. Das kann man an den Linien erkennen. Meinen Sie, ich merke mir jeden Kunden, der hier reinspaziert oder sich jemals von mir hat tätowieren lassen. Man erinnert sich nur an diejenigen, die entweder besonders nett waren oder schreckliche Schicksale erleiden mussten. Und natürlich an Stammkunden. Außerdem verändern Menschen sich mit den Jahren sehr. Vielleicht hat er damals keinen Bart getragen und hatte noch Haare. Und von irgendwelchen Hyänas höre ich heute zum ersten Mal.“

„Das wissen Sie also“, kam es sogleich von Morgan.

„Sie drehen mir die Worte im Mund herum. Hören Sie, ich kann verstehen, dass Sie die Täter unbedingt schnappen wollen. Vor allem, da Zane ein Kollege von Ihnen ist. Aber ich habe nichts damit zu tun und kann Ihnen leider nicht helfen.“

Vielleicht sollte sie Nicolas anrufen und ihn herbitten.

„Bin ich jetzt verhaftet, oder was? Weil ich ein Tattoostudio besitze, meine Eltern aus der Unterschicht stammen und ich hart für mein Geld arbeiten muss?“

„Wir behalten Sie im Auge, Ms Jones“, warnte Morgan sie.

„Von mir aus, denn ich habe nichts zu verbergen.“

Die Tür fiel hinter ihnen zu. Ginger atmete langsam aus und ballte die zitternden Finger zu Fäusten. Sie wollte gerade nach ihrem Smartphone greifen, da ging die Tür erneut auf. Diesmal war es ihre Kundin. Der Anruf mit Nicolas musste warten.

„Du musst Mary sein“, begrüßte sie die Dunkelhaarige, die sie auf Ende dreißig schätzte. Sie hatten bereits telefoniert und sich auf das Du geeinigt. „Ich wasche mir schnell die Hände und bin sofort für dich da.“

Mary lächelte angestrengt zurück. „Ich bin super nervös, als würde mir eine Wurzelbehandlung beim Zahnarzt bevorstehen.“ Sie stieß einen hörbaren Atemzug aus und presste die rechte Handfläche gegen ihren Oberkörper.

„Wir setzen uns erst einmal und besprechen alles, okay?“, schlug Ginger vor, um die Situation zu entspannen. „Hier geschieht nichts, was du nicht möchtest.“

Vielleicht sollte sie Mary ein Safeword anbieten, denn ihr letzter Satz erinnerte sie so sehr an Nicolas, an den sie doch erst nach Feierabend denken wollte. „Möchtest du etwas trinken?“

„Ein Glas Wasser. Für einen Kaffee sind meine Nerven zu aufgeputscht“, gestand Mary, die ihr Haar in einem pfiffigen Kurzhaarschnitt trug.

Da Ginger nicht gestört werden wollte, drehte sie das Schild um, sodass Geschlossen nach vorn zeigte. Natürlich erinnerte sie auch das an Nicolas und ihren Besuch im Parkplatzzimmer. Wenigstens hörte sie auf, an Bennet und Morgan zu denken.

Sie setzte sich Mary gegenüber und schaute sie ermunternd an. „Du möchtest deine Narben bedecken und hast die Einwilligung des Hautarztes dabei?“

„Ja, sie sind komplett abgeheilt und da ich sie nicht loswerden kann, will ich sie in etwas Schönes verwandeln lassen.“

„Wie sind sie entstanden? Ich weiß, das sind sehr intime Fragen, aber es ist besser, wenn ich so viel wie möglich darüber weiß.“

„Ich zeige sie dir, sie sind selbsterklärend. Und Sally Sullivan hat dich mir empfohlen. Sie sagte, du hättest keine Vorurteile. Daher kann ich mit dir über alles reden.“

Keine Vorurteile?

Mary trug einen weiten Rock und schob ihn hoch. Auf ihrem Oberschenkel prangten drei Narben und auf der Stelle wusste Ginger, dass jemand Mary mit einem flexiblen Stock grausam geschlagen hatte.

„Ehe du fragst, sie sind durch einen Rohrstock entstanden, und zwar durchaus einvernehmlich, weil ich meinem damaligen Partner hörig war.“

Ginger versuchte, den Schock zu maskieren, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie die Narben, in Verbindung mit dem Wort hörig, erschütterten. Sie musste professionell wirken und durfte das in sie gesetzte Vertrauen nicht aufs Spiel setzen.

„Ich verstehe“, sagte sie daher und griff nach Marys Hand, um sie kurz zu drücken. „Du hast dich von ihm getrennt, nehme ich an und willst einen Neuanfang.“ Vor Nicolas hätte sie die Zeichen einer Misshandlung bereits als schlimm erachtet, doch jetzt hatte sie zumindest ein bisschen Erfahrung in diesem Bereich und verstand, wie wichtig ein Partner war, bei dem man absolut darauf vertrauen konnte, dass er die Grenzen nicht überschritt. Vor allem wenn die Sub nicht wusste, wo diese lagen. Hier sah sie mit eigenen Augen, wohin ein Machtgefälle führen konnte, wie viel es Mary gekostet hatte und auch jetzt kostete. Sie konnte den Schmerz und auch die Scham in ihren Augen erkennen. Das eigene Unverständnis, wieso sie es soweit hatte kommen lassen.

„Ich habe mir geschworen, nicht zu weinen, da mich nichts mehr mit ihm verbindet, außer den Narben. Aber ich glaube, da belüge ich mich, denn die auf meiner Seele kann kein Tattoo verdecken. Ich werde sie einfach nicht los und ich habe es wirklich versucht.“

Ginger wartete ein paar Herzschläge, um sich zu sammeln, ehe sie etwas sagte. „Ich danke dir für dein Vertrauen und den Einblick in ein grauenvolles Kapitel deines Lebens. Darf ich? Normalerweise ziehe ich mir Handschuhe über, aber ich möchte die Narben erst begutachten und dazu möchte ich sie abtasten, damit ich das beste Ergebnis erzielen kann. Ich desinfiziere mir natürlich erst die Hände.“

„Das ist unnötig. Du hast sie bereits gewaschen und dein Laden ist blitzsauber. Ich habe ja keine offenen Stellen und deine Hände sind makellos. Ich vertraue dir.“

Nicolas! Sofort poppte er wieder hoch.

Ginger setzte sich neben sie und betastete die Zeichen auf einer Haut, die früher unversehrt gewesen war. Ob Nicolas ihr jemals so etwas antun würde, weil sie ihn nicht davon abhielt? Bei diesem Gedanken drehte sich ihr der Magen um.

„Sie fühlen sich gut an, weich und man wird sie nicht mehr erkennen können, wenn das Tattoo fertig ist. Hast du dir schon etwas vorgestellt?“

„Ich hätte wahnsinnig gern Rosen. Allerdings nicht in bunt.“

„Das ist eine perfekte Wahl. So können wir alles abdecken. Ich hole die Mappe mit den Blumenmotiven.“

Mary verliebte sich auf der Stelle in ein Motiv mit vier schattierten Rosen und einer Perlenkette.

„Ich verwende nur Schwarz- und Grautöne. Das wird super aussehen.“

„Es gibt verschiedene Schwarztöne?“, fragte Mary erstaunt.

„Die gibt es durchaus. Manche decken mehr als andere, sind also unterschiedlich in ihrer Intensität wegen der Dichte der Farbpigmente. Bist du bereit? Dann kannst du es dir auf der Liege bequem machen.“

Ginger pauste die Rosen zunächst auf Marys Bein. „Heute lege ich erst die Umrisse an und arbeite mich vor. Je nachdem brauchen wir anschließend ein oder zwei weitere Sitzungen für die Feinheiten. Das hängt auch von deinem Durchhaltevermögen ab. Jeder Mensch empfindet Schmerz anders. Ich habe hier schon riesige Kerle gehabt, die abbrechen mussten, weil sie wirklich schmerzempfindlich waren und zierliche Frauen, die Nerven wie Drahtseile hatten. Was ich dir damit sagen will, du darfst dir nicht zu viel zumuten.“ Ginger zog ein Paar Handschuhe aus einer Box und streifte sie über.

„Du fragst dich bestimmt, wieso ich es soweit habe kommen lassen. Hast du Erfahrung mit BDSM?“

„Ein wenig“, antwortete sie wahrheitsgemäß. Denn Marys Geschichte interessierte sie sehr und da war es nur fair, wenn sie auch etwas von sich preisgab.

„Zuerst hatten wir eine ganz normale Beziehung, bei der wir unsere Grenzen vorher besprochen haben und er hat meine immer beachtet. Allerdings war er sehr geschickt darin, meine schleichend auszuweiten und mich in eine seelische Abhängigkeit zu bringen. Er hat seinen Einfluss auf mein Leben stetig ausgeweitet.“ Mary verkrampfte ihre Finger in dem Stressball, den sie mitgebracht hatte. „Und irgendwann habe ich ausschließlich für ihn gelebt, als wäre er eine Droge, ohne die ich nicht mehr existieren könnte. Unsere Sessions wurden immer härter und ich hatte Angst vor ihm, dennoch brauchte ich die Demütigungen und das Leid durch ihn. Das habe ich zumindest gedacht. Letztendlich hat er mich vor die Wahl gestellt, entweder blutige Striemen oder er würde mich vor die Tür setzen. Ich war zu schwach, um abzulehnen.“

Automatisch fragte Ginger sich, ob Nicolas sie auch dazu bringen könnte, weil ein dermaßen fieses Arschloch in ihm steckte. Schließlich hatte Mary ihren Top einst über alles geliebt und ihm absolut vertraut.

„Ich mache jetzt ein paar Probestiche, damit du weißt, ob du es aushalten kannst.“

„Das ist okay. Du kannst loslegen.“ Mary zuckte nicht mit der Wimper, als die Nadel in ihre Haut trieb und redete weiter. „Und dann ist alles aus dem Ruder gelaufen. Er hat es übertrieben und mein Kreislauf hat versagt. Ich bin ohnmächtig geworden und im Krankenhaus aufgewacht.“

„Hast du ihn angezeigt?“

„Nein, denn ich wollte damit nicht an die Öffentlichkeit, wie du sicher verstehen kannst. Allerdings hatte ich Glück, denn ich hatte eine Krankenschwester, die sich mit BDSM auskennt und sie hat mich vor ihm gerettet. Ein kalter Entzug sozusagen. Wir wohnen mittlerweile zusammen, als Freundinnen, die sich lieben, jedoch nicht auf einer körperlichen Ebene. Im Moment sind wir zufrieden mit uns und wollen keine Beziehungen mit Männern eingehen.“

Ginger wollte nach dem Schwarz für die Konturen greifen und hielt in der Bewegung inne. War sie bereits so durcheinander, dass sie die Farben falsch sortiert hatte? Das dunkelste Schwarz stand immer als letztes in der Reihe, doch nun befand es sich an vorletzter Stelle. Vermutlich war sie geistig abgeschweift und das hatte nichts zu bedeuten. Sie konzentrierte sich auf Mary und fürchtete mittlerweile den Feierabend herbei, denn dann würde sie sich den Gedanken an Nicolas stellen müssen. Das mahnende Beispiel lag vor ihr auf der Liege und sie hatte bei Zane bereits bewiesen, wie mangelhaft ihre Menschenkenntnis war.

Obwohl sie Nicolas ein dermaßen niederträchtiges Vorgehen keinesfalls zutraute, war ihr bewusst, was sie ihm alles bereits erlaubt hatte und wie erfüllend seine Demütigungen gewesen waren, die sie nicht als solche empfand. Eine unbeteiligte Person würde das ganz anders sehen.

Aber durch die unfassbare Intensität ihrer gemeinsam verbrachten Stunden, bestand durchaus die Gefahr, ihm ganz zu verfallen, wobei ihre natürlichen Barrieren keine Rolle mehr spielen würden. Obendrein war er ein Anwalt, und wenn einer mit Worten umgehen konnte, dann er. Sie würde ihm nie anmerken, falls er sie belog oder irgendwelche finsteren Pläne verfolgte. Vorhin noch hatte sie ihn abends anrufen wollen, jetzt verwarf sie dieses Vorhaben. Aber mit wem sonst konnte sie über ihr inneres Dilemma reden, außer mit ihm? Und über diese beiden schrecklichen Polizisten.

Ginger hatte sich nach Andrew nicht mehr für naiv gehalten, trotzdem war sie völlig unbedarft in die Beziehung zu Nicolas geschlittert und daran trug allein sie die Schuld, weil sie es zugelassen hatte.

Schluss damit!

Sie leerte ihren Kopf und konzentrierte sich auf ihre Kundin.

Nach drei Stunden legte sie die Nadel zur Seite und betrachtete die Kunst, die Marys Haut zierte. „Für heute machen wir Schluss. Sobald alles abgeheilt ist, machen wir einen neuen Termin aus. Ich reserviere dir einen in vier Wochen und falls du mehr Zeit brauchst, verlegen wir ihn nach hinten. Das sieht schon richtig gut aus. Ich trage eine desinfizierende Salbe auf und du musst das Tattoo genau beobachten. Falls sich irgendwelche Rötungen zeigen, und seien sie noch so gering, kommst du sofort vorbei. Ich gebe dir ein Merkblatt mit, da steht alles drin, was du beim Duschen und im täglichen Umgang beachten musst. Aber jetzt schau selbst.“

Mary starrte ehrfürchtig auf die Rosen und Tränen glänzten in ihren Augen. „Ich danke dir, Ginger. Das sieht unfassbar schön aus.“ Sie traf ihren Blick. „Ich wollte dir keine Angst machen mit meinen Erfahrungen, an denen ich nicht nur ihm Schuld geben kann. Ich kenne einige Paare, die eine gesunde Top-Bottom-Beziehung ausleben, die sie erfüllt und glücklich macht. Schließlich gibt es auch genügend normale Partnerschaften, bei denen misshandelt, unterdrückt und gestritten wird. So ist das Leben, man kann nicht in den Kopf seines Gegenübers hineinschauen und das gilt auch für den eigenen. Manchmal kennt man sich selbst am schlechtesten.“

Genau das machte Ginger Angst.

***

Ginger ließ sich auf den Sessel plumpsen und griff in die Keksdose, um den ereignisreichen Tag abzuschließen. Sie trank einen Schluck des Milchkaffees und biss anschließend in den Schokoladencookie. Wieso nur hatte sie das Smartphone neben sich gelegt? Wie eine Versuchung lockte es sie, flüsterte ihr förmlich zu, einfach auf die Taste zu drücken, um Nicolas anzurufen. Sich noch heute Abend mit ihm zu verabreden, um sich in der Welt aus Verführung und Bestrafung zu verlieren. Außerdem brauchte sie seinen Beistand. So viel zu ihren Prinzipien und einem gesunden Menschenverstand. Mit ihm über ihre Bedenken zu reden, damit er sie aus der Welt räumte, genau das wollte sie. Sie wollte sich keine Sorgen machen müssen, wollte nicht darüber nachgrübeln, ob sie Gefahr lief, ihre Freiheit aufzugeben, weil sie sich in Nicolas verliebte oder sich bereits verliebt hatte.

War die totale Lust in seinen Armen es wert, ein Stück von sich aufzugeben, es einem Mann zu überlassen, der es schamlos annahm? Allerdings hatte sie im Federzirkel keine übergriffigen Handlungen beobachten können. Obendrein hatten die Maestros Zanes heillose Überforderung bemerkt, im Gegensatz zu ihr. Alle Subs, die bisher zu ihr gekommen waren, um sich Federn oder anderes auf ihre Körper stechen zu lassen, hatten keine Narben gehabt, oder an mangelndem Selbstbewusstsein gelitten. Mary stellte eine schreckliche Ausnahme dar, hatte aber nicht nur dem Arschloch die Schuldkarte in die Hand gedrückt.

Und was war mit Sally?

Sie war von einem Sadisten gequält worden und das hatte nichts mit BDSM zu tun. Sally hatte mit Miles ihren Seelenpartner gefunden, der sie geheilt hatte.

Einer wichtigen Frage musste sie sich stellen, denn sie war die Antwort für all ihre Befürchtungen. Würde sie leiden, falls sie Nicolas niemals wiedersah?

Und wie sie das würde.

Es tat bereits jetzt weh, nur daran zu denken. Allerdings wäre es ein Schmerz, der mit der Zeit verginge, oder? Noch liebte sie ihn nicht, sondern sehnte sich lediglich danach, mit ihm zusammen zu sein, damit dieses ultimative Gefühl entstehen konnte, um dann vollends aufzublühen.

Ein energisches Klopfen riss sie aus den Gedanken, zu laut, um es zu ignorieren. Vielleicht war das Nicolas und er nahm ihr die Entscheidung ab! Sie stürmte zur Tür und jegliche Erschöpfung fiel von ihr, genau wie ihre Zweifel. Doch es war nicht Nicolas, sondern zwei Frauen, beide äußerst sexy gekleidet und tätowiert. Das konnte sie erkennen, da ihre engen Jacken offenstanden und die Tops viel Haut zeigten. Eigentlich hatte sie bereits geschlossen, aber das könnten zwei neue Kundinnen sein und sie hatte ein paar freie Kapazitäten, daher ignorierte sie die kleine Alarmglocke, die aus dem Nichts auftauchte.

Ginger drehte an dem Knauf, um das Schloss zu entsperren, und die Dunkelhaarige lief an ihr vorbei, wobei sie Ginger an der Schulter anrempelte. Oh Gott, auf dem Rückenteil prangte das Patch der Blades, zwei gekreuzte Klingen mit einer Rose darüber.

„Hey! Geht’s noch!“

„Das kannst du Zane fragen“, zischte die Superblonde und musterte Ginger mit eiskalten Augen.

Zane!

Auf der Stelle donnerte ihr das Herz bis zur Schädeldecke hinauf und Angst sprang sie an. Sie hasste Gewalt und die beiden wirkten aggressiv bis in die Haarspitzen.

„Ginger, Süße“, ertönte eine tiefe Stimme, die sich als die von Sean entpuppte. Er betrat das Stitching Parlour begleitet von Keith und sie drängten die beiden Bitches zurück. Ginger war noch nie so erleichtert gewesen, wie in diesem Moment.

Keith stellte sich etwas versetzt vor Ginger und drückte sie an der Schulter. Die Geste und die Anwesenheit der beiden Männer verjagten auf der Stelle die lähmende Furcht. „Ladys“, sagte er und sein harter Tonfall bestätigte den Ernst der Lage. „Ihr könnt froh sein, dass ihr nicht durchgezogen habt, warum ihr hierhergekommen seid. Ihr hattet doch nicht wirklich vor, handgreiflich zu werden und eine unbeteiligte Zivilistin in euren schmutzigen Rachekrieg hineinzuziehen. Die Blades, die ich kenne, befolgen einen Ehrenkodex, an den sie nie gekratzt haben. Anscheinend zählt das wohl nicht mehr.“

„Ihr kennt unseren MC?“, fragte Blondie, während ihr nervöser Blick von Sean zu Keith huschte. Ihr war klar, mit wem sie es hier zu tun hatte, denn beiden Männern haftete eine absolut ruhige Autorität an, die eine Barriere für das darstellte, was sie nur selten rausholten.

„Du hast hier offensichtlich das Sagen.“ Sean packte Blondie um die Kehle und er tat es betont gefasst, ohne ihr wirklich weh zu tun. „Du kannst deinem President ausrichten, dass Ginger eine Zufallsbekanntschaft von Zane ist, sie nichts von seinen Undercovereinsätzen gewusst hat und sie allenfalls Bekannte gewesen sind, wobei die Betonung auf gewesen liegt. Ich möchte mich mit ihm treffen und das ist die letzte freundliche Anfrage meinerseits. Er hat bis um Mitternacht Zeit, sich bei mir zu melden oder ich lösche euren kleinen Club aus. Rocks weiß, dass ich das kann.“

Ginger hatte so viele Fragen, doch sie hielt instinktiv den Mund.

„Zane ist ein Arschloch!“, zischte die Dunkelhaarige. „Wegen ihm wur...“

„Sei ruhig“, würgte Blondie hervor.

„Frag Zane nach Jackie“, sagte die Dunkelhaarige dennoch und sie traf Gingers Blick. Sie erkannte Bedauern in ihren Augen, aber auch Wut und eine tiefe Trauer.

Keith griff nach dem Türknauf und drehte ihn um. „Was ist mit Jackie passiert?“, fragte er so leise, dass man es kaum hören konnte, nachdem er sich umgedreht hatte. „Wir können das jetzt zivilisiert regeln oder wir machen uns an euch die Hände schmutzig. Eure Entscheidung. Euer MC hat Grenzen überschritten und daher“, er trat auf die Dunkelhaarige zu, die förmlich in sich zusammensank, „ist mein persönlicher Gut-Böse-Radar etwas aus dem Gleichgewicht geraten.“

Er würde ihr nicht wirklich etwas antun, oder?

„Wehe, wenn du redest“, zischte Blondie.

„Wir nehmen sie mit ins Sadasia“, sagte Sean. „Dort können wir uns ganz in Ruhe mit ihnen beschäftigen und den Dreck anschließend von den Fliesen spülen. Da Bitch Nummer Zwei nicht reden darf, gebe ich Bitch Nummer Eins eine letztmalige Gelegenheit, ehe es schmutzig wird. Wollt ihr wirklich eure dürren Hälse in eine Schlinge stecken, in die sie nicht gehören, nur weil ihr eurem MC hörig seid und dabei euren Verstand sowie euer Gewissen einfach wegpackt. Hirnlose Loyalität, sozusagen. Das hat Rocks früher nie erwartet. Wieso hat sich das geändert?“

„Du bist Sean Carrigan“, würgte Blondie hervor und jegliche Farbe verschwand aus ihrem Gesicht. „Rocks wird mich umbringen, falls ich rede, das ist dir bewusst, oder?“

„Das wird er nicht. Du versuchst dein mieses Verhalten zu rechtfertigen. Wenn ihr beide ihm gegenüber die Klappe haltet, wird er von uns nicht erfahren, dass ihr geplaudert habt. Wir bringen euch so oder so zum Reden, also könnt ihr es euch auch einfach machen. Was hat Zane getan?“ Sean ließ sie betont langsam los und wischte sich die Hand an seiner Jeans ab.

„Jackie ist Rocks jüngere Schwester gewesen und Zane hat sich auf sie eingelassen, um seine scheiß Tarnung zu untermauern.“

Gewesen!

Das Wort sprang wie ein Ping-Pong-Ball in Gingers Kopf herum.

„Wenn du mehr wissen willst, musst du mit Rocks sprechen.“

„Okay“, stimmte Sean zu Gingers Erleichterung zu. „Ginger steht unter unserem persönlichen Schutz. Auch das solltest du Rocks ausrichten. Er weiß, was passiert, sollte ihr auch nur ein Haar gekrümmt werden. Erinnere ihn an seine Schuld mir gegenüber. Verpisst euch jetzt.“ Die Frauen eilten nach draußen.

Ginger atmete tief aus und Keith zog sie in die Arme, einfach so, weil er vermutlich spürte, dass sie genau das brauchte.

„Was hatten die beiden vor?“, fragte Ginger, obwohl sie Angst vor der Antwort hatte. „Und ist Jackie die Frau, die so schrecklich ums Leben gekommen ist? Und Zane trägt die Schuld daran!“

„Vermutlich sollten sie dir Angst einjagen“, antwortete Sean. „Damit du die Botschaft an Zane weiterleitest.“

„So leicht lasse ich mich nicht einschüchtern“, behauptete sie.

„Das weiß ich“, sagte Sean. „Aber wann hast du dich das letzte Mal geprügelt, falls du es überhaupt schon getan hast? Die Bitches mögen harmlos ausgesehen haben, doch sie sind es nicht. Glaub mir. Mit einer wärst du vielleicht fertig geworden, jedoch nicht mit beiden.“

„Meint ihr, sie wären tatsächlich handgreiflich geworden?“

„Sie sind auf jeden Fall nicht hergekommen, um mit dir einen Kaffee zu trinken und Tattoos zu besprechen“, antwortete Keith trocken und schob sie auf Armeslänge von sich. „Du bist in etwas hineingeraten, woran du keine Schuld trägst. Solange wir nicht wissen, worum es genau geht, solltest du nicht allein bleiben.“

„Wie meint ihr das?“ Die ganze Situation wirkte völlig surreal, als würde Ginger kein Teil davon sein, sondern eine unbeteiligte Beobachterin, die jederzeit gehen könnte.

„Du hast leider keine Wahl, Ginger“, antwortete Sean. „Ich hoffe, Rocks meldet sich bei mir, sodass ich diesen Scheiß mit ihm klären kann, aber falls er sich stur zeigt, kannst du nicht den Kopf in den Sand stecken und das Risiko ignorieren.“

„Du kennst den MC, um den es geht, näher?“ So viel hatte sie sich bereits zusammengereimt. Verspätet realisierte sie, dass Sean und Keith nicht zufällig zum richtigen Zeitpunkt zu ihrer Rettung geeilt waren. „Ihr habt auf der Lauer gelegen, oder?“

Weder Sean noch Keith versuchten schuldbewusst zu wirken oder es zu leugnen.

„Ja, wir kennen die Blades von früher und der MC ist einer von den besseren, die sich am Rande der Legalität bewegen. Daher ...“ Sean traf ihren Blick, während er überlegte, ob er weiterreden sollte. „Zane muss Jackies Tod verursacht haben. Anders kann ich mir das Verhalten nicht erklären. Es ist eine Sache, ihn aus Rache zusammenzuschlagen, aber das auf dich auszudehnen ist unentschuldbar.“

Der Schreck setzte jetzt richtig ein und ihr Mund trocknete aus.

„Um deine eigentliche Frage zu beantworten, wir haben dein Studio den ganzen Tag beobachten lassen und unser Mann verfolgt gerade die Grazien. Möchtest du heute, oder eher gesagt die nächste Zeit, bei Nicolas übernachten?“, fragte Keith seidenweich.

„Nein! Wie kommt ihr überhaupt darauf?“

Seans Mundwinkel hoben sich, was bei ihm ein breites Grinsen darstellte. „Sweety, ich stehe nicht besonders auf kleine Subs, die mich anlügen. Du kannst entweder bei Nicolas bleiben oder unsere Gastfreundschaft für ein paar Tage genießen. Außerdem wird immer jemand auf dich aufpassen, wenn du in deinem Studio bist, bis wir die Sachlage geklärt haben.“

Obwohl sie nicht glaubte, dass Männer wie Sean und Keith übertrieben handelten, hinkte ihr Verstand hinterher und ihr fehlten die Worte.

„Da wir mit deiner Kooperation nicht unbedingt gerechnet haben, denn du bist als ein ziemlicher Sturkopf bekannt“, teilte Sean ihr zuckersüß mit, „haben wir uns die Freiheit genommen, Nicolas anzurufen, der jeden Moment eintreffen müsste. Oder willst du lieber bei uns bleiben?“

„Meine Meinung zählt anscheinend nicht“, sagte sie.

„Wenn sie deine Unversehrtheit gefährdet, muss ich das bejahen. Immerhin lassen wir dir eine Wahl, so nett wie wir sind.“ Keith starrte ihr in die Augen und das war verflucht beängstigend.

Sie hatte seiner Frau Alexis im letzten Jahr einen niedlichen Wombat auf das rechte Schulterblatt tätowiert, da Hazel ihm diesen Spitznamen verpasst hatte. Doch ihr stand kein friedliches Säugetier gegenüber, sondern ein Mann, der keine Hemmungen hatte, sie wie ein Paket zu verschnüren, um sie über seine überaus breite Schulter zu werfen. Von wegen Wombat! Er war ein Vollkontaktkänguru und gehörte einem geheimen Fightclub an.

Von Sean wollte sie erst gar nicht anfangen, denn sein hartes Gesicht drückte aus, wie winzig ihr Spielraum sich gestaltete.

Sie atmete einmal tief durch. „Ich danke euch für eure Hilfe und dass ihr auf mich aufpasst. Aber ...“

„Aber ist ein blödes Wort für eine Schiava. Hat dir Nicolas das noch nicht beigebracht? Allerdings weiß ich aus eigener Erfahrung, ...“, Sean strich sich über das kurze Haar und tauschte einen Blick mit Keith aus, „wie anstrengend es sein kann, ein vernünftiges Wissen weiterzuvermitteln.“ Er trat etwas näher an sie heran. „Aber, und natürlich darf ich dieses Wort so of benutzen wie ich will, manchmal muss man eindringliche Maßnahmen ergreifen, damit das Wissen sich festbrennt, um zukünftige Abers im Vorfeld zu eliminieren.“

Einen normalen Kerl hätte sie vor die Tür gesetzt. Doch ihr standen nicht nur zwei Söldner gegenüber, sondern zwei praktizierende Master aus dem Sadasia mit einem übertriebenen Beschützerinstinkt.

„Okay, ich bleibe bei Nicolas. Seid ihr jetzt zufrieden?“

„Sind wir das, Keith?“

„Von ihrem pampigen Tonfall abgesehen, ein wenig. Wir sollten Nicolas bitten, uns gemeinsam mit Miss Pampi einen Besuch abzustatten, um herauszufinden, wie sie sich anhört, wenn sie handzahm und gelehrig ist.“

„Ärgert ihr mich absichtlich?“, fragte sie und brachte vorsichtshalber ein wenig Abstand zwischen sich und die Master.

„Falls das unsere Intention gewesen wäre, hätte es hervorragend funktioniert“, antwortete Sean. „Du hast deine Angst inzwischen vergessen und malst dir nicht länger aus, was hätte passieren können. Diese Art der Psychologie beherrschen wir perfekt.“

Boh!

Die an der Tür hängende Glocke bimmelte und sie ermahnte sich zur Ruhe. Allerdings löste sich dieser Gedanke in Luft auf, sobald sie sich umdrehte und sich Nicolas stellen musste. Auf der Stelle nahm sie sein Anblick gefangen, die von ihm ausgehende Selbstsicherheit und wie sehr er den Raum beanspruchte, sogar neben Sean und Keith. Ihre ganzen Zweifel hinsichtlich seiner Person sowie die Angst vor den zahlreichen Emotionen, die er in ihr freisetzte, verschwanden, ohne eine Spur zu hinterlassen.

Er eilte schnellen Schrittes auf sie zu und zog sie in die Arme, genau dorthin, wo sie sein wollte, sein musste und wohin sie offensichtlich gehörte.

„Wir haben hier ein kleines Aberproblem“, merkte Sean leicht süffisant an.

„Nicht doch“, kommentierte Nicolas. „Das scheint ein wirklich um sich greifendes Problem zu sein. Wir sollten uns wegen geeigneter Maßnahmen zusammensetzen, damit wir dieses Übel in den Griff bekommen.“ Dann schob er sie auf Armeslänge von sich und musterte sie gründlich. „Ist alles in Ordnung mit dir?“ Jeglicher Humor war inzwischen aus seiner Stimme verschwunden.

„Ja, es ist nichts passiert, dank Sean und Keith.“ Obwohl sie die Gefahr nicht auf die leichte Schulter nahm, wirkte sie trotzdem unwirklich auf sie. „Und diese widerlichen Polizisten haben mir vorhin einen Besucht abgestattet.“

„Was?!“, kam es von Sean, der sich kerzengerade hinstellte.

„Was wollten sie von dir?“ Nicolas zog sie zurück in seine Arme.

„Sie haben mir ein Foto gezeigt, auf dem irgend so ein bärtiger Kerl abgebildet war. Ich habe ihm vor Jahren einen Zombie auf den Oberarm tätowiert. Das ist aber schon ewig her. Ich habe ihn wirklich nicht erkannt, meine Arbeit dagegen schon.“

„Was ist das für ein Kerl?“, wollte Sean wissen.

„Er gehört zu einem MC, den Hyänas, haben sie mir mitgeteilt.“

Sean und Keith tauschten einen Blick aus und diese Information nahmen sie nicht auf die leichte Schulter.

„Du hast aber nie irgendwas von diesem MC gewusst?“ Sean blieb betont ruhig und das machte ihr eine Heidenangst.

„Nein, ich habe vorhin das erste Mal von ihnen gehört. Und sie sagten er wäre der Enforcer.“

„Kannst du bestimmen, wie lange das Tattoo her ist?“

„Mindestens fünfzehn Jahre.“

„Der Kerl heißt Flame und ist vor ungefähr zwölf Jahren zu den Hyänas gestoßen. Der MC gehört zu der schlimmsten Sorte, aber sie sitzen inzwischen fast alle im Knast. In den letzten Tagen habe ich mich ein bisschen in der Szene herumgehört und ein paar Gefallen eingefordert. Aus der damaligen Zeit kenne ich die Blades“, klärte Sean sie auf. „Und solange reicht die Schuld zurück, die Rocks bei mir hat.“ Er und Keith tauschten irgendwelche stummen Informationen aus, ehe er weiterredete. „Lasst uns Ginger zu dir bringen, Nicolas.“

„Wir fahren erst zu dir und du packst alles für einen längeren Aufenthalt bei mir ein.“ Nicolas lächelte sie ermunternd an, dennoch erkannte sie die Sorge in seinem Blick.

„Du bist dir sicher deswegen?“, wollte sie wissen. „Ich meine, ich bin kein Dekogegenstand der brav und unauffällig in der Gegend herumsteht. Im Gegensatz zu dir bin ich, ähm, etwas chaotisch und das könnte dir sehr schnell auf die Nerven gehen.“

„Soll ich dir was verraten, Wölfin? Ich hoffe, dass du mir gehörig auf die Nerven gehst, denn das gibt mir den Freiraum, dir vielfältige Dinge anzutun, die ansonsten nie mein Gehirn gekreuzt hätten. Euch ergeht es doch sicherlich ähnlich?“, richtete er sich an Sean und Keith.

„Falls du kreative Ideen brauchst, wir helfen dir da gerne aus. Sie“, Sean lenkte den Blick seiner grünbraunen Augen auf Ginger, „wird deine Handfläche stählen, da bin ich mir sicher. Jetzt lasst uns fahren. Wir folgen euch. Ginger, gib mir deinen Autoschlüssel. Du kannst bei Nicolas einsteigen.“

Sie war nicht allein und seltsamerweise schränkte das bestimmende Verhalten der drei Männer sie nicht ein, schließlich halfen sie ihr uneigennützig. Ohne sie, würde sie jetzt vermutlich als blutender Kollateralschaden in ihrem Studio liegen, zusammengeschlagen, weil sie sich auf den falschen Kerl eingelassen hatte. Kurz wallte Wut auf Zane in ihr auf, für die Ginger sich sofort schämte. Er hatte sie sicherlich keiner Gefahr aussetzen wollen. Sie wollte nicht länger über Zane und Jackie nachdenken, denn damit würde sie sich in eine Sackgasse hineinmanövrieren, in der nur Angst und Beklemmung auf sie warteten.

„Ist es egoistisch von mir, wenn ich Zane aus meinen Gedanken verbannen will, bis Sean alles erfahren hat?“, fragte sie Nicolas.

„Nein, ist es nicht. Man muss manchmal zuerst an sich selbst denken, ehe man genug Stärke hat, um sich mit dem Schicksal anderer zu beschäftigen. Wir reden ausführlich darüber, wenn uns danach ist. Gott, Ginger, zum Glück ist dir nichts passiert.“

Sie drehte sich Sean und Keith zu und küsste sie nacheinander auf die Wangen. „Ich danke euch. Für alles.“

„Schon gut“, brummte Keith verlegen.

Nachdem sie alles abgeschlossen hatte, stieg sie in den Spider ein und erlaubte sich ein Lächeln, da Sean ihren Corsinator anschaute, als wäre er ein Matchboxauto, in das er nie hineinpassen würde.

„Vielleicht hätte er sich mit Gleitgel einreiben sollen, laut dir flutscht dann alles“, platzte es ihr über die Lippen.

Nicolas prustete neben ihr. „Möglicherweise solltest du zu Sean gehen und ihm diesen Vorschlag unterbreiten, der mir eine Menge über dich verrät, Schiava.“

Lieber nicht. „Was denn?“

„Nun, das Gel und seine Einsatzmöglichkeiten regen offensichtlich deine Fantasie sehr an. Das werde ich berücksichtigen, wenn ich mich zukünftig mit dir beschäftige.“

Und schon hämmerte ihr Puls auf erregende Weise.

Inzwischen war Sean eingestiegen und Nicolas setzte aus der Parklücke, um hinter Keiths SUV herzufahren. Natürlich wusste Keith, wo sie wohnte. Die beiden hatten ihre Hausaufgaben gemacht.

„Ich glaube weder an Zufälle noch an das Schicksal, Ginger. Doch es fällt mir mittlerweile schwer, an meinem analytischem Verstand festzuhalten. So wie es aussieht, verhindert irgendetwas, dass wir für längere Zeit getrennt sind.“

„Das Irgendetwas hat diesmal einen Namen, oder eher zwei“, warf sie ein.

„Du hättest auch im Sadasia bleiben können. Hazel und Alexis hätten sich bestimmt gefreut. Jedoch hast du dich für mich entschieden. Für uns.“

Uns ...!

Ihr Herz schien sich auszudehnen und sie legte ihre Hand über seine.

Wow!

Sie liebte es wirklich, ihn zu berühren, egal auf welche Weise. Als wären sie untrennbar miteinander verbunden, wie Ebbe und Flut, wie die Sterne und der Mond. Als könnte das eine, ohne das andere nicht existieren.

„Nicolas, das mit uns ist etwas ganz Neues für mich. Ich habe mich noch nie so sehr nach der Anwesenheit eines Menschen gesehnt, wie es bei dir der Fall ist. Die letzten Tage habe ich eigentlich nonstop an dich gedacht. Sobald du in meiner Nähe bist, scheint jeder Atemzug tiefer zu sein, als würde ich erst jetzt genügend Sauerstoff bekommen. Als würde jede Farbe leuchtender sein und jede Empfindung, um ein Vielfaches bedeutender. Du stellst meine bisherigen Gefühle in den Schatten und das macht mir Angst, weil du mich zerstören könntest.“

So!

Sie hatte ausgesprochen, was ihn in die Flucht jagen könnte. Falls er nicht genauso oder zumindest ähnlich wie sie empfand, würde er die Beziehung zu ihr abbrechen, noch ehe sie richtig angefangen hatte. Wer wollte schon einen liebeskranken Klotz am Bein, wenn er nur an einer oberflächlichen Beziehung interessiert war?

„Ginger“, sagte er dermaßen sanft, dass sich ihr Blick verschleierte und sie die Tränen wegblinzeln musste. „All das, was du gerade gesagt hast, geht auch in mir vor. Wir könnten natürlich hin und her überlegen, leugnen, wie gewaltig unsere Gefühle füreinander sind und du bleibst stattdessen doch im Sadasia, damit wir alles, was sein könnte, im Vorfeld ersticken, da wir uns davor fürchten.“ Er sah sie kurz an und sie saugte die Wärme, aber auch den Ernst in seinem Blick auf. „Vielleicht merken wir nach ein paar Tagen, dass wir nicht zusammenpassen und das Feuer nicht ausreicht, um auf Dauer zu brennen. Aber wir haben die Gelegenheit auszuprobieren, wie gut wir tatsächlich miteinander harmonieren. Ob du mich als dominanten Liebhaber wirklich willst. Wenn die ganze Situation eine andere wäre, hätte ich dich nach unserem ersten Aufeinandertreffen im Federzirkel nach Hause gebracht und möglicherweise hätten wir beide unterdrückt, wie bemerkenswert wir uns gegenseitig finden. Ich hätte mich mit meinen Schriftsätzen beschäftigt, bis ich mir eingeredet hätte, keine Zeit für eine ernsthafte Beziehung zu haben. Du hättest solange über mich gegrübelt, bis du dich davon überzeugt hättest, auf keinen Fall zu wollen, was du in meiner Anwesenheit willst, da es nicht zur der freiheitsliebenden Frau passt, die du nun einmal bist.“

Sie dachte einen Moment über seine Behauptungen nach. „Du hast Recht, wir hätten schlussendlich unterdrückt, was wir ineinander auslösen. Dennoch habe ich Bedenken.“

„Welche sind das?“, hakte er nach.

„Ich hatte heute eine Kundin mit Narben auf dem Oberschenkel, die ein Arschloch ihr angetan hat. Er hat sie unter dem Deckmantel des BDSM von sich abhängig gemacht, bis sie einfach alles getan hat, was er von ihr verlangt hat.“

„Befürchtest du tatsächlich, ich wäre ein Psychopath, der dir schaden will? Und wäre ich einer, müsste ich dazu tatsächlich BDSM einsetzen?“

Er nahm ihre Sorgen ernst und was viel wichtiger war, er war weder enttäuscht noch zornig über ihre Ängste.

„Vorhin habe ich geglaubt, ich bräuchte Abstand von dir, um darüber nachzudenken. Inzwischen bin ich jedoch der Meinung, dass ich deine Nähe benötige, um jeden Zweifel gemeinsam mit dir auszuräumen. Ich habe keine Angst vor dir, mein Bauchgefühl vertraut dir und mein Verstand malt sich die herrlichsten Dinge aus, die du mir antun kannst“, sie drückte seine Hand, „und hoffentlich auch wirst. Du könntest meine Beklemmungen sozusagen fortspanken.“

„Wie gründlich hättest du es denn gern?“, fragte er mit dieser seidenweichen Stimme, die ihr ein Schaudern entlockte.

„So gründlich, bis sie nie mehr zurückkommen. Denn ich habe mich in dich verliebt und der bloße Gedanke von dir getrennt zu sein, zerquetscht mir das Herz. Genauso steht es um mich, Maestro. Kannst du diese Last tragen?“ Sie hatte tatsächlich gerade laut ausgesprochen, verliebt zu sein. Solch bedeutsamen Worte, die ihr so leicht über die Lippen geschlüpft waren.

Er zog seine Hand unter ihrer hervor und umfasste ihren Nacken, die Geste besitzergreifend, himmlisch und bei ihm ein Teil des Vorspiels. „Bei dir bin ich gewillt, es zu versuchen, Schiava. Verliebt, also? Eventuell erwidere ich das Gefühl und gestehe es dir später, nachdem du dich mir hingegeben hast.“

Ihr Herz flatterte in ihrer Brust, denn mit ihm war wirklich alles möglich.

Sie erreichten ihr Zuhause. Keith blieb im SUV sitzen. Sean stieg aus und wartete auf sie. „Du kannst dein Gepäck in unseren Wagen laden. Deinen Corsa kannst du hier stehenlassen. Falls du irgendwohin willst, und nicht bei Nicolas mitfahren kannst, fahren entweder wir dich oder dein Aufpasser. Hoffen wir einfach, dass die Angelegenheit sich schnell regelt, damit du wieder zur Normalität zurückkehren kannst.“

***

Eine Stunde später hievte Sean ihren Koffer aus dem Kofferraum. „Anscheinend hast du deinen gesamten Kleiderschrank eingepackt. Wie lange willst du denn bei Nick bleiben? Das restliche Jahr?“ Dabei sah er nicht sie an, sondern Nicolas.

„Ein Mädchen braucht eben genügend Klamotten, um sich wohl zu fühlen.“

„Da bin ich anderer Meinung, Velluto, schließlich wirst du meistens nackt sein, zumindest wenn du in meinem Haus bist.“

Sie neigte nicht dazu rot anzulaufen, doch wenn man von Männern wie Keith, Sean und Nicolas angestarrt wurde, verwandelte sogar sie sich in eine sonnengereifte Tomate, was Sean lächeln ließ. Es war das erste Mal, dass sie dieses Lächeln bei ihm sah. Es war freudig, zufrieden und spiegelte sich in seinen Augen wider. „Ihr seid ein tolles Paar und eines weiß ich bereits jetzt, es wird nie langweilig zwischen euch werden. Bist du bereit dein durchorganisiertes, aufgeräumtes und ruhiges Leben gegen das Chaos mit dem Namen Ginger einzutauschen, West? Nichts wird mehr so sein wie früher.“

„Hey!“, protestierte sie, wobei Wärme sich in ihr ausbreitete. Es wäre einfach, die ganze Gang als eine Art Familie anzusehen, eine Familie, die sie so akzeptierte wie sie war und sie nicht in eine Schublade zwängen wollte, in der sie erstickte. Außerdem bot ihr die weibliche Seite Gesprächspartner an, mit denen sie Themen diskutieren konnte, die ihr kein Naserümpfen oder Unverständnis einbringen würden. Schließlich war sie lange genug allein gewesen.

Sie würde dazugehören!

Sie könnten wahre Freundinnen sein.

Das wusste sie einfach. Vermutlich gehörte sie bereits dazu, denn ansonsten würden Sean und Keith sie nicht dermaßen beschützen und sich für sie verantwortlich fühlen. Zu ihren Eltern hatte sie kein gutes Verhältnis mehr, da ihr Dad ihr einfach nicht verzeihen konnte, dass sie die Chance ihres Lebens einfach in die Mülltonne geworfen hatte. Hätte sie sich durchgebissen, würde sie jetzt vermutlich in einem Büro in London sitzen und irgendwelche fiktiven Zahlen wälzen, hinter denen das Schicksal von Menschen stand, die ihr scheißegal wären, solange sie den nächsten Gehaltsscheck kassierte.

Genau in diesem Moment begrüßte sie ihre damalige Entscheidung wie nie zuvor. Sie eignete sich nicht für das Big Business und wer wusste schon, was wirklich aus ihr geworden wäre, hätte sie sich für ein Leben entschieden, das sie unglücklich machte, und unglücklich war sie nur auf der Eliteuni gewesen.

Und jetzt stand sie neben einem Sahneschnittchen, das ihr das Schicksal geschenkt hatte. So musste es einfach sein.

„Ihr achtet immer darauf, dass eure Smartphones aufgeladen und in Griffweite herumliegen. Ich melde mich bei euch, sobald ich Neuigkeiten habe, vielleicht schon heute Nacht“, teilte Sean ihnen mit.

Nicolas stieg in den Spider und fuhr in die Garage. Keith, Sean und Ginger folgten ihm und sie betaten das Haus.

„Deine Alarmanlage deckt alles ab?“, fragte Keith, sobald sie in Nicolas’ Küche standen.

Ihr war bisher gar keine Alarmanlage aufgefallen.

„Ja, jedes Fenster, die Garage, jede Tür. So leicht kommt keiner ins Haus“, antworte Nicolas. „Die Schlösser sind angeblich unknackbar, die Fenster aus einem speziellen Glas, das man nur mit starker Gewalteinwirkung einschlagen kann.“

„Ich denke nicht, dass sie euch hier etwas tun werden, aber seid vorsichtig.“

„War das etwa ein Aber, Mr Carrigan?“, fragte Ginger.

„Nicolas, wenn du sie gleich über deine Knie legst, widme ihr doch ein paar Schläge von mir. Das hat sie sich verdient. Und du könntest im Sadasia mit ihr vorbeischauen, damit wir an dem Aberproblem arbeiten können. Gemeinsam finden wir bestimmt eine Lösung. Brauchst du irgendwas an Utensilien? Mein letzter Einkauf befindet sich im SUV ...“

„Danke für das Angebot, doch ich habe alles hier, was ich bei ihr brauche. Aber, ...“, Nicolas grinste in ihre Richtung, „im Sadasia komme ich gerne mit der Wölfin vorbei. Ihre Defizite in vielen Bereichen lassen wirklich zu wünschen übrig. Ihre freche Klappe ist nur eins davon und ihre Disziplin ist, nun ja ...“ Er besaß die Frechheit, mit der Zunge zu schnalzen. „Ich habe schon Schafe gesehen, die sich besser angestellt haben.“

Jetzt grinsten alle drei in ihre Richtung, drei Master, die sich gern die Hände schmutzig machten. Sie fühlte sich auf einmal äußerst weiblich, schwach, schützenswert und irgendwie auch hilflos.

„Falls ihr mich auf die Palme bringen wolltet“, sagte sie pointiert. „Dann habt ihr das geschafft. ABER da oben gibt es Kokosnüsse und die werfe ich euch gleich an eure Hohlköpfe.“

„Wir erwarten euch übernächsten Freitag“, teilte Keith ihnen beiläufig mit. „Einverstanden, Nicolas?“

„Aber so was von. Wir kommen und wenn ich dazu ein Paket schnüren muss, das schreit und um sich tritt.“ Nicolas griff in ihr Haar und zog sie zu sich heran. In ihrem Magen schlug irgendjemand Saltos und sie konnte nichts gegen die Freude tun, die sie ansprang. „Im Sadasia müsstest du jetzt auf die Knie sinken und uns um Vergebung anflehen. Eventuell schafft dein Dreisekundengedächtnis es ja, diese Verhaltensregel zu verinnerlichen. ABER ich fürchte“, sie seufzten gemeinschaftlich übertrieben, diese Ärsche, „die Hoffnung stirbt zuletzt.“

„Ich freue mich sehr auf dich“, sagte Sean, während seine Lippen ihre Wange berührten. Keith tat es ihm gleich. Sekunden später fiel die Haustür ins Schloss.

„Du siehst wunderbar angepisst aus“, teilte Nicolas ihr vergnügt mit, wobei er den Zug an ihren Haaren erhöhte. „Ich muss zugeben, das mich das gehörig antörnt. Eine langweilige Bestrafung wird das nicht, so viel kann ich dir bereits versprechen.“

Dieser Mann wirkte wie pures Adrenalin auf sie. War sie tatsächlich vorhin müde gewesen und hatte sich auf ihr Bett gefreut? Wo waren ihre Bedenken geblieben? All das existierte nicht mehr, da sich ein Verlangen in ihr ausbreitete, das nur er beseitigen konnte, und zwar restlos.

Sie starrte ihm in die Augen, wobei sie genau wusste, wie provokativ sie das tat. „Wieehhhhiieeehhhh“, machte sie und schickte ein Schnauben hinterher, schließlich war es einsam oben in ihrer Palme.

Oh!

Seine Mundwinkel zuckten, doch der Ausdruck in seinen Augen schabte über ihre Haut, drang tiefer und Menschen hatten keine Ahnung, wenn sie von Schmetterlingen im Bauch redeten, das waren definitiv Elefanten.

„Ich wette, dein Herzschlag hat sich gerade, um das Doppelte beschleunigt, aber das kann ich toppen, du überaus freches Biest.“

„Ich fand den Beastmaster schon immer heiß.“ Sie konnte einfach nie ihre Klappe halten.

Jetzt presste er seine Kiefer so fest aufeinander, dass seine Wangenmuskel zuckten. Das sah verflucht heiß aus, wenn auch ein klein wenig beängstigend.

„Ginger“, knurrte er, so schrecklich finster, so schrecklich erregend. Er beugte sich zu ihr herab, bis seine Nasenspitze fast ihre berührte, sein Atem gegen sie fächerte. „Du bringst deinen Koffer ins Gästezimmer, packst deine Klamotten in den Schrank, den ich inspizieren werde. Dafür hast du fünfzehn Minuten Zeit, und wehe dir, wenn nicht alles fein säuberlich eingeräumt ist. Tick-Tack.“ Er ließ sie los und sie starrte ihn verdutzt an, verschenkte wertvolle Sekunden, ehe sie sich in Bewegung setzte und ihren Koffer hinter sich herzog. Sie dachte an das Chaos in ihrem Kleiderschrank, wie sehr sie es hasste zu bügeln oder ihre Freizeit damit zu verschwenden, sich in diese asiatische Aufräumqueen von Netflix zu verwandeln. Ihre Faltkünste erzielten eine Drei, falls sie sich Mühe gab, was sie meistens für unnötig hielt.

„Und du wirst mich selbstverständlich nackt und auf den Knien erwarten, sollte dir etwas an deiner Haut auf deinem Arsch liegen“, rief er ihr nach.

Anscheinend würde sie den Abend nicht mit Tiefkühlpommes und The Good Doctor gemütlich auf der Couch verbringen. Ihre Serie hatte den Titel: The Evil Maestro und Ginger würde ihn zwar auch auf der Couch, allerdings über seinen Knien verbringen. Warum wurde sie allein bei dem Gedanken nass für ihn?

Sie war hoffnungslos verloren.

Ginger stapfte in das Gästezimmer und schob die Tür des Schrankes zur Seite. Es waren Kleiderbügel vorhanden, leider reichten sie nicht aus, um alles aufzuhängen. Wie viel Zeit hatte sie übrig? Vermutlich gerade mal zehn Minuten. Um alles so zu falten, wie er es wollte, würde sie zwei Stunden brauchen, dennoch wäre so einer wie er unzufrieden mit ihren Bemühungen. Da brauchte sie sich gar keinen Illusionen hinzugeben.

Sie öffnete den Koffer, klappte ihn auf und betrachtete das Durcheinander. Nicolas konnte vermutlich alles aus seinem Schrank in einen Koffer und es genauso zurück in den Schrank legen. Sie zerrte die ersten Kleidungsstücke heraus und hing alles wahllos auf die Bügel.

„Noch drei Minuten“, rief er dermaßen laut, dass sie zusammenzuckte.

Nie im Leben würde sie ihre Hosen, Unterwäsche und Tops in dieser Zeit zu ordentlichen Rechtecken drapieren können, um sie in den Schubladen zu verstauen. Sie fing an, die verbliebenen Kleidungsstücke hastig zu falten, und legte sie auf die Regalbretter. Es sah genauso furchtbar aus, wie sie es erwartet hatte. Gehetzt sah sie sich um und beschloss, den Rest einfach im Koffer zu lassen und ihn unters Bett zu schieben. Leider passte er nicht darunter, wie sie sogleich feststellte.

„Wehe, wenn du nicht nackt bist“, rief er. „Du hast noch dreißig Sekunden.“

Sie riss sich die Jeans, das langärmlige T-Shirt und alles andere vom Leib und kniete sich gerade hin, als sie seine Schritte über ihren dröhnenden Herzschlag hinweghörte. Und dann stand er im Türrahmen, wie der verfluchte Gott des Spankings höchstpersönlich. Gelassen, arrogant und unverschämt sexy. Sie wusste nicht, ob sie den Blick senken sollte, daher betrachtete sie ihn. Diesmal hielt er keinen Rohrstock in der Hand, aber aufatmen konnte sie natürlich nicht. Dafür hatte er gesorgt, in seiner unnachahmlichen Art, das passende Werkzeug herauszusuchen, um sie für ihre Verfehlungen zu bestrafen, ihre Erfolge zu messen. Das Holzlineal wirkte ziemlich fies, bedrohlich und ihr Hintern tat ihr bereits jetzt leid, sollte er nicht seine wunderschönen Hände benutzen, um sie zu züchtigen, sondern das grässliche Ding.

„Mr Suit, ich dachte schon, du kommst nie“, trompetete sie zu ihrem eigenen Entsetzen.

Er ließ sich zu keiner Reaktion hinreißen, nicht einmal zu diesem übertriebenen Seufzen. Stellte das ein gutes oder schlechtes Zeichen dar?

Rate doch, du blöde Kuh!

Er ließ sie eine Ewigkeit schmoren, zumindest erschien es ihr so.

„Wölfin, da muss ich dich leider korrigieren, so wie es momentan aussieht, bist du diejenige, die nie kommen wird, zumindest in den nächsten Tagen wirst du äußerst frustriert durch die Gegend schlurfen, denn ein eleganter Gang könnte sich als zu schwer für dich erweisen. Du weißt schon, wegen der in Flammen stehenden Oberfläche deines entzückenden Körpers, deiner pochenden Klit und deinen geschwollenen Nippeln.“ Während er das sagte, bohrte er seinen Blick in ihren. Wie scheiße perfekt er das beherrschte, im Gegensatz zu ihr. Er setzte sich in Bewegung und musterte inzwischen den Koffer, den er sogleich aufklappte.

Er stieß einen hörbaren Atemzug durch die Nase aus und verzog missbilligend die Mundwinkel. Dann drehte er sich um, zog die Schiebetür des Schrankes zur Seite und musterte den Inhalt. Seine Missbilligung beschränkte sich nicht länger auf seine Lippen, stattdessen sprach sein Körper zu ihr. Kerzengerade stand er da und schlug mit dem Lineal leicht gegen sein Bein. Das schien ein Tick von ihm zu sein.

„Das ist der traurigste Anblick eines Schrankes, der sich mir jemals geboten hat. Auf den Einsatz des Lineals kann ich verzichten, denn gerade Kanten kann ich ebenso wenig entdecken wie ein System.“ Er wirbelte zu ihr herum und man konnte tatsächlich im Knien das Gleichgewicht verlieren, denn sie wich mit dem Oberkörper zurück und konnte es gerade so eben verhindern, mit dem Rücken auf dem Boden zu landen. Doch das erledigte er für sie, denn ehe sie überhaupt reagieren konnte, kniete er rittlings über ihr, packte ihre Kehle und drückte sie zurück. „Spreiz die Schenkel“, befahl er ihr dermaßen kalt, dass ihr ein heißer Schauder über den Leib rieselte.

Er hielt ihren Hals fest, presste gerade genug zu, um seine Position weiter zu verdeutlichen sowie ihre Erregung zu steigern, die mittlerweile ihren Körper flutete. Dabei starrte er ihr natürlich in die Augen. Er griff mit der freien Hand hinter sich, und fand zielsicher ihre Klit, die er sogleich stimulierte.

„Werde ich dich eigentlich jemals trocken vorfinden, du geiles Miststück?“, fragte er, während er mit zwei Fingern in sie eindrang. Sie stand so sehr darauf, dass er angezogen war und sie völlig nackt, er sie mit heißer Gewalt in eine Lust trieb, der sie ebenso hilflos ausgeliefert war wie ihm.

Sie wollte etwas sagen, doch er drückte fester zu und hinderte sie effektiv am Sprechen. Diese wilde Begierde, die sie in den fast silbrig wirkenden Iriden erkennen konnte, diese absolute Dominanz fachten ihre Erregung an.

Sie hatte keine Angst vor ihm, keine einzige Befürchtung, er könnte es zu weit treiben. Nein, dieser Mann kontrollierte seinen Sadismus und ließ sie davon kosten, damit ihr Hunger auf den Schmerz erwachte.

Er machte seine Drohung nicht wahr, sie nicht kommen zu lassen, denn seine geschickten Finger stießen in sie hinein, während sein Daumen über ihren Kitzler rieb. Dabei seinen harten Körper zu spüren, die unerbittliche Hand, die ihr Leben beenden könnte, sollte er das beabsichtigen, all das kochte durch sie.

Es fühlte sich einfach himmlisch an, ihm die Kontrolle zu überlassen, dass er sich an ihrer Lust und ihrer Unterwerfung weidete, ehe er seine eigene Lust an ihr stillte. Seine Schenkel um ihren Oberkörper fühlten sich wie Stahl an, aber sein Willen stellte seine körperliche Stärke in den Schatten. Das war der riesengroße Unterschied zu einem Tyrannen, der Schaden verursachte.

Der Orgasmus kam unerwartet schnell und unfassbar heftig. Sie spürte ihre Klit nicht nur an der Stelle, an der er sie massierte, sondern tief in ihrem Geschlecht. Er ging nicht sanft mit ihr um, ließ ihr gar keine andere Wahl, als zu kommen. Das Pulsieren wurde heftiger, bis die Welle brach, immer und immer wieder. Sie dachte, sie würde zerspringen, da es sich unfassbar gut anfühlte. Ihre Welt reduzierte sich auf ihren Trieb und auf ihn, ihren Maestro.

„Das war die perfekte Einleitung für den Schmerz“, teilte er ihr mit, löste sich von ihr und stand auf. „Du wirst jetzt ins Wohnzimmer kriechen, nicht, weil ich dich demütigen will, sondern, weil mir der Anblick deines hellen Arschs gefallen wird, während du ein wenig Demut lernst. Falls du dich weigerst, wirst du meinen Unmut kennenlernen. Begeh nicht den Fehler zu denken, das würdest du bereits.“

Ihr Stolz flackerte zwar auf, doch das devote Ich dämmte ihn ein. Sie wollte keinesfalls das aufregende Spiel beenden, wollte noch mehr von ihrem Maestro und alles in ihr sehnte sich danach, sich in einem Schmerz zu verlieren, der sie von innen heraus reinigte. Sie neu formte, und zwar mit Händen, die es formvollendet beherrschten, ihren Horizont zu erweitern.

Noch während der Höhepunkt in ihr nachwirkte, ihre Muskeln sich weich und nachgiebig anfühlten, drehte sie sich herum und kniete auf allen Vieren. Sobald sie sich in Bewegung setzte, taten ihr die Knie und auch die Handflächen weh. Wie viele Kilometer waren es bis zum Wohnzimmer? Zehn mindestens.

„Hmm! Das kann ich nicht mit ansehen.“ Das Lineal klatschte auf ihre rechte Hinterbacke. „Habe ich von dir verlangt, dich wie eine Schnecke zu bewegen? Nein, habe ich nicht. Steh gefälligst auf.“

Boh!

Sie ließ zunächst den Kopf hängen, um von zehn rückwärts zu zählen, doch das Lineal klatschte erneut auf ihre Hinterbacke. Diesmal hatte er fester zugeschlagen und das Brennen fachte ihren Zorn an.

„An deiner Stelle würde ich es sofort tun, und mich nicht mit irgendwelchen Konzentrationsaufgaben beschäftigen, Schiava“, tropfte es aus seinem Mund, jede Silbe der pure Spott. „Als würden die bei mir auch bloß das Geringste nutzen.“

Sie biss die Zähne zusammen und rappelte sich auf die Füße, während die Wut wie ein Lavastrom in ihr hochkochte.

„Du siehst ziemlich angepisst aus“, kam es sogleich von ihm. „Tun dir etwa die Kniechen weh?“

Kniechen!

Sie atmete durch die Nase aus, krümmte die Zehen, in dem verzweifelten Versuch, dem Drang zu widerstehen, ihm eins ihrer Kniechen irgendwo hin zu rammen, und warf ihm den lodernsten Blick zu, den sie aufbringen konnte. Und dann brach der Arsch in lautes Lachen aus, so ein richtiges Lachen, das aus seinem Inneren kam.

„Ginger!“, grunzte er. „Du bist herrlich, erfrischend und ich habe mich in dich verliebt.“

Das knallte er ihr jetzt um die Ohren! Dabei würde sie ihn am liebsten anspringen, um ihm wehzutun.

Von einer Sekunde zur nächsten wurde er ernst und zog sie in die Arme, versiegelte ihren Mund mit seinem, ehe sie etwas darauf erwidern konnte. Während er sie küsste, drängte er sie gegen die nächste Wand, bis sie dagegen prallte und er weiter verdeutlichte, dass eine Flucht unmöglich war. Sie stand unter seinem Bann und dieser Zustand jagte ihr keine Furcht mehr ein, sondern heizte sie weiter auf.

Sie liebte es, dass er nie zögerte, sich zu nehmen, wonach er verlangte. Dass sie sich sicher bei ihm fühlte, denn seine Integrität stand außer Frage. Dass sie sich nach seiner harten Hand verzehrte, nach köstlichem Schmerz, peinigender Hingabe und qualvoller Lust. Ein charakterschwacher Mann könnte ihr all das nie geben, dazu bedurfte es eines Maestros.

Er ist in dich verliebt!

Willst du nicht endlich darauf reagieren?

Würde ich, wenn er mich nur ließe.

Seine Zunge umkreiste ihre und er rieb seinen Unterkörper an ihrem. Sein steifer Schwanz war ein deutliches Indiz dafür, wie sehr er sie wollte, wie sehr er dieses Spiel genoss und dass ihr seine Dominanz sowie sein herrlicher Sadismus gehörten, solange sie zusammen waren.

Sie keuchte in seinen Mund, als er sie leidenschaftlich küsste. Er beendete den Kuss und umfasste ihr Gesicht, die Berührung so sanft und liebevoll, besonders, weil er ihr wehtun könnte, es im Moment jedoch nicht tat. Das machte diese Seite an ihm besonders kostbar für sie. Wie ernst er sie anschaute, beinahe erschüttert. Vermutlich erlebte er derart starke Emotionen nicht oft oder sogar zum ersten Mal, genau wie sie.

„Ich ... ich habe mich auch in dich verliebt, Nicolas West. Vom ersten Moment an, als du diesen laserartigen Blick auf mich gerichtet hast“, flüsterte sie an seinen Lippen. „Das ist doch verrückt, oder? Wir passen eigentlich überhaupt nicht zusammen, dennoch will ich das Risiko eingehen, weil ...“

„... wir eben doch perfekt zusammenpassen. Wir haben viel gemeinsam, Ginger, sofern man die Äußerlichkeiten beiseitelässt. Und eine kleine Planänderung ist angesagt, ich werde dich erst ficken, da ich dir nicht eine Sekunde länger widerstehen kann, anschließend werde ich dir den Arsch versohlen und das meine ich nicht nur theoretisch. Ich werde es auskosten und deine Schmerzbereitschaft ausreizen. Und es wird schmerzen, sehr sogar. Aber du brauchst genau das, du weißt das ebenso wie ich. Sag es mir, Schiava!“

„Ich brauche den Schmerz. Von dir, nur von dir.“

„Warum ist das so?“

Er umschloss ihre linke Brust mit seiner warmen Hand, kniff in den Nippel und sie spannte den Körper an, da die Pein einfach verflucht geil war und sich den direkten Weg zu ihrer Pussy suchte.

„Weil mich erst der Schmerz vollkommen macht.“ Was für ein überwältigender, bedeutungsvoller Satz, den sie ihm, allerdings auch sich selbst schenkte.

„Zieh mich aus“, verlangte er. „Und du solltest lieber keine Knöpfe abreißen, denn ich habe dafür eine geeignete Strafe für dich, die dir missfallen wird. Möchtest du herausfinden, welche das ist?“

Wollte sie?

Statt einer Antwort lockerte sie erst seine Krawatte, bis sie ihm diese über den Kopf ziehen konnte. Aus einer Eingebung heraus, hängte Ginger sie sich um. Anschließend schob sie vorsichtig einen Knopf nach dem anderen durch das jeweilige Loch. Nie hätte sie gedacht, dass es so sexy sein könnte, einem Mann das Hemd auszuziehen, viel heißer, als ihm ein Shirt über den Kopf zu zerren. Dann zog sie den Stoff aus dem Hosenbund, entfernte die Manschettenknöpfe und öffnete auch diese Knöpfe, bevor sie es ihm abstreifte. Sie betrachtete die Manschettenknöpfe, auf denen ein NW in verschnörkelten Buchstaben abgebildet war. Diese legte sie auf die Kommode. Das Hemd streifte sie ihm ab, knüllte es zusammen und warf es auf den Boden, wobei sie ihn anlächelte.

Oh!

Irgendwie stach sein Blick auf ihren Wangen.

Endlich konnte sie seine weiche Haut berühren. Sie streifte mit den Lippen über sein Schlüsselbein und er erschauerte unter dem Reiz. Ginger glitt mit den Händen über diesen festen Oberkörper und seine Brustbehaarung kitzelte sie. Dann waren der Gürtel und die Hose an der Reihe.

Jetzt musste sie schon wieder auf die Knie gehen, die leise aufächzten, sobald sie daran dachte. Daher zog sie mit einem Fuß sein Hemd zu sich heran und ließ sich darauf nieder. Als sie zu ihm hochsah, bemerkte sie das Zucken seiner Mundwinkel und wie sehr seine Augen glitzerten. Mit den Schneidezähnen fuhr er über seine Unterlippe. Vermutlich visualisierte er gerade, wie er ihr die Zähne in die Pobacke schlug. Ihr Magen veranstaltete wieder das Nicolasding, daher zog sie ihm rasch die Hose samt Shorts herunter und über die Füße. Ginger starrte seinen Schwanz an, der äußerst ansehnlich lockte, so hart und geschwollen.

„Oh, nein. Auf die Füße mit dir“, wisperte er mit rauer Stimme. „Für deinen Mund ist später ausreichend Zeit, du weißt schon, wenn dein entzückender Arsch wie die Hölle brennt.“ Er reichte ihr die Hände und zog sie hoch. „So!“, meinte er. „Du hast dein Temperament an meinem Hemd ausgelassen. Ich denke, nein, ich weiß, auch für dieses schlechte Benehmen, habe ich die passende Strafe parat. Aber alles zu seiner Zeit.“ Erneut drängte er sie rückwärts, bis sie das Bett erreichte. Sie ließ sich darauf niedersinken und er folgte ihr.

„Du bist wunderschön, Ginger Jones. Wie konnte ich all die Jahre nur denken, dass ich das Gegenteil von dir begehre?“ Sein Mund senkte sich über ihren Nippel herab und das Gefühl seines saugenden, heißen Mundes ließ sie aufstöhnen und das Becken anheben. Er drang langsam in sie ein und dieses Mal war es anders, als er sie nahm. Viel inniger, berührender, beinahe zu viel für ihr Herz.

Aus heiterem Himmel stachen Tränen in ihren Augen, denn ihre Emotionen überwältigten sie, als Nicolas sie zärtlich liebte. Er küsste sie und ihre Zungenspitzen berührten sich, während er seine Hüften langsam bewegte. Zunächst beließ er es bei diesem gemächlichen Tempo, als wollte er jede Sekunde bis aufs Äußerste auskosten. Er stützte sich mit den Händen ab und sie ertrank in seinem Blick, weil er sie anschaute, als wäre sie das kostbarste, wichtigste Gut für ihn, als wollte er sie auf ewig an sich binden.

Das hatte er bereits!

Sie musste es nur zulassen, sich eingestehen, dass sie die Fesseln niemals durchschneiden wollte, weil sie eine Einheit bildeten, der Anzug und die Tattoomaus.

Er schlüpfte mit der Hand zwischen ihre Körper und streichelte gemächlich ihre Klit, passend zur Geschwindigkeit seiner Stöße. Aber ihre Gefühle reduzierten sich nicht auf das Körperliche, sondern dehnten sich auf die Fantasien aus, die er ihr so geschickt in den Kopf gepflanzt hatte.

Jetzt war er der Gentleman, der sie liebte.

Gleich würde er der Maestro sein, der sie spankte.

Über seinen Knien, mit harter Hand, bis sie weinte und schrie.

Dieses Wissen fachte ihre Erregung an, steigerte ihren Genuss ihn in sich zu haben. Ja, mit ihm war es eine vollkommene Intimität, die sie vor ihm für unmöglich gehalten hätte, denn für ihn existierten keine Barrieren.

„Nicht die Augen schließen, Velluto“, verlangte er. Er stimulierte sie geduldig, bis sie kam, viel leichter als vor einigen Minuten, dennoch nicht weniger erschütternd. Vorhin war es wie ein Sturm gewesen, jetzt war es ein Sommerregen, der alles Belastende fortwusch und sie von innen reinigte. Und dabei in den silbrigen Tiefen seiner Persönlichkeit zu ertrinken, war der finale Zuckerguss.

„Na sieh mal einer an“, murmelte er, als das Zucken aufhörte. „Du hast mir gehorcht und wirkst im Moment verletzlich.“ Erneut senkten sich seine Lippen auf ihre, und er küsste sie langsam und tief. Diesen Rhythmus hielt er bei, bis sein Orgasmus einsetzte. Erst dann wurden seine Stöße kürzer, heftiger und fiebriger.

Er stöhnte in ihren Mund, als er kam, krampfte den ganzen Körper an und lächelte, sobald er innehielt. Vielleicht könnten sie jetzt einfach einschlafen, denn auf einmal kehrte die Müdigkeit zurück, während sie völlig zufrieden und gesättigt unter ihm lag. Etwas zu trinken, zu essen und eine Dusche, erschienen ihr wie der Himmel auf Erden.

„Ah, Schiava, du siehst wie eine Katze aus, die sich jetzt zusammenkringeln möchte, um einzuschlafen. Doch wir müssen erst ein paar dringende Dinge erledigen. Wir müssen Krallen stutzen, Fell rupfen und alles in Ordnung bringen.“ Er stützte sich mit den Armen ab, ehe er sich aus ihr zurückzog. Sein Lächeln war jetzt nur eins: nervenaufreibend. Vielleicht noch einschüchternd und furchteinflößend sowie wölfisch. „Ich zieh mir etwas über und du“, er küsste sie auf die Nasenspitze, „solltest in der Zwischenzeit eine Saftschorle trinken, deine Kehle auf die Anstrengung vorbereiten. Außerdem wird dir der Fruchtzucker guttun. Wir wollen ja nicht, dass du zwischendurch schlappmachst, ehe ich mit dir fertig bin. Das wäre wirklich ein Jammer und eine verschwendete Energie meinerseits. Schließlich will ich es richtigmachen, damit sich meine Taten sogar in dein Kurzzeitgehirn längerfristig einprägen.“

Er stand auf und von dem Gentleman war keine Spur mehr zu sehen. Ihr Körper fühlte sich weich und schläfrig an, ihr Geist ermattet, aber das änderte sich unter seinem fordernden Blick. Seinen Orgasmus hatte er von ihr bekommen, nun war es an der Zeit seinen Sadismus zu sättigen. An ihrem armen Po.

Aber etwas Gutes würde das Ganze sicherlich für sie haben. Ihre schmerzenden Knie würden kaum ins Gewicht fallen, sobald er loslegte.

„Maestro“, schnurrte sie. „Ich habe es mir anders überlegt und würde mein Spanking lieber an einem anderen Tag ...“

„Natürlich würdest du das, Schiava. Aber“, er leckte sich über die Lippen und strahlte sie anschließend an, „ich weiß am besten, was gut für dich ist und dich vorwärtsbringt. Und ein sehr, sehr heißer Arsch wird dich in die Zielzone katapultieren. Zumindest für die nächsten drei Tage.“

Wollte er ihr damit sagen, dass ihr Hintern drei Tage lang unter Schmerzen leiden würde?

Möglicherweise sollte sie das Safeword benutzen! Leider wusste sie, dass es dazu keinen gerechtfertigten Grund gab, außer ihrer Müdigkeit. Dann würde sie die Bestrafung eben wie ein großes Mädchen ertragen, einem, an dem er sich seine blöden Zähne ausbiss und die seine Handfläche in ihre Schranken verwies.

Ginger Jones war aus Hartholz geschnitzt und keine von diesen Subs, die vor Ehrfurcht erstarrten, sobald er nur in ihre Richtung sah.

„Wie niedlich“, meinte er nach ein paar Sekunden, in denen er sie gemustert hatte. „Du suchst nach einem Ausweg. Streck deine Arme vor, mit den Handflächen nach oben.“ Er nahm das Lineal hoch und sah ihr direkt in die Augen. Ihr Magen verknotete sich. „Wenn ich so ein Schwein wäre, der das mit dir tun wollte, was würdest du jetzt sagen?“

„Rot!“

„Ganz genau. Ohne zu zögern, wirst du es in so einem Fall sagen. Deine Hände sind dein Kapital. Ich bin kein gewalttätiges Arschloch, dass dir aus Grausamkeit schaden will, oder weil ich es für mein Ego brauche. Ich werde dich spanken, da es mir Vergnügen bereitet. Du wirst den Spaß daran, vermutlich zwischendurch vergessen. Aber nur so kannst du die Unterschiede erkennen. Ein lustvolles Spanking musst du dir verdienen, das Kommende hast du dir durch deine Frechheiten erarbeitet. Deswegen wird es für mich lustvoll sein, für dich eher nicht.“

Er lief aus dem Raum und ließ sie mit einem wild pochenden Herzen zurück. Dieser Tage lernte sie ständig etwas Neues über sich, denn sie ging in die Küche, trank zwei Gläser mit Rhabarberschorle und fand ihn auf seinem Bett sitzend vor. Er trug eine schwarze Sweatpants, die die Beschaffenheit seiner Seele widerspiegelte.

„Komm“, forderte er sie auf. „Es macht keinen Sinn deine Züchtigung aufzuschieben. Sei eine brave Schiava, die ihren Maestro erfreuen will. Tief in dir drin, weißt du, dass du das über alles möchtest.“ Dieser Spott schabte ihr über die Haut. „Freiwillig, Kleines.“

Kleines!

Dieses eine Wort streichelte über ihre Sinne, verlockend und besänftigend. John nannte Viola oft so und Ginger hatte sie jedes Mal darum beneidet.

Nicolas klopfte sich auf den rechten Oberschenkel und er wirkte wie eine Statue, hart, unnachgiebig und kompromisslos. Wunderschön in all seiner Gefährlichkeit. Ginger lief auf ihn zu, auf den Mann ihrer Träume, der die Beschaffenheit ihres Popos in einen Albtraum verwandeln würde.

„Vielleicht ist es an dir, eine Lektion zu lernen“, plapperte sie los, weil ihre Nerven auf Hochtouren liefen und ihre Vernunft außer Kraft setzten. Sie würde ihm ihr Flehen vorenthalten, sich störrisch und stolz verhalten.

„Ah, Schiava. Es ist bloß deiner Naivität geschuldet, dass du unerschütterlich daran glaubst, es mit mir aufnehmen zu können. Versuch es ruhig, liefere mir deinen Stolz aus, damit du an den Konsequenzen wachsen kannst. Denn das wirst du, unweigerlich. In deinem Fall wird es eher später sein, trotzdem wird es geschehen. Zweifele ruhig daran, ich tue es nicht, denn meine vielfältigen Erfahrungen werden dich überzeugen.“

Er wackelte mit den Augenbrauen, was sie außerordentlich ärgerte.

„Man sagt, Versuch macht klug. In deinem Fall passt das leider nicht. Doch diese neue Erfahrung, wird dich zumindest läutern“, teilte er ihr mit, so überheblich, so siegessicher.

Inzwischen hatte sie ihn erreicht. Leider plumpste sie unelegant über seine Oberschenkel, was ihm ein Schnauben entlockte. „Du wirkst auf den ersten Blick graziös, doch so kann man sich täuschen, Trampelchen.“ Er streifte ihr die Krawatte ab.

Leider hatte sie keine Zeit, um ihm irgendeinen gewitzten Kommentar an den Kopf zu knallen, denn stattdessen knallte etwas auf ihr, und zwar seine Hand, mitten auf die linke Pobacke.

Sie vergaß, dass sie nicht schreien wollte, denn ein schrilles Kreischen bahnte sich den Weg aus ihrer Kehle und hallte ebenso in ihren Ohren nach, wie das Brennen auf ihrem Fleisch.

„Ach, eins noch, Ginger. Du solltest dich entspannen, das mindert den Schmerz.“

„Du wiederholst dich!“

Er drehte ihr den Arm auf den Rücken, hakte ein Bein über ihre Unterschenkel und ließ seine Handfläche auf ihren Hintern schnellen.

Diesmal schrie sie vor Wut auf, bis das Brennen sich ausbreitete.

„Ich liebe es wirklich, einer Schiava, den Arsch zu versohlen. Aber bei dir ist es ein wahres Fest. Du bist so frech, so wild, so stur.“ Jedes Wort bekräftigte er mit Glutküssen, die sich in ihren Körper brannten. Aber es war nicht bloß der Schmerz, gegen den sie ankämpfte, sondern das schrecklich schöne Gefühl der Akzeptanz, das in ihr wütete.

Sie brauchte genau das hier!

Brauchte die Qual, die Zerrissenheit, das grauenvolle Feuer auf der Haut, das ihre Seele befreite. Sie hatte nicht gewusst, zu welchen starken Empfindungen sie fähig war, wie sehr es sie erschütterte, dass sie den Schmerz trotz der Folter genoss.

Das Gefühl der Ergebenheit und des Ausgeliefertseins wirkten wie ein Rausch, aus dem sie nie mehr aufwachen wollte. Gleichzeitig würde sie ihn wirklich, wirklich gern verabscheuen, das Safeword rufen, ihn zum Teufel jagen. Allerdings konnte sie all das nicht, weil sie ihm vertraute und ihn brauchte. Ihr Zwiespalt versüßte die Bestrafung, machte es ihr unmöglich, ihm zu widerstehen. Sie konnte ihn nicht außen vor lassen, denn er wütete in ihr, auf ihr, durch sie hindurch, immer und immer wieder.

Er schlug von unten nach oben zu und diese Stelle, bei der ihr Oberschenkel in den Hintern überging, war besonders schmerzempfindlich. Natürlich stellte das keine Neuigkeit für ihn dar.

„Du kannst ganz vorzüglich schreien. Ich mag das, Schiava. Gib mir mehr davon.“

„Du kannst mich mal, du ... du perverser Anwalt“, schluchzte sie. „Du bist der Advokat des Satans.“

„Bin ich das? Ich finde das passt, denn du bist in der Tat ein Satansbraten, der mir würdig ist. Wie mir scheint, bist du noch nicht bereit, mich anzuflehen. Also weiter geht’s.“

Inzwischen versuchte sie von seinen harten Beinen zu entkommen, doch er ließ sie nicht, lachte sogar über ihre Bemühungen, während er in einem gleichmäßigen Rhythmus ihre Oberschenkel und ihren gesamten Po in Flammen versetzte.

„Bitte“, jammerte sie. „Hör auf!“

„Nein. Wir sind längst nicht dort, wohin wir wollen.“

„Woher willst du das denn wissen!“, kreischte sie.

Er seufzte und vermutlich rollte er mit den Augen. „Du wirst den Unterschied selbst merken. Schlussendlich!“

Und schon setzte er sein schreckliches Werk fort. Irgendetwas löste sich in ihr, ein Band, dass sie daran gehindert hatte, ihre Gedanken auszuschalten, doch das geschah unter dem stetigen Schmerz. Alles, was gewesen war, zählte nicht mehr, alles, was morgen sein würde, war unwichtig. Nur der Moment war bedeutungsvoll. Das Brennen, die Verbundenheit zu ihrem Maestro, die sie urplötzlich geballt wahrnahm und sie in einen entrückten Zustand versetzte.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie bemerkte, dass er sie nicht länger festhielt, er aufgehört hatte sie zu spanken, stattdessen mit den Fingerspitzen über ihre glühende Oberfläche streichelte. „Das hast du gut gemacht“, lobte er sie. „Jetzt verstehst du es, nicht wahr? Begreifst, wie sehr Schmerzen dich befreien können, wenn sie von jemandem ausgeteilt werden, der dich wertschätzt und respektiert.“

Er stand auf, nahm sie bei der Bewegung mit und legte sie anschließend aufs Bett. Dann zog er sie in seine Arme und sie weinte bewusst, weil es das war, was sie jetzt brauchte. Es das Band zwischen ihnen verstärkte. Diese Tränen stellten etwas Besonderes dar, denn sie hatte sie noch nie aus einem derartigen Grund geweint. Sie weinte nicht aus Trauer, nicht aus Schmerz, sondern aus dem tiefen Bedürfnis heraus, ihm noch näher zu kommen und ihren unfassbar starken Gefühlen eine Stimme zu geben, die sie ansonsten nicht in Worte fassen konnte.

Allmählich beruhigte sie sich und er reichte ihr eine Taschentücherbox. Sie putzte sich die Nase und sein warmer Blick streichelte über ihre Sinne. „Denk nicht nach, sag mir, wie du dich fühlst.“

„Frei“, antwortete sie. „Stolz, glücklich und mehr als nur verliebt.“

„Mir geht es genauso. Ich bin noch nie so weit bei einer Sub gegangen wie bei dir.“

„Weißt du, warum das so ist? Ich bin deine erste Schiava.“

„Das bist du in der Tat.“

„Aber wie fühlst du dich?“, wollte sie wissen. „Nachdem du so hart zu mir warst.“

„Jeder Schlag hat verdammt gutgetan. Umso mehr dein Arsch sich gerötet hat, und er ist äußerst rot, desto glücklicher habe ich mich gefühlt. Jeder Schrei von dir hat mich gesättigt und gleichzeitig meinen Hunger nach dir geweckt. Und deine Tränen“, er strich mit dem Daumen über ihre Wange, „du weißt gar nicht, wie wunderschön sie sind. Ich danke dir dafür, danke dir, dass du dich mir anvertraut hast und die Pein für mich ertragen hast. Vor dir bin ich aus dem Takt geraten, doch du, Schiava, hast mich zurück ins Gleichgewicht gebracht.“

Sie musste es einfach wissen. „Könntest du mich denn lieben? Mich behalten? Bin ich es wert, bei dir zu bleiben?“

„Keine andere kann sich mit dir messen, Ginger. Ich würde vorschlagen, wir probieren es miteinander.“ In diesem Moment vibrierte sein Smartphone auf dem Nachttisch. Er blickte darauf und hob es hoch. Ob das Sean war? Vielleicht war die Gefahr vorüber.

„Da muss ich rangehen, es ist Tom Barber.“ Er nahm das Gespräch an. „Tom ...“ Er hörte zu und dann grinste er über das ganze Gesicht. „Herzlichen Glückwunsch zu eurer Tochter. Ja, ich wollte sowieso mit Ginger nächste Woche am Donnerstag im Federzirkel vorbeikommen. Wir sehen uns dann, umarme Iris von mir.“

Er legte das Telefon zur Seite. „Iris hat eine gesunde Tochter bekommen. Alles ist gut gegangen und das sture Ding, wollte zwei Stunden nach der Geburt das Krankenhaus verlassen. Sie sind bereits im Haus der Sullivans, die ihnen die ersten Tage zur Seite stehen werden. Sollen wir ein Babygeschäft aufsuchen, um ihnen etwas Schönes mitzubringen?“

„Natürlich.“ Sie hatte sich bisher von Kindern ferngehalten und bisher nie darüber nachgedacht, ob sie tatsächlich selbst welche wollte.

„Sehr schön“, sagte Nick.

„Wieso hast du behauptet, du wolltest sowieso am Donnerstag mit mir die Sullivans besuchen? Du konntest doch nicht wissen ...“

„Ich wäre spätestens morgen im Stitching Parlour aufgetaucht, um dich von mir zu überzeugen.“

„Mein Hintern brennt furchtbar, du Monster“, verkündete sie anklagend. „Du hast einiges bei mir gut zu machen. Füttere und tränke mich, das wäre ein annehmbarer Anfang.“

„Wäre er das? Wir sollten duschen und essen anschließend ein paar Sandwiches. Von da an sehen wir weiter.“ Sein stahlhartes Lächeln hätte sie vorwarnen sollen, denn sie fühlte sich auf der sicheren Seite, als sie zusammen duschten, er anschließend ihren Hintern und ihre Oberschenkel mit einer kühlenden Salbe einrieb.

Sie brauchte ihm auch nicht dabei zu helfen, als er die Käsesandwiches zubereitete, während sie in einen Morgenmantel gekuschelt auf der Bank saß und einen Kakao schlürfte, den er ihr hingestellt hatte. Der reichhaltige Geschmack nach dunkler Schokolade traf ihre Zunge und für eine Sekunde vergaß sie sogar das Flammenmeer, das ihr das Sitzen erschwerte oder eher in eine Tortur verwandelte.

Kurz darauf stellte er die Sandwiches und zwei Bierflaschen auf den Tisch und setzte sich ihr gegenüber.

„Ich habe so einen Hunger. Die sehen sehr lecker aus.“ Sie biss in ihres hinein und schloss die Augen. Knackige Salatblätter, würziger Käse und genau die richtige Menge an Mayonnaise entzückten ihren Gaumen.

„Ist das mein Zuckerbrot nach der Peitsche?“, fragte sie mit vollem Mund. Nicht sehr ladylike, aber das war ihr im Moment gleichgültig. Sie fühlte sich, als wäre sie durch den Atlantik geschwommen, verfolgt von Aquaman, der sie mit seinem Dreizack jagte.

„Das wirst du sicherlich gleich herausfinden“, sagte er mit diesem Lächeln, das ihre Nackenhaare aufgestellt hätte, wenn sie dazu die Energie aufbringen könnte. Sie konnte sich nicht einmal zu einem Kommentar aufraffen, um ihn zu ärgern.

„So ein Spanking rückt vieles ins Gleichgewicht, nicht wahr?“ Er griff nach einer Flasche und wartete, bis sie es ihm gleichtat. „Auf deinen heißen Arsch, Schiava. Wie ich es dir versprochen habe, kannst du dich anstatt in einem Fettnäpfchen in seiner erzieherischen Wirkung wälzen.“

„Wovon träumst du eigentlich nachts?“, entfuhr es ihr und sie trank hastig einen Schluck.

„Ich brauche nicht zu träumen“, erwiderte er aalglatt. „Meine Realität ist so viel schreiender und das im wahrsten Sinne des Wortes, wie du sehr wohl weißt. Wie sehr brennt dein kleiner Popo auf einer Skala von eins bis zehn?“ Er biss in sein Sandwich.

„Du solltest keine Suggestivfragen stellen, bei denen du der Meinung bist, du kennst die Antwort. Möglicherweise fällt die Zahl niedriger aus als du erhoffst“, behauptete sie todesmutig, denn in Wirklichkeit erschien ihr eine Zehn zu gering, eine Fünfundvierzig dagegen angemessen.

Nicolas betrachtete sie, während er äußerst sorgfältig kaute.

„Was soll das werden? Anstatt: meine Frau, mein Haus, mein Boot, ist es bei dir: meine Schiava, meine Unterwerfung, mein rot gespankter Arsch.“

War es ein eher gutes oder schlechtes Zeichen, dass seine Augen den silbrigen Glanz verloren und jetzt wie Granit wirkten?

Er schluckte sichtbar und tupfte sich anschließend mit der Serviette über die Lippen, die sie ihm am liebsten in den Rachen gestopft hätte. Musste er seinen Sieg dermaßen überzogen ausweiden? Sie daran erinnern, wie laut, verzweifelt und inbrünstig sie geschrien und gefleht hatte? Wie sehr ihr Hintern brannte, pochte und wie sehr sie sich danach sehnte, auf einem Stuhl aus Eis zu sitzen?

„Ich hatte inzwischen ein bisschen Mitleid mit dir, aber da du nun einmal bist wie du bist“, seine Mundwinkel rutschten nach unten, „kann ich dir leider nicht mehr entgegenkommen.“

„Und was genau bedeutet das? Willst du mich erneut schlagen?“

„Aber nicht doch, Schiava. Das wäre keineswegs mit meinem Gewissen vereinbar. Du wirst etwas für mich tun, damit du deine innere Mitte findest, zur Ruhe kommst und dich selbst reflektierst.“

„Willst du mich etwa wieder in einer Ecke parken? Ich bin so müde, vermutlich würde ich nach drei Minuten zur Seite kippen und einschlafen.“

Er verzog keine Miene und ließ ein paar Sekunden verstreichen, ehe er redete. „Auf meinem Bett liegt ein T-Shirt. Sei doch so lieb und ziehe es an. Ich bin gleich bei dir. Marsch, marsch.“

Sei doch so lieb!

Hatte sie wirklich versteckte Nerven übrig, um sich ihm zu stellen? Zähneknirschend gab sie zu, dass ihr das Spiel durchaus Freude machte, da sie nicht wissen konnte, was er vorhatte. Sein steinernes Gesicht verursachte ein starkes Magenkribbeln und triggerte ihre innere Zicke. Ginger stand auf, wobei sie sich vorstellte, ihn in den Nacken zu beißen, und lief in sein Schlafzimmer. Dort zog sie das dunkelblaue Shirt an, das ihren Po bedeckte und wie ein Sack an ihr hing.

Gleich darauf erschien er im Türrahmen, in der Hand eine Schüssel, in der sich Eis befand, wie sie nach einem sehnsüchtigen Blick feststellte. Ob das ihre Belohnung war und er hatte sie nur aufgezogen?

Er stellte die Versuchung auf den Nachttisch, ging zum Kleiderschrank und klappte ein Bügelbrett auf. Dann stöpselte er ein Bügeleisen ein, stellte es auf die Metallablage und zog ein Hemd hervor.

Nein!

Nicht doch!

Ernsthaft!

Sie beobachtete das alles sehr genau und traf seinen Blick, während sie mit den Zähnen malmte, denn purer Spott starrte ihr entgegen. Aufseufzend setzte er sich aufs Bett, drapierte ein paar der Kissen in seinem Rücken und schnappte sich das Eis. „Diese Köstlichkeit ist von Sally. Sie besitzt eine Profi-Eismaschine und ich kann dir sagen, ihr Eis ist das beste, das ich jemals gegessen habe. Dieses hier ist mit Heidelbeeren, Schokostücken und Salzkaramell, sozusagen eine Orgie für die Geschmacksknospen. Na komm, leg schon los.“

„Wie bitte!“

„Machst du wieder einen auf begriffsstutzige Schiava? Du wirst jetzt das Hemd für mich bügeln. Sollte mich das Resultat zufriedenstellen, darfst du auch Eis essen. Solltest du dich weigern, entziehe ich dir für die nächsten drei Wochen deinen Schiavastatus. Genauso sieht es aus, Ginger. Außerdem wirst du morgen den Inhalt des Schrankes im Gästezimmer in Ordnung bringen. Dir abgewöhnen, alles auf den Boden zu werfen und überall deine Krümel zu verteilen. Also Zuckerbrot oder einen eiskalten Arsch, unbefriedigte submissive Neigungen und keine Orgasmen, die den Namen auch verdienen. Deine Entscheidung.“

Er löffelte sich etwas von dem Eis in den Mund und stieß ein überzogenes Mhmmmm aus. Und dann grinste er sie an, während sein Willen mit ihrem kollidierte, sie eine stumme Schlacht schlugen, die Ginger bereits verloren hatte, bevor sie anfing.

„Eine Frage hätte ich.“

Er macht eine gönnerhafte Handbewegung, die in ihr den Wunsch weckte, ihm in die Finger zu schnappen.

„Woher weißt du, dass ich Bügeln hasse?“

„Intuition. Und natürlich deine Kleidung, in der du aussiehst wie eine zerknitterte Giraffe.“

So musste sich ein Stier fühlen, ehe er zum Angriff überging. Sein Grinsen verbreitete sich um weitere Zentimeter.

„An deiner Stelle würde ich jetzt loslegen. So wie ich dich einschätze, wird das hier ein wenig länger dauern.“

„Und woher weißt du, dass ich dich nicht zum Teufel schicke?“

„Das hat zwei Gründe.“

„Und die da wären?“

„Zum einen, weil dir der Teufel gegenübersitzt und zum anderen, weil du über alles willst, dass ich dir gebe, was du brauchst. Du hast Blut geleckt und ich bin der einzige, der deine Gier stillen kann. Du tust gut daran, es dir nicht mit mir zu verderben.“ Er schaufelte sich Eis in den Mund und schmatzte mit den Lippen.

Ginger lief zum Bügelbrett und stellte das Bügeleisen an.

Er war so ein hinterhältiger Oberfiesling.

„Ach, Wölfin, solltest du mein Hemd verbrennen, bestrafe ich dich öffentlich im Sadasia, mit weit gespreizten Schenkeln im Dungeon, dort wo die etwas eindringlicheren Spiele stattfinden. Der Dungeon im Federzirkel ist harmlos dagegen.“

Sie drapierte das Hemd über dem Brett, nahm die Sprühflasche zur Hand und fing an das Vorderteil zu glätten, wobei sie sich vorstellte, es wäre seine Visage.

„Du könntest ruhig deinen süßen Arsch ein bisschen herausstrecken“, meinte er. „Im Moment wirkst du so sexy wie ein Kartoffelkloß.“

Sie warf ihm einen lodernden Blick zu.

„Da sind weitere Hemden, soll ich die Anzahl erhöhen? Ich hätte auch welche, an denen Knöpfe angenäht werden müssen. Vielleicht überdenkst du dein Verhalten mir gegenüber.“

Er wollte sie zur Weißglut treiben, das war sein erklärtes Ziel. Sie bügelte sein verfluchtes Hemd, bis es nichts mehr zu glätten gab.

„Fertig“, verkündete sie.

„Mal sehen.“ Er stellte die inzwischen leere Schüssel ab und schwang sich aus dem Bett. „Du kannst auf den Knien auf mein Urteil warten.“

Selbstredend konnte sie das!

Ächzend befolgte sie seinen Wunsch, denn sie wollte das Eis unbedingt haben.

Er nahm das Hemd und betrachtete es von jeder Seite. „Es besteht noch Luft nach oben, vor allem wenn ich die Zeit berücksichtige, die du dafür gebraucht hast. Du bist ziemlich lahmarschig, meinst du nicht?“ Und dann brach er wieder in dieses Lachen aus. „Ich muss mir eingestehen, du eignest dich nicht als Hauselfe.“ Er zog sie auf die Füße. Dann umspannten seine Hände ihren Hintern, was das etwas abgeschwächte Brennen sogleich erneuerte.

„Bekomm ich jetzt mein Eis, großer Maestro?“

„Es tut mir leid, es ist keins mehr da.“ Bedauernd schaute er drein.

„Veralberst du mich? Wir hatten eine Vereinbarung.“

„Hast du einen Beweis dafür? Zeugen? Einen Vertrag?“

„Dein Wort, und das zählt mehr als jedes Schriftstück. Wenn du wirklich keines mehr hast, dann ...“

Er verschloss ihren Mund mit seinen Lippen und küsste sie zärtlich, während sie versuchte, stocksteif stehenzubleiben. Leider versagte sie, denn ihr Körper wurde seidenweich.

„Leg dich hin, Velluto. Ich hole dir dein Eis.“ Er kehrte mit einer doppelten Portion für sie zurück und es war tatsächlich das leckerste Eis, das sie jemals gegessen hatte. Die Aromen von Blaubeere, Schokolade und Salzkaramell waren ein Fest für die Sinne und sie hätte am liebsten zum Schluss die Schale ausgeleckt, was sie auch tat, unter seinem entgeisterten Blick.

Anschließend zog sie sich sein T-Shirt über den Kopf, zerknüllte es und warf es auf den Boden.

„Du weißt, dass du dafür büßen wirst?“, wisperte er gegen ihren Nacken.

„Mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden.“

Sekunden später schlief sie ein.
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Kapitel 12

Eine Woche später

Nicolas

„Hey, Timothy“, begrüßte Nicolas den Mann, der die Wild Agency sein Eigen nannte, eine Detektei für alltägliche und schwierigere Fälle. Nach Rücksprache mit Sean und Keith, den Eigentümern des Sadasias, hatten sie ihn auf Polly Garson angesetzt, die versuchte, das Sadasia zu erpressen.

„So schnell hatten wir gar nicht mit Ergebnissen gerechnet“, sagte Sean. „Aber so wie du dreinschaust, bist du fündig geworden. Gut für uns, schlecht für die ungezogene Polly, nehme ich an.“

Nachdem sie sich die Hände geschüttelt hatten, setzten sie sich an den Besprechungstisch. Ava brachte ein paar Schokokekse, die sie für Keith aufgetrieben hatte und der sie dankbar anlächelte, ehe er nach einem grabschte und ihn sich in den Mund steckte.

„Also, was hast du“, verlangte Nicolas zu wissen, der ebenso gespannt war wie Sean und Keith.

„Wenn ihr Schweine wärt, könntet ihr jetzt Polly Garson erpressen, denn ihr seid nicht der erste Club, in dem sie die Nummer abgezogen hat. Aber ihr seid der erste, bei dem sie eine höhere Summe wollte. Sie und ihr Komplize sind wegen der Erfolge zu gierig und leichtsinnig geworden. Von wegen Dom!“

„Also hat sie von Anfang an mit dem vermeintlichen Dom zusammengearbeitet und ihn gar nicht angezeigt“, schlussfolgerte Keith. „Dieses Miststück.“

„Deine Vermutungen sind richtig“, bestätigte Timothy. „Zwei der Clubbesitzer haben für das gleich stattfindende Treffen mit dem gegnerischen Anwalt zugesagt, der sicherlich nicht sehr begeistert von seiner Mandantin sein wird. Drei der Erpressten haben die Geldübergabe heimlich gefilmt und mir das Material zur Verfügung gestellt. Außerdem haben sechs Geschädigte zugestimmt, sie gemeinsam zu verklagen, mit dir als Anwalt, falls wir keine andere Lösung finden. Hier habe ich dir alles zusammengestellt.“ Er reichte Nicolas ein Blatt Papier, auf dem die Opfer aufgeführt waren und um welcher Art Geschädigte es sich handelte. Sie hatten sogar vor Privatpersonen nicht Halt gemacht.

Nicolas legte das Papier zu seinen restlichen Unterlagen. „An welche Lösung haben sie gedacht?“

„Sie möchten ihr Geld zurück und eine öffentliche Entschuldigung in ihren Etablissements.“

„Das wäre ihnen lieber als eine Gerichtsverhandlung, nehme ich an.“

„Aus offensichtlichen Gründen“, bestätigte Timothy.

„Das Problem wäre somit aus der Welt geschafft. Allerdings zeigt dieses unschöne Beispiel leider, wie anfällig Clubs sind, die Orte anbieten, an denen BDMSler ihrem Kink in einer eigentlich sicheren Umgebung nachgehen können“, gab Nicolas zu bedenken.

„Ich hätte nie gedacht, dass jemand es bei uns versuchen könnte“, gab Sean zu. „Ich hatte uns arroganterweise für unantastbar gehalten. Sind wir die ersten, die nicht zahlen wollten und sich einen Anwalt genommen haben?“

„Soweit meine Nachforschungen das ergeben haben, ja. Möglicherweise gibt es noch mehr Geschädigte. Sie haben ihre Erpressungen bisher in kleineren Clubs durchgezogen, die vermutlich keine nennenswerten finanziellen Rücklagen haben. Ein Skandal hätte sie vernichtet“, sagte Timothy. „Daher haben sie lieber gezahlt, als einen Verriss in der Öffentlichkeit oder eine Verhandlung zu riskieren. Sie konnten ja nicht wissen, dass das alles nur eine Betrugsmasche ist und Polly und ihr Gefährte niemals eine Verhandlung riskiert hätten. Allerdings haben sie sich durch ihre Erfolge zu sicher gefühlt, anstatt aufzugeben und sind einen Schritt weiter gegangen als bisher.“

„Ihr solltet euch untereinander vernetzen“, schlug Nicolas vor, dem bereits eine Lösung im Kopf herumspukte. „Ich weiß, ihr habt bereits hohe Schutzmaßnahmen, aber die reichen in solchen Fällen nicht aus, weil ihr Betrüger bisher nicht in Betracht gezogen habt. Ihr braucht eine ausgereiftere Black List. Bisher setzt ihr nur Doms auf eine Liste, die durch ein wirklich schlimmes Verhalten aufgefallen sind.“

„Und was ist mit dem Datenschutz?“, fragte Sean.

„Ich bereite etwas für euch vor“, sagte Nicolas. „Das könnt ihr euch in Ruhe anschauen. Ein wichtiger Eckpunkt wird sein, euch vorab die Zustimmung für eine derartige Datenbank von euren Gästen einzuholen, damit sie der Speicherung zustimmen, die nur dazu genutzt wird, solch Kakerlaken von Anfang an die Grundlage zu entziehen. So können sie nicht von einem Etablissement zum nächsten tingeln, um die Eigentümer zu nötigen. Außerdem wird die Hemmschwelle etwas Derartiges zu versuchen, erheblich nach oben gesetzt, wenn sie vorab von einer Black List erfahren.“

„Die Idee ist gut“, stimmte Sean zu. „Wir müssen sie nur sensibel und vernünftig umsetzen, denn auch eine derartige Datenbank ist nicht ungefährlich. Es ist zum Kotzen, dass man sogar in der heutigen Zeit, immer noch an den Pranger wegen seiner sexuellen Orientierung gestellt werden kann.“ Sean schaute auf die Uhr. „Wir haben eine halbe Stunde Zeit, ehe Polly Garson mit ihrem Anwalt Mr Holton hier eintrifft. Daher können wir unser anderes Problem besprechen.“

Timothy wollte aufstehen, doch Sean hielt ihn mit einer Handbewegung zurück. „Du kannst ruhig hören, worum es geht. Denn so wie es aussieht, könnte ich ein paar deiner Jungs brauchen, um die Blades in die Schranken zu weisen, falls es hart auf hart kommt.“

„Du hast mit diesem Rocks gesprochen?“, fragte Nicolas.

„Nein, er ist unauffindbar und die beiden Bitches waren letztens schlauer als gedacht, denn sie sind auf direktem Weg nach Hause gefahren. Sie wohnen zusammen. Mein Mann hat sie verfolgt. Ich habe sie nach dem Vorfall im Stitching Parlour weiterhin beschatten lassen, doch sie meiden ihren President. Die ganze Führungsriege ist unauffindbar.“

„Du hast aber etwas herausgefunden?“, verlangte Nicolas zu wissen. Die Haut auf seinen Unterarmen prickelte.

„Ja, das habe ich, denn ich konnte vorhin mit Zane sprechen. Jackie wurde von den Hyänas zu Tode gequält, weil sie herausgefunden haben, dass Zane ein Spitzel ist und er mehr als eine Fickbekanntschaft mit ihr angefangen hat. Er hat Regeln missachtet und konnte nicht mehr zwischen seinem wirklichen Leben und dem Undercovereinsatz unterscheiden. Die Hyänas dachten, die Blades würden mit den Behörden zusammenarbeiten, um sie auszumerzen.“ Sean griff nach dem Wasserglas und trank einen Schluck. „Die Kleine hat sehr gelitten und Zane wäre als nächstes dran gewesen, doch die Kavallerie hat eingegriffen und die Bastarde sitzen hinter Gittern. Die Blades kommen nicht mehr an sie ran. Sie sind kein MC mit irgendwelchen Rächern, die im Knast sitzen, so wie in einer US-Fernsehserie.“ Sean ließ sie seine Erschütterung sehen.

„Wir kannten die Kleine sogar“, sagte Keith. „Sie war absolut unschuldig und daher können wir verstehen, warum Rocks sich an Zane gerächt hat. Aus seiner Sicht hat er Schlimmeres als den Tod verdient. Um ehrlich zu sein, hätte ich Zane weitaus mehr angetan, wenn es meine kleine Schwester gewesen wäre. Er hat ihren zerstörten Körper gefunden und ich will jetzt nicht ins Detail gehen, aber malt euch das Grauenvollste aus, was ihr könnt und dann verdreifacht es.“ Tränen glänzten in seinen Augen, die er wegblinzelte.

„Die Blades haben Zane monatelang gesucht und ihn schlussendlich gefunden. Während dieser ganzen Zeit, ist vermutlich Rocks Verstand immer weiter gekippt. Ich kann es ihm nicht verübeln“, gab Sean zu. „Die Verkettung der Ereignisse hat das Schlimmste verursacht.“

„Meint ihr, sie lassen jetzt die Finger von Ginger?“, fragte Nick nach einigen Sekunden. „Dieser Rocks muss doch inzwischen begriffen haben, dass Ginger unschuldig ist und in keiner Weise an Zane gebunden.“

„Wäre Rocks noch so, wie wir ihn kennen, hätte er Ginger niemals etwas angetan, sie bedroht oder überhaupt daran gedacht, ihr zu schaden. Leider befürchte ich, dass dieser Rocks nicht mehr existiert. Daher kann ich dir keine Entwarnung geben“, erwiderte Sean in einem ruhigen Tonfall. „Es kann sich nur noch um Tage handeln, bis ich ihn aufspüre, doch bis dahin müsst ihr weiterhin auf der Hut sein.“

Es klopfte kurz an der Tür und Ava trat ein. „Ich habe das zweite Besprechungszimmer vorbereitet. Ms Garson und Mr Holton sind gerade vorgefahren. Die beiden Zeugen, Mr Burks und Mr Miller warten in Iris’ Büro auf ihren Einsatz.“

Nicolas löste mühsam seine Gedanken von Jackie und Rocks, von Zane und Ginger. Er musste sich jetzt auf die Erpresserin konzentrieren. Aber ein Teil von ihm, fühlte mit Rocks und es war sehr leicht zu behaupten, man würde anders reagieren. Doch im Antlitz von schrecklichem Leid konnte jeder zum Mörder oder zur Bestie werden. Davon konnte sich niemand freisprechen. Im Gerichtssaal hatte er es oft mit unvorstellbaren Schicksalsschlägen zu tun. Mordfälle waren zum Glück die Seltenheit und meistens passierten sie im Affekt und nicht durch irgendwelche hochbegabten Serienkiller.

Nicolas und Sean standen auf und liefen ins andere Besprechungszimmer. Keith und Timothy würden in ein paar Minuten nachkommen.

Sean setzte sich in Blickrichtung der Tür und seine Mimik war absolut blank, was ihn wirklich bedrohlich wirken ließ. Nicolas stellte sich versetzt hinter ihn und keine zwei Minuten später führte Ava die beiden herein.

Nicolas wartete ein paar Sekunden, ehe er auf sie zutrat, um sie zu begrüßen. Sean stand auf und reichte ihnen ebenfalls die Hand, wobei er Pollys ein bisschen länger in seiner hielt. Polly war hübsch und wirkte fast kindlich. So einige Männer bevorzugten das und somit hatte sie leichtes Spiel gehabt.

„Ich darf doch bitten!“, protestierte der gegnerische Anwalt Mr Holton. „Einschüchterungsversuche können Sie sich sparen, ansonsten haben wir reichlich Steigerungsmöglichkeiten nach oben, was die Vergleichssumme angeht.“

„Tatsächlich“, erwiderte Sean und starrte Polly Garson an, die überall hinschaute, nur nicht zu Sean. Vermutlich bereute sie es bereits, sich das Sadasia ausgesucht zu haben und erkannte gerade, dass sie die Eigentümer gehörig unterschätzt hatte. „Wenn ich mich mit anderen Clubs vergleiche, ist das von mir verlangte Geld beträchtlich höher.“

War Polly bereits erbleicht, als Sean ihre Hand festgehalten hatte, wirkte sie jetzt wie ein Geist.

Mr Holton runzelte die Stirn und schaute seine Mandantin an, als würde er sie zum ersten Mal sehen. „Ihre kryptischen Bemerkungen ...“

„Setzen wir uns doch, ehe wir die Sachlage zu aller Zufriedenheit klären“, unterbrach Nicolas ihn und deutete auf die Stühle. Er nahm neben Sean Platz und musterte Polly, der man die Nervosität sekündlich stärker anmerkte. „Ehe wir beginnen, Ms Garson, möchte ich Ihnen vorab die Gelegenheit geben, Ihre Anschuldigungen zu überdenken oder sie am besten zurückzuziehen.“

„Werter Kollege, hier gibt es nichts zu überdenken.“

„Ich möchte gern auf den Abend des Zwischenfalls zurückkommen, um ganz sicher zu sein, dass ich alles richtig verstanden habe.“ Nicolas blätterte durch den vor ihm liegenden Schriftsatz. „Ah, da haben wir es ja. Sie haben Mr Danbur erst im Sadasia kennengelernt? Und sich im Abstand von zwei Monaten dort angemeldet?“

„Ich weiß nicht, wann Mr Danbur sich angemeldet hat, aber ich habe ihn dort das erste Mal getroffen.“ Ihre Stimme zitterte und sie rang mit den Tränen, die ebenso falsch waren, wie die ganze Person an sich. „Ich dachte, ich wäre im Club in Sicherheit“, flüsterte sie.

„Nehmen wir mal an, dass es sich so abgespielt hat“, Nicolas legte eine Pause ein, ehe er weiterredete, „wie genau, sind Sie an dem betreffenden Abend zu Schaden gekommen? Und Sie sind sich ganz sicher, dass Ihnen von Seiten des Sadasias jegliche Hilfe verweigert wurde?“

„Wieso soll meine Mandantin das erneut durchkauen? Sie haben alles bereits in Schriftform vor sich liegen und jeder kann sehen, wie Ms Garson leidet. Ich weiß ja, dass sie den Ruf haben knallhart zu sein, Mr West, aber sogar für Sie muss es doch eine Grenze geben“, stieß er atemlos hervor, denn auch ihn ließ Seans Mimik nicht kalt.

„Um es ganz verständlich zu sagen, letzte Chance, Polly, bevor das hier unangenehm für dich wird.“ Sean setzte sich aufrechter hin, Polly dagegen sank förmlich in sich zusammen.

„Ich notiere, dass sie meine Mandantin mehrfach bedroht haben.“ Mr Holton kritzelte eifrig auf seinem Notizblock herum.

„Da Ms Garson offensichtlich zu ergriffen ist, um zu reden“, bot Nicolas an und erlaubte sich ein Lächeln, „fasse ich den Vorfall kurz zusammen. Mr Danbur hat die Geschädigte mehrere Male gegen ihren Willen mit einem Rohrstock geschlagen, wobei sie aus voller Kehle das Safeword gebrüllt hat, was aber niemand außer ihr hören wollte, oder genauer ausgedrückt, hören konnte. Dafür haben wir mehrere Zeugen. Zwei Treffer waren so fest, dass Blut geflossen ist, und das hat ein Kreislaufversagen verursacht. Erst dann ist die Security eingeschritten, und zwar durch Douglas Maxwell. Er hat die Geschädigte überredet kein Krankenhaus aufzusuchen und ihr von einer Anzeige abgeraten, um ihren guten Ruf intakt zu lassen. Genauso hat sich das abgespielt?“ Nicolas starrte Polly ins Gesicht, die wiederum den Blick gesenkt hielt.

„Das ist richtig“, stieß sie hervor.

Nicolas beugte sich vor und drückte auf einen Knopf der Sprechanlage. „Ava, würdest du bitte Mr Logan und Mr Wild ins Besprechungszimmer bringen. Danke.“

„Was soll das denn jetzt schon wieder?“, blaffte Mr Holton.

„Mr Logan ist Miteigentümer des Sadasias, wie Sie sehr wohl wissen und Mr Wild ist unser freier Mitarbeiter, der für uns Informationen sammelt, die in diesem Fall ziemlich schwerwiegend sind. Jedoch nicht für Mr Carrigan und Mr Logan.“

„Ich habe es m...“

„Anders überlegt?“, raunte Sean und schnitt Polly das Wort ab. „Das glaub ich dir gern. Wir brauchen das hier nicht in die Länge zu ziehen, Nicolas. Bitte doch die beiden anderen Herren dazu.“

„Welche anderen Herren? Polly, was ist hier los?“, verlangte Mr Holton zu wissen, wobei sich Verunsicherung in seine Stimme schlich.

„Nun, Polly, möchtest du es mit deinen eigenen Worten sagen, oder soll ich dir das abnehmen?“, schlug Sean vor.

Die Tür öffnete sich und Keith, Timothy, sowie Mr Burks und Mr Miller kamen herein, wobei Keith an der Tür stehenblieb, nachdem er sie geschlossen hatte.

„Paul Burks“, stellte sich der Brünette vor.

„Mike Miller.“ Der Blonde fixierte seinen Blick auf Polly, die inzwischen wirkte, als müsste sie sich übergeben.

„Um Sie nicht länger in der Luft hängen zu lassen, werter Kollege“, Nicolas griff nach seinem Wasserglas und trank einen Schluck, „Ihre Mandantin hat Sie verarscht, denn sie zieht mit ihrem Komplizen Mr Dunbar durchs Land und erpresst BDSM-Clubs, Swingerclubs und sogar den ein oder anderen verheirateten Mann. Wir werden eine Sammelklage vorbereiten und es sieht gar nicht gut für Ms Garson und Mr Danbur aus. Um es auf den Punkt zu bringen, würde ich sogar sagen, richtig finster. Wir haben Ihre Mandantin auf Film, wie sie das Geld angenommen hat, haben eine ganze Reihe von Zeugenaussagen und die Beweislage ist erdrückend.“

Mr Holton lief krebsrot an. „Ich lege hiermit das Mandat nieder und ich kann mich nur bei Ihnen entschuldigen.“ Er stand auf, sammelte seine Siebensachen zusammen und Keith hielt ihm galant die Tür auf.

Polly erhob sich und wollte ihm nacheilen.

„Schön hiergeblieben“, verlangte Sean. „Pflanz deinen ekelhaften Arsch auf den Stuhl, sonst tue ich das für dich.“

Sie ließ sich zurückfallen und ihre Angst war nicht länger gespielt. Vermutlich spürte sie die Emotion erstmalig in dieser Stärke und schmeckte sie sogar in der Kehle. Professionelle Betrüger oder Diebe empfanden selten Schuld.

„Du weißt gar nicht, wie sehr es mir in den Fingern juckt, an dir ein Exempel zu statuieren, dir tatsächlich ein paar Dinge anzutun, die gegen unseren Kodex verstoßen, aber wir sind keine eiskalten Arschlöcher so wie du, Bitch“, zischte Paul.

„Ich sage dir, was du tun wirst“, sagte Mike. „Du und dein widerlicher Partner werdet euch in jedem geschädigten Klub entschuldigen und jeden einzelnen Penny zurückzahlen oder abarbeiten und wenn ihr dazu euer restliches Leben benötigt.“

„Wir werden euch einen genauen Plan zukommen lassen, wo und wann ihr erwartet werdet. Solltet ihr gegen diese Vereinbarung verstoßen, nun Polly, streng deine Fantasie an, was dann mit euch geschieht. Ich werde mich im Laufe der nächsten Woche mit dir in Verbindung setzen und die Einzelheiten besprechen. Falls ihr flüchten wollt, vergesst das lieber gleich. Ich werde euch überall aufspüren, denn ich nehme dein Vergehen sehr persönlich. Außerdem zerren wir euch vor Gericht, solltet ihr auch nur den geringsten Versuch unternehmen, euch herauszuwinden. Und jetzt verpiss dich“, teilte Sean ihr mit. „Ehe ich einen Teil von mir rauslasse, den ich meistens unter Verschluss halte. Du bist allerdings ein Grund für eine Ausnahme.“

Sie richtete sich kerzengrade auf und ihr Gang zur Tür war kein leichter, vor allem, da Keith nicht sofort aus dem Weg ging.

„Ich hätte mich nie darauf einlassen sollen, zu zahlen“, sagte Mike und setzte sich hin, nachdem sie verschwunden war. „Im Nachhinein kann ich es auch nicht verstehen, aber zu dem Zeitpunkt dachte ich, die Summe wäre zu gering, um den Skandal und rechtliche Konsequenzen zu riskieren.“

„Mach dir keinen Vorwurf“, warf Paul ein. „Etliche sind auf Bonnie und Clyde reingefallen. Nicht nur wir.“

„Dazu habe ich einen Vorschlag zu machen“, warf Nicolas ein und erzählte ihnen von der Datenbank. „Mit diesem Mittel könnten zukünftig solche Erpressungsversuche im Vorfeld abgeschmettert werden. Wir können die Gelegenheit nutzen, um ein paar Punkte durchzusprechen.“

Eine Stunde später verabschiedete Nicolas sich von allen, ehe er zu Ava ging.

„Du kannst nach Hause gehen und ab sofort schließen wir die Kanzlei freitags ab 13 Uhr.“

„Das wäre schon ab morgen. Du hast zwei Term... Okay, ich verschiebe sie. Danke Lieblingsboss. Grüße Ginger und die Sullivans von mir. Und natürlich musst du Iris grüßen und die kleine Jane von mir knuddeln.“

„Sonst noch was?“

„Giotto darfst du nicht vergessen. Und Violett, die muss auch geknuddelt werden.“ Sie strahlte ihn an.

„Wir sehen uns morgen, Ava.“

Nicolas lief nach draußen und sondierte die Umgebung. Doch es waren weder Biker zu sehen noch irgendwelche Motorräder zu hören. Hoffentlich konnte Sean diesen Mist bald in Ordnung bringen. Er lief zum Spider, startete den Motor und lenkte seine Gedanken auf angenehme Dinge.

Das Ding hatte einen Namen: Ginger Jones.

Heute würden sie einen angenehmen Abend bei den Sullivans verbringen und morgen würde die Wölfin das Sadasia kennenlernen, und zwar intim sowie nachhaltig. Mit Wehmut dachte er an sein einst tadellos aufgeräumtes Zuhause, denn Ginger war einfach überall. Wie eine invasive Lebensform hinterließ sie ihre Spuren, das zuckersüße Monster. Manche waren unabsichtlich, die meisten jedoch schreiend absichtlich von ihr platziert, was ihn wiederum innerlich zum Platzen brachte.

Er schlug die Richtung zum Stitching Parlour ein und ergatterte einen Parkplatz direkt vor dem Studio. Ob sie sofort zurück in ihr Haus ziehen wollte, sobald Sean Entwarnung gab? Die Vorstellung behagte ihm nicht, denn er würde ihr Lachen, das Geräusch ihrer nackten Füße auf dem Parkett und ihre empörten Blicke vermissen. Wie schön es war, neben ihr aufzuwachen und ihr dabei zuzusehen, wie sie atmete. In Gesellschaft zu essen, war auch viel besser.

Er stieg aus und betrat ihr Studio. Es war erstaunlich, wie ordentlich und sauber es hier war, wenn er es mit dem Chaos verglich, das sie in seinem Haus hinterließ. Sie kassierte gerade von einem Kunden ab, der lässig in Jeans und einem Longsleeve gekleidet war. Als sich Nicolas neben ihn stellte, drehte er sich kurz zu ihm und ließ seinen Blick über Nick gleiten. Irgendwie herablassend.

Wer zum Teufel war das?

Britains Next Sexy Bad Boy?

Auf seinen Wangenknochen konnte man Brot schneiden. Sein tiefschwarzes Haar weckte in Nicolas den Drang, es ihm auszurupfen, und zwar büschelweise. Gingers Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und sie hatte dieses überaus freche Glitzern in den Augen.

„Das Tattoo steht dir wirklich ausgezeichnet, Tash“, säuselte sie.

Tash!

Wohl eher Trash.

„Die Ladys werden sich freuen, wenn sie mir das nächste Mal die Hose ausziehen.“

Hose ausziehen!

Wo zum Teufel, hatte sie es ihm hingestochen?

Gleißende Eifersucht wallte ihn ihm hoch, so sehr, dass er die Hände zu Fäusten ballte, um sich wieder einzukriegen.

„Mr Suit“, flötete Ginger. „Ich bin gleich für dich da.“

„Also, mein Angebot für die Party am Samstag gilt“, wagte Trash es ihr vorzuschlagen.

Party!

„Tut mir leid, Kleiner. Die Lady ist bereits vergeben.“

„Bin ich das?“, fragte Ginger. Wenn sie noch breiter grinste, würde sie sich vermutlich den Unterkiefer ausrenken.

„Tash, das ist mein ... mein Mae..., ähm, Freund.“

„Nichts für ungut.“ Trash steckte die Kreditkarte in seine Börse. „Wir sehen uns dann in vier Wochen für die letzten Feinheiten.“

Gleich darauf bimmelte die Glocke und die Tür fiel hinter der dämlichen Sahneschnitte ins Schloss.

„Velluto“, raunte er, während er um die Theke herumlief, ihren Nacken packte und seinen Blick in ihrem versenkte.

„Du bist eifersüchtig“, bemerkte sie triumphierend. „Auf einen Kunden. Aber ich kann dir verraten, er ist wirklich eine leckere Leinwand. Und kann mit seinem Arsch ...“

„Ginger“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Übertreib es nicht. Hast du etwas die ganze Zeit mit ihm geflirtet?“

„Öhm ...“

„Deine Ähms und Öhms zerren an meinen Nerven.“

Sie seufzte vernehmlich, der Satansbraten. „In dieser Hinsicht gibt es bei dir sehr viel Luft nach oben. Aber“, sie leckte sich über die Lippen und ihre Wangen verfärbten sich auf diese entzückende Weise, „da sind zu viele Baustellen bei dir, um sie alle auf einmal in Angriff zu nehmen. Um deine eigentliche, hochgradig eifersüchtige Frage zu beantworten, ich habe nur mit dem Flirten aufgehört, als er sich sein Höschen runtergezogen hat, da ich diese Ansicht erst einmal verarbeiten musste. So großartig und makellos. Ähm, und was ich dir unbedingt noch sagen will ...“ Ihre Mimik wurde ganz weich.

„Ich liebe dich Maestro.“

„Ich liebe dich, Nicolas.“

„Ich liebe dich, Mr Suit.“

All das sprudelte über ihre Lippen. Er hatte noch nie eine Liebeserklärung bekommen, jedoch könnte keine andere besser oder berührender sein.

Er starrte sie an, verschlang ihren Anblick, wie hektisch sie atmete, wie unsicher sie ihn mittlerweile ansah, wie verflucht wunderschön sie war, in ihrer frechen Anmut, mit ihrem sexy Mundwerk und einer Persönlichkeit, die ihn bis zu seinem Lebensende nie langweilen würde.

„Glaubst du, das rettet dich vor einer Bestrafung, Schiava?“

„Nein“, hauchte sie. „Doch das wird sie so viel besser machen.“

Er streichelte mit dem Daumen über ihren rasenden Puls, der unter der dünnen Haut ihres Halses wie verrückt pochte.

„Ich liebe dich, Schiava.“

„Ich liebe dich, Ginger.“

„Ich liebe dich, Wölfin.“

Er beugte sich herab, bis seine Stirn ihre berührte, und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. „Und du hast recht, Liebe würzt deine Unterwerfung, deine Hingabe, deine Verführung um einiges. Denn ich werde dich zähmen, dich bestrafen, weil wir uns vertrauen. Es ist eine bittersüße Verführung, ein bittersüßer Schmerz und erfüllend, wie nichts anderes auf dieser Welt, denn der Lohn ist eine bittersüße Hingabe, die ich dir ebenso schenke wie du mir.“

In diesem Moment fühlte er sich als ein Teil des Universums, das endlich sein Gegenstück gefunden hatte, trotz der vielfältigen Gegensätze, die diesen bezaubernden überaus frechen Freigeist spickten. „In Zukunft werde ich deine Kunden aussuchen und genehmigen.“

„Was!“ Sie versuchte sich von ihm loszureißen und jetzt war er an der Reihe zu lachen.

„Bei einem dermaßen widerlichen Vorschlag setze ich dein Safeword voraus, Wölfin. Deine Entrüstung war es wert, ihn zu machen. Obwohl ich ein wenig enttäuscht bin, weil du es mir zugetraut hast. Und morgen im Sadasia wirst du schwitzen wie niemals zuvor, seitdem wir zusammen sind.“

Sie starrte ihn an, ziemlich lange, ehe sie sich aus seinem Bann befreite. Er mochte das.

„Ich desinfiziere die Geräte. Das dauert nicht lange.“

Zehn Minuten später liefen sie in den Babyladen und suchten Outfits heraus, sowie ein Mobile an dem niedliche Feen hingen.

„Meinst du, die Strampler sind zu rosa?“, fragte Ginger und strich mit einem absoluten verzückten Gesichtsausdruck über den weichen Stoff mit dem Esel auf dem Vorderteil. Zum Glück gab es keins mit einem Pony.

„Falls Sean und Hazel mal ein Baby bekommen, wäre dies auch perfekt für ihn“, teilte er ihr mit. „In Poppys Tierasyl ist ein katalanischer Riesenesel, den irgendeine freche Schiava Sean getauft hat. Falls ich mich recht erinnere, war es Sally. Und nein, die winzigen Sachen sind keinesfalls zu rosa. Manchmal muss man den Klischees treu bleiben.“ Er bemerkte ihre Verlegenheit und ahnte, was in ihrem Kopf herumging. „Na komm. Frag mich, sonst mache ich es.“

„Willst du Kinder haben?“ Sie traf seinen Blick und die Verwirrung stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Um ehrlich zu sein, weiß ich es nicht.“

„Ich auch nicht“, gab sie erleichtert zu.

„Wir haben uns vorhin erst unsere Liebe gestanden, was wirklich rasant schnell gegangen ist. Für diese Entscheidung lassen wir uns so viel Zeit, wie wir brauchen.“

„Im Moment möchte ich dich für mich ganz allein.“

„Das geht mir genauso. Oh, schau mal, das müssen wir auch mitnehmen.“ Er griff nach einem bunten Kuscheltier, einer Maus und hielt es ihr vor die Nase.

„Unbedingt“, bestätigte sie, nahm es ihm aus der Hand und drückte es an sich.

Vielleicht würde für den Anfang ein Hund oder eine Katze reichen. Oder beides. Es gab viel, was sie klären mussten. Jede Menge zu entdecken und zu erforschen.

***

Eine Stunde später öffnete sich das Tor zum Federzirkel und Ginger legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. „Unfassbar, wie viel in so einem kurzen Zeitraum geschehen ist.“

„Hast du Angst, dass es genauso schnell vorbei sein könnte?“

„Die habe ich tatsächlich. Ich habe Angst, dass jemand von außen unser Glück zerstören könnte. Blöd, oder?“

„Ist es nicht. Uns fehlt die Gelassenheit, die langjährige Partnerschaften mit der Zeit erlangen. Aber eine Garantie gibt es auf nichts im Leben.“

„Auch das hat sich bei mir geändert. Ich denke oft über die Zukunft nach, anstatt mich auf das Jetzt zu konzentrieren. Sie ist viel bedeutsamer für mich geworden.“

„Das liegt an den schrecklichen Geschehnissen, die Zane vielleicht nicht allein zu verantworten hat, aber an denen er zumindest eine Mitschuld trägt. Das sage ich ganz wertfrei, denn von außen betrachtet, ist es immer leicht über andere zu urteilen. Jeder Mensch macht unzählige Fehler, die meisten sind bedeutungslos, fallen nicht einmal auf, andere hingegen wirken sich furchtbar aus, auf sich selbst und im schlimmsten Fall auf seine Mitmenschen.“

„Ich kenne Zane weitaus weniger als ich geglaubt habe“, sagte sie leise. „Ich habe nie bemerkt, was für eine grauenvolle Last er mit sich herumschleppt.“

„Auch daran trifft dich keine Schuld. Zane hat gelernt, sich perfekt zu verstellen und seine Gefühlswelt für sich zu behalten. Daran zerbrechen so einige Seelen, die undercover tätig sind. Schließlich erschleichen sie sich das Vertrauen von jemandem, nur um es gegen ihn zu benutzen. Selbst wenn es böse Menschen trifft, sogar sie haben auch gute Momente. Hätte er keinen Flashback erlitten, hätte er niemandem mitgeteilt, was ihn belastet. Ich kenne ihn zwar nur flüchtig, aber dieser Mann ist am Ende und wird seine Schuld nie loswerden.“

„Du hast recht. Sein Schicksal berührt mich, dennoch trage ich keine Schuld daran. Hoffentlich ist dieser ganze Mist bald vorbei. Ich weiß, dass Sean dafür gesorgt hat, dass jemand die ganze Zeit auf mich achtgibt, dennoch belastet mich der Gedanke, weil dieser Rocks, mir etwas antun will und mich abgrundtief hasst, obwohl er mich überhaupt nicht kennt.“

„Er handelt durch den Schicksalsschlag unlogisch und psychopathisch.“

„Trotz allem empfinde ich Mitleid mit ihm“, gab sie zu und atmete lange aus. „Ich bin froh, dich und alle anderen an meiner Seite zu haben. Es ist das erste Mal, dass ich einen derartigen Rückhalt habe, ohne dass irgendjemand etwas von mir erwartet.“

„Wie fühlst du dich damit? Sich auf jemanden einzulassen, kostet auch ein Stück weit Freiheit.“

Sie dachte ein paar Momente nach, ehe sie antwortete. „Ich habe durch dich gelernt, wie sehr es sich lohnt, aus den richtigen Gründen, egoistische Freiheiten aufzugeben, weil man dadurch unfassbar gewinnt.“

Er verschlang seine Finger mit ihren und so blieben sie, bis er den Wagen parkte.

John, Viola, Violett sowie Giotto erwarteten sie bereits.

„Onkel Nick“, kreischte Violett, sobald er ausgestiegen war, und watschelte auf ihn zu, wobei sie mit den Armen ruderte und lachte. Das pure Glück auf kurzen Beinen. Er hob sie hoch und wirbelte sie herum, was sie noch lauter kreischen ließ. Sie hatte definitiv Violas Lungenflügel geerbt. Überhaupt sah sie wie eine Miniversion von Viola aus, wenn man die dunkleren Haare außer Acht ließ.

„Ginger“, rief Viola und umarmte sie herzlich. „Ich freue mich so, dass du hier bist. Und noch mehr, dass du dich mit dem da eingelassen hast. Denn du tust ihm sichtlich gut.“

Sie fiel Nicolas um den Hals und kitzelte anschließend Violett, die niedlich genug kicherte, um sein Herz zu schmelzen.

„Tattoomaus“, neckte John Ginger, ehe er sie in eine feste Umarmung zog. „Ich muss Viola zustimmen, Nicolas sieht unordentlich aus, was ihm sehr gutsteht.“ Er grinste in Nicolas’ Richtung.

Giotto setzte sich vor Ginger hin und schmachtete sie mit seinem Hundeblick an, bis sie ihn streichelte. Hund müsste man sein, sie bekamen einfach immer, was sie wollten. Er stellte seine großen Ohren auf, und der Kontrast zwischen dem dunklen Kopf und dem hellen Körper, bekräftigte seinen Charme. Gemeinsam liefen sie um das Haus herum, bis sie die rückwärtige Terrasse erreichten. Er spürte Gingers Zögern, da die vertraute Familienatmosphäre sie überforderte. Doch das hielt nicht lange an, denn Sally und Kim stürmten sogleich auf sie zu, sobald sie sie bemerkten. Iris folgte ihnen auf dem Fuß.

„Iris“, sagte er und zog sie in die Arme. „Herzlichen Glückwunsch zu diesem Wunder.“

Die zarte Sally hatte die kleine Jane auf dem Arm und sie strahlte. Sally konnte keine eigenen Kinder bekommen, aber sie hatte sich damit arrangiert. Miles und sie dachten darüber nach, ein Kind zu adoptieren, was wiederum den Kreis schloss, da Miles durch seine eigene Adoption durch Hank Sullivan einem schlimmen Schicksal entkommen war.

„Was sind das für riesige Tüten, sind die alle für uns?“, fragte Iris und leuchtete heller als die Sonne.

„Kuck doch mal, wie bildhübsch sie ist.“ Sally hielt ihm das Bündel unter die Nase. Ein winziger Kopf mit dunklem Haar schaute hervor und das Baby starrte ihn sogleich an, schmatzte mit den Lippen und er verliebte sich auf der Stelle.

„Ich finde, sie sieht aus wie ich“, verkündete Dean, der es sich nicht nehmen ließ, Ginger von den Füßen zu heben, und sie auf die Wange zu küssen. „Endlich gehörst du uns.“

„Mit Haut und Haaren“, sagte Tom, der Eric Northman, dem Vampir aus True Blood ähnelte. „Und wenn du noch einmal behauptest, Jane würde wie du aussehen, was nicht stimmen kann, werde ich dich in den Hals beißen, Dean Sullivan.“ Dann lächelte er Ginger an. „Herzlich Willkommen in der Familie.“

„Genau“, trompete Kate. „Kein einsames, kaltes Bett für Nicolas West, dem heißesten Anwalt im mittleren Westen.“

„Hey“, protestierte Roger, und schlug ihr auf den Hintern.

Für seine Familie stand fest, dass Ginger und er ein Paar waren. Für immer! Doch wie dachte Velluto darüber? Möglicherweise war dieses geballte Familienglück zu viel für sie und sie sehnte sich nach ihrem eigenen Zuhause zurück, nach ihrer Freiheit, die in jeder Beziehung unweigerlich Einschnitte erlebte.

Ja, sie hatten sich gegenseitig ihre Liebe gestanden, dennoch hatten sie ihre Zukunft bisher nicht diskutiert. In diesem Moment umschlang Ginger ihn mit einem Arm um die Hüfte. „Ich kann bestätigen, dass Mr Suit ein sehr großes, warmes Bett hat, in dem ich mich äußerst wohl fühle, sobald er darin liegt.“

„Mr Suit, also!“, stellte Miles fest und grinste ebenso blöd wie der Rest von ihnen. „Kann ich kurz mit dir allein reden, Nick?“

Iris eilte mit den Tüten davon und quietschte entzückt, als sie den ersten Strampler rausholte.

„Natürlich.“

„Giotto, komm“, verlangte Miles. „Lass uns eine kleine Runde drehen.“

Sie liefen durch den parkähnlichen Garten, an diversen Statuen vorbei, die fast alle von Ricardo Costa stammten. Giotto rannte vor und machte sein Hundeding. Er freute sich über sein Leben und ihn plagten keine Sorgen.

„Was hast du auf dem Herzen, Cousin?“

Miles stieß einen langen Atemzug aus. „Wenn ich Sally mit Jane sehe, zerreißt es mir das Herz. Ich denke, es ist Zeit, sich ernsthaft mit dem Adoptivthema zu beschäftigen. Allerdings will ich Sally nicht damit belasten, bevor ich weiß, ob wir überhaupt eine Chance haben, ein Kind zu adoptieren. Diesen ganzen Mist mit künstlicher Befruchtung haben wir für uns ausgeschlossen.“ Miles blieb stehen und sah ihn ernst an.

„Ich verstehe. Du befürchtest, dass der Federzirkel euch von einer Adoptionsliste von vornerein ausschließt, obwohl ihr alle Voraussetzungen erfüllt.“

„Wir könnten natürlich einfach woanders hinziehen. Aber das möchten wir beide nicht. Sally braucht die Familie um sich, genau wie ich. Meine Brüder haben uns sogar angeboten, den Federzirkel für Gäste zu schließen. Doch das sollte der letzte Strohhalm sein.“

„Ich werde das Adoptivrecht abklopfen und herausfinden, wie wir vorgehen müssen, damit ihr Erfolg habt. Wollt ihr unbedingt ein Baby?“

„Nein, wir sind offen für alles. Auch ein älteres Kind hat unsere Liebe verdient. Doch behalte deine Nachforschungen erst einmal für dich. Sally hat so viel mitgemacht und ich will ihre Seele nicht erneut belasten.“

„Natürlich, Miles. Ich melde mich bei dir, sobald ich genügend Informationen habe.“

„Danke.“

Sie kehrten zurück zu den anderen.

„Das sieht nicht gut für dich aus“, kommentierte Miles das Bild, das sich ihnen bot, denn die Schiavas hockten in einer Ecke zusammen. „Sie hecken etwas aus, das kann ich spüren. Schau dir nur an, wie Viola grinst und Kim mit den Händen herumfuchtelt. An deiner Stelle würde ich auf meine Hosen aufpassen. Du weißt schon ...“

Nicolas prustete los, was Miles dazu veranlasste, ihm auf den Oberarm zu boxen. „Dein Schicksal ist besiegelt, Cousin. Du weißt es nur noch nicht.“

Ginger sah zu Nicolas herüber, starrte ihm direkt in die Augen und strahlte ihn an.
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Kapitel 13

Ginger

Heute würde sich ihr Schicksal erfüllen, ihrem Maestro die ultimative Gelegenheit bieten, um ein eindringliches Exempel an ihr zu statuieren.

Sie saß ihm in seinem Homeoffice an seinem Schreibtisch gegenüber, wobei er auf seinem Stuhl thronte und sie auf dem Boden kniete.

„So“, meinte er vergnügt, während er darauf wartete, dass der Drucker das Papier ausspuckte. „Geht es dir gut dort unten? Ich muss gestehen, mein Stuhl ist äußerst bequem mit seinem anatomischen Design, dem exzellenten Polster und der Nackenstütze. Das Parkett dagegen“, er seufzte theatralisch, „ist vermutlich weniger behaglich.“ Er beugte sich vor, in seinem dunkelblauen Anzug und dem azurblauen Hemd. Die Krawatte fehlte, denn für sie hatte er einen anderen Platz gefunden.

„Was haben wir denn hier?“ Er griff nach dem Schriftsatz, stand auf, lief um den Schreibtisch herum und starrte auf sie nieder. Sie hasste und liebte das zugleich. Diese Bekräftigung seines überlegenen Status’, den er allein für sie reserviert hatte.

Seine Dominanz, seine Unerbittlichkeit, sein Sadismus, aber auch sein Respekt sowie seine Liebe, all das gehörte ihr, und zwar exklusiv. Leider auch sein schräger Sinn für Humor, der ganz dem Anzug geschuldet war, für den er stand. Sie hätte sich nie auf einen Anwalt einlassen dürfen, dem Schriftsätze, Verträge, Paragrafen und eine lückenlose Beweiskette, ebenso leichtfielen wie das Atmen.

Komm schon, Ginger, sei ein wenig kreativer, er ist es schließlich auch.

Wie das Spanken? Mich niederringen, bis ich ihm einfach alles überlasse?, fügte sie daher hinzu.

„Nimm dir ein paar Minuten, um dir alles in Ruhe durchzulesen, es dir zu merken, damit deine Fantasie sich richtig entfalten kann, auf dem Weg ins Sadasia. Denn ich fürchte, sobald wir uns im Club befinden, wirst du mit anderen Dingen beschäftigt sein. Nimm!“

Am liebsten würde sie sich auf ihre Hände setzen, ihre Augen zukneifen, ihre Ohren zuklappen und die Nase versiegeln, damit sie ihn aus ihrem Bewusstsein verbannen konnte. Doch so einer wie er, ließ sich nicht vertreiben, zumindest nicht mit den Möglichkeiten, die ihr zur Verfügung standen.

Daher nahm sie das sicherlich alberne Dokument an sich.

„Ich habe eine Schriftgröße gewählt, die sogar du lesen kannst, denn deine Augen scheinen nicht gerade die schärfsten zu sein. Anders kann ich es mir nicht erklären, warum du ständig alles übersiehst, was du so herumliegen oder offenstehen lässt.“

„Das ist absurd“, äußerte sie sich, allerdings hörte es sich wie: „Gooofff zttt busuhhhh“, an. Denn er schien total darauf zu stehen, sie mit seinen Krawatten zu knebeln. Und um ehrlich zu sein, fehlte ihr der Mut, sie sich aus dem Mund zu reißen. Diesmal hatte er sie nicht an ihrem Hinterkopf verknotet, sondern sie ihr in den Mund gestopft, wobei der miese Arsch ihr die Nase zugehalten hatte, damit er es erledigen konnte.

Also beschränkte sie sich darauf, ihm einen angesäuerten Blick zuzuwerfen, der ihn natürlich weiter anspornte.

„So ist das also!“, ertönte es sogleich von ihm, als er sich wieder auf seinem Stuhl niederließ. Er verschränkte die Finger hinterm Kopf. „Wir nutzen den Miss-ich-bin-ja-so-angepisst-Blick. Wieso machst du dir überhaupt die Mühe? Du weißt, er ist vergeblich. Tooottalllll vergeblich. Um deinen Ehrgeiz ein wenig anzuregen, denn um ehrlich zu sein, ist der, wie sage ich es, - ohne dir auf den Schlips zu treten -, mangelhaft. Nachher im Sadasia wird Sean dich zu deinen Vergehen befragen. Er ist ein Verhörspezialist, wusstest du das?“

Sie versuchte, sich auf die Buchstaben zu konzentrieren, und sein Geplapper auszublenden, leider schaffte sie es nicht.

„An deiner Stelle würde ich mir merken, was hinter jedem Punkt vermerkt ist. Ansonsten könnte es für dich ziemlich ungemütlich werden, was wiederum eine Menge Zuschauer anziehen wird. Bist du schon mal vor einem Publikum gekommen? Ach, was denke ich da bloß, natürlich nicht.“

Sie starrte ihn an, versuchte ihn wenigstens im Ansatz zu lesen, aber das war vergeblich. Er ließ sich nicht ansehen, ob und was er ernst meinte. Was er tatsächlich gleich im Sadasia mit ihr vorhatte. Zu ihrem Verdruss wirkten diese Szenarien nicht wie eine kalte Dusche auf sie, sondern weckten ihre Lust.

Mist!

Das würde er wittern, so viel stand fest.

Sie schnaubte empört, als sie überflog, was er niedergeschrieben hatte, dieser Mistkerl mit dem Superhirn. Er hatte jedes, aber auch wirklich jedes ihrer Vergehen aufgelistet, wobei er sie nach der Schwere sortiert hatte, sogar die Dinge, bei denen er ihr eine Reaktion vorenthalten hatte.

Komm schon, Nicolas. Du kannst mir nicht ahnden, dass ich die letzte Flasche Biolimonade ausgetrunken und keinen Nachschub in den Kühlschrank gepackt habe. Das macht doch immer die unsichtbare Hauselfe, die ich noch nie zu Gesicht bekommen habe.

„Du hast zehn Minuten, um dir alles einzuprägen und dann müssen wir los. Du siehst übrigens heiß aus, in dem schwarzen, engen, Negligé. So bist du jederzeit zugänglich für mich, sollte ich dich berühren wollen, egal wo, egal wann, egal wie.“

Wie sollte sie sich auch nur einen Satz merken, wenn er unentwegt verführerisch erschreckende Dinge von sich gab? Die sich geradewegs zwischen ihren Schenkeln festsetzten, um dort zu pochen und zu locken.

Er hatte auch das mit den Scampi aufgeführt und wie sie ihn angestupst hatte, weil er geschnarcht hatte. In dem Pamphlet hatte er es als Treten bezeichnet, bei dem er fast auf dem Boden geflogen wäre.

Übertreiber!

Der Anwalt verstand sein Geschäft, das gab sie zu.

Endlich war er ruhig, dennoch konnte sie sich nicht konzentrieren, da ihre Gedanken ständig abwanderten, zum Sadasia, seinen Eigentümern und den unheimlichen Tops, die dort lauerten. Würde Nicolas sich von ihnen helfen lassen, um ihre Gefügigkeit sicherzustellen?

„Wir müssen los, Schiava.“ Er nahm ihr die Seiten ab, reichte ihr die Hände und half ihr auf die Füße. Dann zog er ihr die Krawatte aus dem Mund und warf sie auf den Tisch, ehe er ihr die Wucht seiner ungeteilten Aufmerksamkeit widmete. „Sean hat übrigens eine Kopie davon.“ Er nickte zufrieden, während sie ihn anstarrte, sie jedes Wort zurückdrängte, die ihr bereits auf der Zunge lagen. So lockend, so reizvoll und viel zu riskant für sie. Denn er würde jedes einzelne davon zu seinem Gunsten nutzen und sie in Flammen verwandeln, die über ihr ganzes Sein leckten.

„Du wirkst ziemlich nervös, Schiava, und das ist durchaus berechtigt. Schließlich wissen wir beide, wie gering deine Selbstbeherrschung ausgeprägt ist, wie sehr du es genießt, die unpassendsten Worte in den richtigen Situationen zu stottern, damit deine Bestrafung bloß nicht zu mild ausfällt. Aber, da du ein vom Glück geküsstes Mädchen bist, kann ich bei allem Abhilfe schaffen, egal was es ist.“ Er strahlte sie an, so wissend, so selbstsicher, so verflucht abschleckbar. All die Möglichkeiten, die er auf sie loslassen könnte, versetzten ihren Körper in Schwingungen. Sie konnte diesem Mann einfach nicht widerstehen, den Maestro nicht ausblenden und die überwältigende Besessenheit ausschalten, die Mr Suit in ihr auslöste.

Und er wusste genau, wie sie auf ihn reagierte.

Nicolas war wie ein Datenspeicher und ein Lügendetektor in einem. Er merkte sich alles, registrierte die versteckteste Regung, und besaß keine Hemmungen, jede Kleinigkeit zu nutzen, um sie formvollendet zu quälen, bis sie Schmerz von Lust nicht mehr unterscheiden konnte.

„Du wirst nicht allein sein. So viel kann ich dir bereits verraten“, wisperte er an ihrem Ohr, die Stimme genauso unheilvoll wie die Worte an sich. „Du wirst während der Fahrt nur reden, sollte ich dich auffordern, deinen hübschen Mund nur bei direkter Anrede durch mich oder einen der anderen Master im Sadasia öffnen und du wirst brav sein, wenn dir etwas an meinem Wohlwollen liegt. Nicke, falls du das verstanden hast.“

Nicke, falls du das verstanden hast, äffte sie ihn stumm nach, leider nicht stumm genug.

„Was war das, Ginger? Ich hatte es ja schon befürchtet und wie immer, bestätigst du deinen hart erarbeiteten Ruf. Mund auf und streck die Arme vor.“

Ihm zu gehorchen, zerrte unablässig an ihr, denn ständig poppte die Frage in ihrem Gehirn hoch, warum ihr das zu gut gefiel, um damit aufzuhören. Ihr Körper hatte eindeutig mehr Macht über sie als ihr Verstand. Obwohl das eigentlich nicht stimmte, denn erst ihr unterdrückter Verstand ermöglichte das Lustempfinden, denn es aktivierte die Areale, die dafür zuständig waren, dass sie so stark auf ihn reagierte. Sie jedes Wort von ihm verschlang, damit er sie verschlingen konnte. Deswegen öffnete sie den Mund, während sie seinen amüsierten Blick traf. Er fesselte erst ihre Handgelenke vor ihrem Körper, indem er ein Seil darum schlang und es mit einem Knoten sicherte, bei dem sie wusste, dass ein Zug reichte, um ihn zu lösen.

Knebeln tat er sie erneut mit seiner Krawatte, denn er wusste genau, wie sehr sie den nassen Stoff in ihrem Mund hasste. Er verknotete die Enden an ihrem Hinterkopf.

„Das hätten wir geschafft, die beiden Ausknöpfe für die Quasselstrippen unter den Schiavas erfolgreich gedrückt. Von einer Augenbinde sehe ich ab, da dir vermutlich, während der Autofahrt, übel wird, wenn du nichts sehen kannst. Aber im Sadasia solltest du diesen Blick lieber unterbinden, ansonsten tue ich es für dich.“

Seine starken Finger umschlossen ihren Nacken und er schob sie in die Garage, öffnete ihr natürlich galant die Beifahrertür und passte auf, dass sie sich nicht den Kopf anstieß. Selbstverständlich schnallte er sie an, ehe er losfuhr. Nicolas hörte nie Musik im Auto und so gab es nichts, um sich abzulenken, denn draußen war es stockdunkel. Wie immer lenkte Nicolas den Spider sicher durch die nächtlichen Straßen und schenkte ihr vermeintlich keine Beachtung. Doch sie wusste es besser, denn jede seiner Gehirnzellen, mit finsterer Gesinnung, beschäftigten sich mit ihr, daran zweifelte sie keine Sekunde.

Unvermittelt legte er seine Hand auf ihren Oberschenkel und rutschte mit ihr nach oben. Wie ein Blitz jagte die Berührung durch sie hindurch, als er sie zwischen ihre Schenkel schob und ihre Klit streifte. Sie stöhnte in den Knebel, spreizte die Beine, um ihm besseren Zugriff zu erlauben.

„So gierig und willig. Das wird gleich nicht bloß mir gefallen, Schiava. Aber selbst, wenn du nicht so geil wärst, wie du es nun einmal bist, verfüge ich über geeignete Mittel und Wege, um dich anschmiegsam zu machen. Das weißt du, nicht wahr?“

Leider könnte sie nicht einmal das Gegenteil behaupten, wenn sie knebellos wäre. Doch ihre Abhängigkeit machte ihr keine Angst mehr, denn Nicolas würde niemals ihr Vertrauen missbrauchen. Er erwartete von ihr kein blindes Gehorchen, sondern ein selbstbestimmtes.

Nach vierzig Minuten erreichten sie die Einfahrt zum Sadasia. Das Gebäude wirkte düsterer, irgendwie majestätischer verglichen mit dem Federzirkel und auf den Rasenflächen standen angestrahlte Gargoyles und gefallene Engel.

„Gefallen dir die Statuen? Sie sind von Ricardo Costa. Ihm hast du auch das Federtattoo gestochen und ihn im Federzirkel gesehen.“

Sie erinnerte sich zu gut an ihn, den hochgewachsenen Mann, der direkt von den Römern abstammen musste, davon war sie überzeugt. Nicolas parkte an der Seite des Hauses. Zu ihrer Verwunderung stand nur ein weiterer Wagen auf ihm.

„Das Sadasia hat heute seine Tore nur für ein paar besondere Gäste geöffnet“, teilte Nicolas ihr mit. „So kann sich zum Beispiel Sean auch eingehend mit dir beschäftigen, sollte er Bock darauf haben.“

Bock darauf haben!

Seit wann bediente sich Mr Suit solcher Redewendungen? War das ein Vorgeschmack auf die Nacht?

Sie hüpfte fast von dem Sitz, da jemand die Beifahrertür aufriss, der sich als das Vollkontaktkänguru erwies, gekleidet in Schwarz. Nicolas entsperrte ihren Sicherheitsgurt und Keith umfasste ihren Oberarm, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein.

„Wie ich sehe, musstest du ein paar Vorbereitungen treffen, Nicolas. Manche lernen es nie. Wer könnte das besser verstehen als ich. Alexis ist auch so ein plappernder Quell ewiger Freude.“

Sie wünschte sich über alles, dass sie an dem Saum ihres unzureichend langen Negligés zupfen könnte, um es mit Gewalt bis zu ihren Knien herunterzuzerren. Der blöde Stoff war entsetzlich weit hochgerutscht. „Sie trägt weder Schuhe noch ein Höschen“, stellte Keith fest und dabei lächelte er sie nicht an. „Wir sollten die Fracht hineintragen, sie soll sich schließlich nicht die kleinen Füßchen verletzen.“

Sie hätte ihn ja gern angefunkelt, aber da er dicht vor ihr stand, hätte lediglich sein T-Shirt ihren Glutblick abbekommen. Außerdem war es bestimmt besser, ihre Kräfte einzuteilen, denn diese würden im Laufe der Nacht erheblich abnehmen, so viel stand fest.

Seine Hand landete kackfrech auf ihrem Hintern, und sie war so groß, dass sie eine Pobacke mit Leichtigkeit umspannte. Sie fühlte sich rau, warm und unerbittlich an, leider auch unerwartet verführerisch. Keith gehörte zu Alexis und sie fühlte sich auf der Stelle schlecht, weil sie nicht protestierte.

Aber sie versteifte sich verspätet. „Ganz ruhig, Subbie“, sagte Keith. „Ich habe nicht vor, dich zu ficken, denn das würden weder du noch ich, oder dein Maestro und Alexis wollen. Auch deine Pussy fasse ich nicht an. Du brauchst dich jedoch nicht dafür zu schämen, dass du mich ziemlich heiß findest.“ Kaum hatte er das gesagt, klemmte er sie sich unter dem Arm und Nicolas hob ihre Beine hoch.

Wenigstens hatte der Schrank sie sich nicht über die Schulter geworfen. Heutzutage musste man sich auch an den kleinen Dingen des Lebens erfreuen. Höschen und Beschämung verloren im Zuge dessen erheblich an Bedeutung. Sie schleppten Ginger durch ein Foyer in einen Raum mit gedämmtem Licht. Drei Frauen lagen gefesselt sowie geknebelt auf dem Boden, stellte Ginger bereits fest, ehe die Männer sie hinstellten. Das waren Alexis, Hazel und die dritte war ihr unbekannt.

„Willkommen im Thronsaal“, ertönte die Stimme von Sean, der sogleich aus einem Sessel aufstand und auf sie zu schlenderte. Wie ein König wirkte er. „Habt ihr eine weitere Leibeigene gefangen. Sie sieht äußerst kämpferisch aus, fast so wie die da.“ Er zeigte auf Hazel, die den Kopf in den Nacken hob, um ihrem Mann einen mörderischen Blick zuzuwerfen, der es wirklich in sich hatte.

„Genau wie wir es bevorzugen“, warf Nicolas ein und streichelte Ginger mit dem Handrücken über die Wange. „Diese hier ist ein Wildfang, stolz, stur, frech, äußerst empfänglich für Schmerz und ungezügelt in ihrer Gier. Das sieht man ihr doch an, nicht wahr?“

„Das ist unleugbar“, meldete sich ein weiterer Mann mit einem heißen schottischen Akzent zu Wort, der aus den Schatten heraustrat.

„Ich glaube, du hattest noch nicht das Vergnügen auf Gordon und Rebecca zu treffen. Du solltest zumindest seinen Namen kennen, ehe er dich berührt.“ Nicolas zog sie dicht zu sich ran und ließ seine Hände über ihren Körper gleiten, bis zu ihrem Gesäß, wobei er den Stoff noch mehr hochschob, bis er ihren Arsch vollkommen vor den anderen Männern entblößte.

„Hübsch und hell und makellos, das wird sich sicherlich im Laufe der Nacht ändern“, kommentierte Keith Nicolas’ Bemühungen.

Im ersten Moment verdrängte Beschämung jede andere Emotion, allerdings hielt dieser Zustand nur kurz an, denn ihre Lust, die zunächst zerbrechlich wie ein Schmetterling um sie herumschwirrte, breitete sich unablässig in ihr aus, zu stark, um sie länger zu ignorieren.

„Ich mag es, wenn sich deine Augen verdunkeln, sobald du zu scharf wirst, um es zu zügeln“, behauptete Nicolas. „Was sollen wir mit der Leibeigenen anstellen, meine Herren? Irgendwelche Vorschläge?“ Nicolas schob sie auf Armeslänge von sich, zwinkerte ihr zu, der Idiot, und wirbelte sie herum. Sogleich hielt er sie umschlungen. Jetzt musste sie sich den Blicken der Master stellen, die sogleich auf ihr landeten. Der Schotte hatte blaue Augen, Keith braune und Sean grünbraune. Denn sie standen inzwischen nah genug, damit sie es erkennen konnte.

„Die gefällt mir ganz gut“, säuselte der Schotte. „Zeig doch mal ihre hübschen Titten, die sich unter dem Stoff abmalen. Und ich würde gern, ihre Pussy etwas intimer betrachten.“

„Einen Moment noch“, warf Nicolas ein. „Wenn du an diesem Spiel nicht teilnehmen möchtest, tritt dreimal mit der Fußspitze auf.“

Alles stoppte um sie herum, hielt inne, bis auf das, was sich in ihrem Körper abspielte und von ihrem umnebelten Verstand nicht aufgehalten, sondern angespornt wurde. Dieses Rollenspiel schreckte sie nicht ab.

Oh nein!

Es befeuerte ihre Lust.

„Gut!“, wisperte Nicolas an ihrem Ohr. „Ab jetzt solltest du dich ganz in deine Rolle einfühlen, ansonsten wirst du bestraft. Du wirst die Master heute mit Sire ansprechen, mich eingeschlossen. Sobald wir den Knebel entfernen, selbstredend.“

Er streifte die schmalen Träger des Negligés herunter und zog dann an dem Stoff, bis kühle Luft über ihre Brüste und geschwollenen Nippel streichelte.

„Bist du bereits jetzt erregt, oder ist dir einfach nur kalt?“, fragte Keith.

„So wie ihre Augen funkeln, würde ich auf das Erstere tippen“, beantwortete Sean die Frage. „Ziehen wir sie doch ganz aus, damit sie zu den anderen passt, ehe wir herausfinden, ob die vier zu den eher dümmeren oder intelligenteren Leibeigenen zählen. Meistens sind sie ja nicht gerade schlau.“

Genau das sagte er. Zweifellos fühlte er sich sehr wohl in seiner Rolle.

„Anschließend prüfen wir ihre Disziplin“, warf Gordon ein. „So können sie möglicherweise ihre Bestrafung etwas abmildern. Wir wollen ja nicht unfair sein.“

Sean zog an dem Ende des Seils, um ihre Handgelenke zu befreien, damit sie ihr das Negligé ausziehen konnten, was er sogleich tat, während sie ihn noch schockiert anstarrte.

„Schaut euch diese weiche Haut an und ihr Arsch ist hübsch gepolstert, genau richtig, um sich daran auszutoben.“ Seans Mundwinkel zuckten. „Spreiz doch mal ihre Schamlippen, ich möchte ihre Klit sehen, ob sie ebenso geschwollen ist wie ihre Nippel.“

Nicolas’ Hände rutschten an ihren Seiten nach unten und sie schloss ihre Lider, weil sie den Blicken der Sires nicht standhalten konnte, sie ihnen vorenthalten wollte, wie erregt sie war. Wie sehr es sie anmachte, auf diese Weise betrachtet zu werden. Von fremden Männern, die sie nur anfassen würden, falls ihr Sire es ihnen erlaubte. Doch ihre Blicke, die konnten überall hinwandern und taten es auch, sie schlüpften zwischen ihre Schenkel, landeten punktgenau auf ihrem Kitzler, denn Nicolas öffnete sie im wahrsten Sinne des Wortes, spreizte ihre Labien und sie spürte, wie sie unfassbar nass wurde.

Sie konnte ihre Augen nicht länger geschlossen halten und es war Seans Blick, den sie traf. Er hielt ihn für eine gefühlte Ewigkeit, ehe er auf ihr entblößtes Geschlecht starrte.

„Stimuliere sie“, verlangte er.

Sie wollte protestieren, sie sollte protestieren und doch war das einzige, was über ihre Lippen schlüpfte ein beinahe verzweifeltes Stöhnen, als ihr Sire sie zum sichtlichen Vergnügen der anderen Männer geschickt streichelte.

„Darf ich?“, fragte Sean, an ihren Sire gerichtet. „Hazel hat nichts dagegen. Solange ich sie nicht ficke, haben wir kein Problem untereinander.“

Was durfte er?

„Sie mag es gern fest“, erlaubte Nicolas es ihm.

Sean beugte sich vor und sogleich umschlossen seine Lippen ihren rechten Nippel. Er saugte hart daran, und der Reiz jagte geradewegs in ihre Pussy. Das war so verboten. Das durfte ihr nicht gefallen, doch sogleich tat Gordon es ihm nach und er lutschte an ihrer linken Brustwarze. Ihr Gehirn verwandelte sich in ein Vakuum, als reine, ursprüngliche Lust in ihr explodierte.

Sie ließen zeitgleich von ihr ab. Sogleich packten sie starke Hände und Ginger fand sich auf dem Bauch liegend neben Hazel wieder.

„Ihr bleibt schön brav auf euren Plätzen“, verlangte Nicolas. „Solltet ihr ungehorsam sein, nun ja, das würde unseren Unmut auf euch ziehen. Das wollt ihr nicht wirklich.“

Keith und Gordon lösten die Fesseln der Frauen, und nahmen ihnen die Knebel ab. Nicolas tat es bei Ginger.

Sean gab ihnen nacheinander Wasser zu trinken, so fürsorglich wie er war.

„Wir fangen mit ihr an“, verkündete Nicolas. Obwohl Ginger nicht sehen konnte, auf wen er zeigte, wusste sie, dass er sie meinte.

„Also, Ginger, verrate mir, welchen deiner zahlreichen Vergehen Punkt sechs aufgeführt hat“, verlangte Sean seidenweich. Als sie zu ihm hochsah, nahm er gerade ein Clipboard zur Hand, welches er mit seinem Stechblick musterte. „Sollte deine Antwort falsch oder unvollständig sein, wird sich das nachteilig auf deine Bestrafung auswirken. Vielleicht möchtest du das sogar. Denn ich könnte mir vorstellen, dass deine unzureichende Gehirnkapazität mit deinem Sire beschäftigt war, anstatt Texte auswendig zu lernen. Für beides hat es bei dir bestimmt nicht gereicht, Leibeigene.“

Das hier war die Silbenhölle, denn Sean beherrschte die Kunst des Wortjonglierens ebenso meisterhaft wie Nicolas. Er triggerte absichtlich ihre Wut, um sie zu einer Dummheit zu bringen, damit die Männer die Früchte ihrer Bemühungen innovativ von ihr pflücken konnten. Leider konnte Ginger ihm nicht triumphierend den Punkt um die Ohren knallen, denn sie konnte sich allenfalls an den ersten erinnern, möglicherweise eine grobe Zusammenfassung einiger ihrer Vergehen, aber was er verlangte, stellte schlichtweg eine Unmöglichkeit dar.

Natürlich wusste Sean das, ebenfalls Nicolas und auch Keith sowie Gordon, daher seufzten die vier einvernehmlich übertrieben.

„Ich hätte so gern mal eine schlaue Leibeigene“, verkündete Keith und vermutlich grinste er dabei, „die mehr als zwei und zwei zusammenzählen kann.“

„Als ob du das könntest“, stieß Alexis hervor, gefolgt von Hazels fiesem Kichern.

Rebecca dagegen hustete, um ihr Prusten unzureichend zu kaschieren.

„Was wird das hier? Ein kleiner Aufstand?“, fragte Gordon. „Soll ich ihn im Keim ersticken? Möglicherweise mit einem Rohrstock.“ Er hockte sich hin und griff in die Haare von Hazel und Alexis, zog ihre Köpfe hoch und starrte sie an.

„Sorry, Sire“, kam es ziemlich undevot von Hazel.

„Oh, da bin ich mir sicher, dass euch euer Verhalten äußerst leidtun wird, und es wird keine Steigerung nach oben geben, da wir eure Reumütigkeit zur Gänze ausreizen werden, bis ihr nicht einmal mehr schreien könnt.“ Damit ließ er die beiden los und richtete sich auf.

„Womit wir wieder bei dir wären“, verkündete Sean.

„Also, Sklavin, du versagst offenbar bereits bei der ersten Aufgabe.“ Diesmal war es Nicolas, der redete. „Und deine Weggefährtinnen erkennen den Ernst der Lage nicht, wie mir scheint. Dann müssen wir wohl an dir ein Exempel statuieren. Ginger, knie dich auf alle Viere und da es vier Sire sind, bleiben wir auch bei dieser Zahl. Von jedem bekommst du einen Schlag, mit dem Lieblingswerkzeug des jeweiligen Sires. Ach, und noch was. Solltest du dich weigern, weiten wir die Bestrafung auf jede Einzelne von euch aus. Was dann vier mal vier Schläge wären, für jede von euch. Das sind übrigens sechzehn.“

Das war so gemein, hinterhältig und verführerisch. Sie spielten mit ihrem Willen zur Unterwerfung und reizten zeitgleich ihren Sinn für Solidarität aus, der sich ziemlich hoch zeigte, wie sie gerade feststellte. Ginger kniete sich hin und stützte sich auf die Hände ab, präsentierte sich den Sires, während Angst und Erregung ihre Sinne fluteten. Mit der Angst hatte sie gerechnet, mit der starken Erregung hingegen nicht.

Hinter sich hörte sie sich entfernende Schritte, eine sich öffnende Schublade, Klackern und Klicken, ehe die Schritte zurückkehrten und derjenige hinter ihr stehenblieb.

„Hier, Sean, dein Lieblingsrohrstock. Keith, ich muss schon sagen, ein Flogger mit Knoten an den Enden ist ziemlich fies. Gordon, du bevorzugst eine lange Gerte, die auch nicht gerade lieblich ist“, kommentierte Nicolas die Wahl der Sires.

Warum konnte sie keine Mauer gegen seinen Mindfuck errichten? Obwohl sie exakt wusste, wie seine Intentionen aussahen, erreichte er sein Ziel punktgenau. Ihr Kopfkino lief auf Hochtouren, während er es sich darin mit den restlichen Sires gemütlich gemacht hatte und sie sich das Popcorn schmecken ließen.

„Sean, möchtest du nicht anfangen. Aber achte darauf nicht ihre Haut zu durchbrechen, allerdings kannst du eine schöne fette Strieme hinterlassen. Vielleicht kann Keith diese gleich mit den Knoten treffen. Das sollte sie daran erinnern, wo ihr Platz ist.“

Du musst Vertrauen haben, du musst Vertrauen haben, du musst Vertrauen haben!

Am liebsten würde sie sich flach auf den Boden werfen und wie am Spieß schreien. Und dann hörte sie das Zischen des Stocks, wobei sie es irgendwie schaffte, ihre Position zu halten, ehe eine Handfläche nicht einmal besonders fest auf ihrem Hintern aufklatschte. „Was für ein schöner Arsch“, kommentiere Sean seinen Schlag. „Fühlt sich gut an.“

„Bohhh!“, entfuhr es ihr.

Und schon landete eine zweite Hand auf ihrem Hintern, etwas fester als Seans Schlag. „Ich gebe dir recht“, kam es von Keith. „Weich genug, um Spaß zu machen.“

„Mal sehen“, sagte Gordon, der wiederum etwas brennender zuschlug. Er streichelte über die Rundung. „Ein süßer kleiner Arsch. Passt zu dir, Nicolas.“

Und dann war ihr Sire an der Reihe, der sich ein paar Sekunden Zeit ließ, ehe er ihr einen Hieb verpasste, der seinen Namen auch verdiente.

Herrlich!

Sie war sich sehr der Aufmerksamkeit der Männer bewusst. Es machte Ginger an, dass sie ihre Reaktionen beobachteten und sie sich unter ihrer Gnade befand.

„Du kannst dich wieder hinlegen“, verlangte Nicolas. „Und jetzt zu dir, Hazel. Wie sieht Punkt dreiundzwanzig deiner Liste aus?“

Hazel hatte augenscheinlich eine weitaus längere Liste als Ginger vorzuweisen.

Respekt!

„Du kannst doch lesen“, stolperte es aus Hazels Mund.

„Oh, hier haben wir ein ganz besonderes Exemplar“, kam es eisig von Sean. „Vier mal vier für sie. Von jedem von uns. Ihr wisst, wie ich es gernhabe, Sires.“

Die Handflächen klatschen um einiges zischender auf Hazels armen Po.

Alexis versuchte zumindest, etwas wiederzugeben, was jedoch nicht ausreichte. Denn sie verkündete: „Dies und das und Cocktail?“

Rebecca dagegen, die Streberin, zitierte Wort für Wort, was Gordon niedergeschrieben hatte. Offensichtlich war es nicht ratsam, einen Liebesfilm einzuschalten, die Fernbedienung zu verstecken und dann allein joggen zu gehen.

„Sehr schön, aber wir sollten sie trotzdem bestrafen“, flüsterte der gemeine Schotte, sobald Rebecca fertig war. „Weil wir es können und es wollen. Nicht wahr?“

Natürlich wollten sie das, diese sadistischen Biester.

„Das ist gegen die Abmachung“, kam es von Hazel, die anscheinend einen Todeswunsch hegte.

„Was war das?“, fragte Sean und dieser Tonfall jagte wie ein Blizzard über Ginger hinweg, obwohl er nicht an sie gerichtet war, wobei er auf seinem Weg unzählige Eissplitter in ihrer Haut hinterließ. „Nicolas, sei so gut und reiche mir den Stock und halte Hazel fest, vorzugsweise im Genick. Ihr anderen könnt euch bei Hazel bedanken, weil ihr nun ebenfalls das zweifelhafte Vergnügen habt, den Tränenverursacher kennenzulernen.“

Sean gab seinen Werkzeugen Namen! Ginger konnte nicht behaupten, dass sie der gewählte besonders fröhlich stimmte.

„Ihr könnt euch eure Psychospiele sonst wohin stecken“, murmelte die dunkelhaarige Alexis sehr zu Gingers Leidwesen. „Wir halten zus...“ Eine Hand kollidierte mit ihrem Hintern und was immer sie auch hatte sagen wollen, ging in einen Schmerzschrei über, der Gingers Kehle austrocknete. Das hatte sich wirklich fies angehört.

„Alexis, Alexis“, knurrte Keith. Natürlich war er es gewesen, der so fest zugeschlagen hatte, denn seine Hände eigneten sich perfekt dazu. Bis gerade hatte Ginger es nur vermutet, jetzt wusste sie es ganz genau.

Und schon schrie Hazel neben ihr auf, da Nicolas sie packte und sogleich der Stock auf ihrem Hintern aufprallte. Das hatte sich weitaus schrecklicher als Keiths Handfläche angehört.

„Du kannst deine Schwestern vor diesem Schicksal bewahren, wenn du mich auf den Knien um Gnade anflehst“, verlangte Sean sehr ruhig.

Ein Teil von Ginger wünschte sich, dass die Dunkelblonde es tun würde, der andere Teil von ihr legte sein Veto ein. Sie wollte weder, dass Hazel nachgab, noch auf den schmerzhaften Genuss des Stocks verzichten. Wie würde es sich wohl anfühlen, damit bestraft zu werden? Zudem von einem anderen Mann als Nicolas.

Jedes Mal, wenn sie dachte, sie würde ihre devote Natur verstehen, kamen neue Versuchungen um die Ecke, die sie eiskalt mit ihrer Hitze erwischten, und Dinge in ihr auslösten, die sie früher für unmöglich gehalten hätte.

„Das könnt ihr vergessen, Hazel wird nicht betteln. Keine von uns wird das“, behauptete Ginger todesmutig, obwohl ihr Herzschlag einen neuen Rekord aufstellte.

Und schon packte Nicolas Ginger im Genick und er machte es nicht sanft. Das war so unfassbar heiß. Ehe sie diesen Reiz verarbeiten konnte, zischte der Tränenverursacher auf ihren Hintern und der schneidende Schmerz überraschte sie vollkommen. Sean verstand sein Handwerk, das merkte sie auf der Stelle. Er hatte hart genug zugeschlagen, um ihr richtig wehzutun, ihr viel abzuverlangen, doch nicht zu viel.

„Die hier gefällt mir am besten“, wisperte Nicolas. „Ich werde mich ihrer im Roten Salon annehmen.“ Nicolas zog sie an den Haaren auf die Füße und da glitzerte etwas Wildes in seinen Augen, das er bisher kontrolliert hatte, wenn er mit ihr spielte. Doch sie selbst hatte die Tür aufgerissen und es herausgelockt. Heute würde sie nicht bloß mit einem roten Arsch davonkommen, heute würde ihr Sire sie zeichnen, ihr ein Muster verpassen, das sie eine ganze Zeit begleiten würde. Und sie war bereit dazu.

„Meinst du, du wirst mit mir fertig, Sire?“, wollte sie zischen, doch die Worte stolperten aus ihrem Mund, ungeachtet dessen redete sie weiter. „Ich meine, vielleicht begegnen uns ein paar Ponys auf dem Weg dorthin.“

Sean traf ihren Blick und er prustete ebenso los wie Gordon und Keith. Er schlug Nicolas auf die Schulter. „Jeder bekommt schlussendlich die Schiava, die er verdient. Das hast du oft genug vergnügt zu deinen Cousins gesagt, als du noch keine Ahnung hattest, was es tatsächlich bedeutet.“

Nicolas verbiss sich einen Kommentar und dirigierte Ginger aus dem Raum. Dabei ließ er diese Stille auf sie niederprasseln, die ihr bereits oft genug den letzten Nerv geraubt hatte. Er schob sie durch den Korridor und blieb mit ihr vor einer Tür stehen. Sogleich drückte er die Klinke herunter, öffnete sie und schubste sie hinein.

War sie diesmal zu weit gegangen?

Hatte er seinen Sinn für Humor verloren?

Ihr Blick huschte durch den Roten Salon, der seinem Namen Ehre machte. Dunkelrote Tapeten bedeckten die Wände an denen diverse Ringe mit Fesselvorrichtungen hingen. Außerdem gab es einen Tisch sowie eine große Couch.

„Stell dich dorthin, Sklavin“, blaffte er sie an.

„Zwing mich doch, Sire. Ich werde dir meine Jungfräulichkeit nicht einfach überlassen.“

„Oh, Ginger, du hast vergessen, dass es durchaus noch etwas Jungfräuliches an dir gibt und das werde ich dir heute nehmen“, flüsterte er, wobei er sie nach hinten drängte, bis sie sich genau dort befand, wo er sie haben wollte. An der Wand, von wo es kein Entkommen gab, weder vor ihm noch vor ihrer schrecklichen Lust, und schon gar nicht vor dieser Gier in ihr, die nach Schmerz sowie Unterwerfung verlangte, die ihre bisherigen Erfahrungen mit ihm weit in den Schatten stellte.

Er legte die Hände gegen die Wand, beugte sich zu ihr herab und küsste sie, ganz sanft, weil dies nur eine Demonstration seiner Macht über sie darstellte. Wie sehr sie ihm verfallen war, wie sehr sie genau das brauchte, dieses absolute Loslassen, damit sie sich in seiner Welt verlieren konnte.

Seine Lippen waren weich und warm und sie wollte ihm die Arme um den Nacken schlingen, ihn näher an sich heranziehen, doch sie widerstand dieser Versuchung. Bei jedem anderen Mann, der sie bisher geküsst hatte, war eine Liebkosung einfach eine Liebkosung gewesen, bei ihm dagegen war sie viel mehr als das. Wenn er sanft war, bereitete er sie vor auf seine harte Hand, seinen stählernen Willen, auf den Schmerz, der genauso folgen würde wie die Lust. Keine gradlinige Lust, sondern eine mit Windungen, Abgründen und Gipfeln, eine, bei der er ihren Ankerpunkt bildete, sodass sie immer zurückfand und nicht verlorenging, in dem Kosmos der bittersüßen Hingabe.

Er löste seine Lippen von ihren, die prickelten und mehr wollten. „Du weißt, dass ich von dir bekommen werde, was immer ich auch will. Ich werde dich heute Nacht verführen, Wölfin, dich verschlingen und mehr von dir verlangen, als es dir bewusst ist. Ich will mehr als dein devotes Herz, ich will die Seele der Wölfin, deine Qual, dass du meinen Sadismus verinnerlichst, bis er zu einem Teil von dir wird.“ All das wisperte er an ihrem Mund. „Du wirst mir das freiwillig geben, und fängst damit an, indem du dich über die Lehne der Couch beugst, während ich einen Rohrstock hole. Ich brauche dich nicht zu fesseln, denn du wirst diese Hiebe ertragen, für mich, aber auch für dich.“

„Und wenn ich mich weigere?“

„Dann wirst du heute keine Erfüllung finden, sondern lediglich Frust, der dich tagelang plagen wird. Sobald er abebbt, werde ich ihn erneuern. Das verspreche ich dir. Außerdem“, er fuhr mit dem Daumen über ihre Unterlippe, „wissen wir beide, was in dir vorgeht. Du willst den Rohrstock, und eine Menge mehr als das. Bist du gehorsam, wirst du all das von mir bekommen.“ Nicolas rückte von ihr ab und musterte sie, ließ seinen Blick über ihren sehr nackten Körper schweifen. Hatten gerade ihre Lippen geprickelt, weitete sich dieses Gefühl auf ihren Körper aus, lockte sie und ließ ihre Klit pochen. Seine Worte waren ein Vorspiel, das ihren Leib nachgiebig für ihn machte, all die Hormone in ihr freisetzte, die sie brauchte, um sich ihm ganz und gar zu überlassen.

„Beschreib mir den Zustand deiner Angst, Velluto.“

Früher hätte sie ihn verständnislos angesehen, hätte auf keinen Fall begriffen, was er meinte, hätte jede Angst für gleich gehalten, eine Emotion, die sie warnte und vor einem Unglück bewahren sollte.

Jetzt jedoch warnte sie die Angst nicht, sondern forderte ein, ersehnte, dass sie sich der Gefahr nicht nur stellte, sondern sich ihr überließ.

„Sie ist verführerisch“, gab sie zu. „Am Anfang unserer Beziehung habe ich sie gespürt, da ich mich davor fürchtete, mich selbst zu verlieren, als würde ich verblassen, bis nichts mehr von mir übrigbleibt. Jetzt jedoch ist sie untermauert von der Gewissheit, dass ich dir vertrauen kann, da du mir schlussendlich etwas wahnsinnig Schönes antust. Den Schmerz in Lust verwandelst, da ich ihn ebenso wie einen Orgasmus brauche. Ich verliere mich nicht an dich, ich wachse an dir.“

Wie er sie jetzt ansah! Dermaßen liebevoll, dass es fast schmerzte.

„Und ich an dir“, tat er überraschenderweise kund. „Und nun beweise mir deine Demut.“

Sie ging zur Couch und bemerkte die Handtücher, die gefaltet auf der Sitzfläche lagen. Sie nahm eins und legte erst den Stoff über die Lehne, ehe sie sich selbst darüber drapierte.

„Hier ist das Geschenk für meinen König, Sire. Ich biete mich dir dar.“ Die Haltung fachte ihr Verlangen an, ihren Hunger auf das berauschende Spiel.

Er lief zu einer Kommode und holte ein paar Sachen aus ihr, die er auf der Couch ablegte, damit sie bloß alles sehen konnte.

„Im Gegensatz zu sonst, kommt alles zum Einsatz“, teilte er ihr mit. „Ich bin schon sehr gespannt, wie du den Plug in deinem süßen Arsch findest, während ich dich ficke.“

Allein die Vorstellung ...

Er entfaltete ein weiteres Handtuch und breitete es auf der Sitzfläche aus, ehe er die Utensilien entpackte. „Sie sind alle neu und zusätzlich desinfiziert“, klärte er sie auf. „Das Sadasia nimmt die Hygiene äußerst genau.“

Zusätzlich zu dem Rohrstock lagen noch ein handbreites Schlaginstrument auf dem Handtuch, sowie Gleitgel, Klammern und das Ding, was er in ihren Anus pressen würde. Dieses schwarze Toy hatte es ihr besonders angetan. Das konnte sie nicht abstreiten.

Er entledigte sich des Jacketts und krempelte sich die Ärmel hoch. Das hatte etwas absolut Forderndes und Maskulines an sich. Sie liebte seine Vorgehensweise, da sie ihre Bestrafung einläutete.

„Wir beginnen mit dem Paddel, da ich meine“, er lächelte auf diese entmutigende Weise, „zarten Hände ein wenig schonen möchte.“

Mittlerweile wusste sie aus mehrfacher eigener Erfahrung, dass an seinen Handflächen gar nichts zart war, wenn er es nicht wollte. Entnervt ließ sie den Kopf hängen, froh über die dicke Polsterung der Lehne. Sie hatte inzwischen gelernt, selbst kleine Annehmlichkeiten zu würdigen. Sich über eine harte, kalte Tischplatte zu drapieren, war schwieriger, als sie gedacht hatte, wenn Schmerz einen herausforderte und jedes Missbehagen um ein Vielfaches intensivierte.

Er stellte sich hinter sie und ließ sie natürlich leiden, ehe er anfing. Obwohl sie auch das bereits kannte, verfehlte es nie seine Wirkung auf sie. Die Ruhe vor dem Sturm, der sich gleich auf und in ihr entladen würde. Man konnte Zeit tatsächlich spüren, als würde sie wie tausend Schmetterlinge um sie flattern, sie federleicht berühren, als könnte man sie zwar fassen und doch gelang es einem niemals.

„Entspann dich, Dirne“, schlug er grinsend vor. Sehen konnte sie es nicht, jedoch hören.

Sie wackelte mit den Hüften, was ihr ein Lachen einbrachte.

„Gott, ich liebe dich, Ginger. So unfassbar stark und genau deswegen, erweitern wir gemeinsam deine Akzeptanz mir gegenüber.“

Nur so einer wie er, konnte einen Liebesschwur in etwas derartig Beunruhigendes verwandeln. Und dann klatschte das Leder auf ihre Haut, anders als eine Hand, bemerkte sie sofort. Eine Hand war nicht flach und das Brennen verteilte sich ungleichmäßig, zumindest bei den ersten Schlägen. Das Paddel ließ keinen Raum dafür. Nicolas ging systematisch und überlegt vor, ganz der Anwalt, der er war. Die einzelnen Treffer flossen ineinander über, bis ihr Hintern von einem Glühen überzogen war. Die Einleitung für die flammende Invasion.

„Dein roter Arsch sieht wirklich sehr appetitlich aus.“ Nicolas beugte sich über sie und küsste sie auf den Po. „Sei weiter so brav und ich werde dich belohnen, Dirne.“

Brav!

Er sollte sich an dem Wort verschlucken, denn er wusste genau, wie sehr sie es verabscheute. Dennoch hielt sie still, da er ihr den Orgasmus versagen konnte und es auch knallhart durchziehen würde. Der Schmerz jedoch, würde derselbe sein. Er würde auf jeden Fall bekommen, was er begehrte, sie dagegen nur, wenn er es zuließ. Daher presste sie die Lippen aufeinander und versuchte, nicht auf sein Ärgern zu reagieren.

Man musste sich über Minisiege freuen.

„Ah, du denkst, du könntest meine exquisit gewählten Wörter von dir abtropfen lassen, indem du äußerlich keine Regung zeigst. Das ist sehr niedlich von dir. Denn wir beide wissen, dass du dein Lieblingswort gerade von allen Seiten betrachtest, während es sich in deinem Verstand festhakt, um dort seine ganze Wirkung zu entfalten. Ich wette, du spürst es von den Zehen- bis zu den Haarspitzen. Und jetzt sage ich dir, was ich von dir erwarte, während sich jeder Glutkuss in dir einbrennt.“

Ehe sie überhaupt alles verarbeiten konnte, was Mr Suit gerade von sich gegeben hatte, zischte der Stock durch die Luft und traf sie quer auf dem Hintern mit sengendem Schmerz.

„Devot sollst du sein.“

Sie atmete hektisch ein und aus, um der Qual etwas entgegenzusetzen, und schon landete die Pein erneut auf ihr, oberhalb des ersten Treffers.

„Unterwürfig sollst du sein.“

Unterwürfig, am Arsch!

Der nächste Treffer stellte die beiden vorherigen weit in den Schatten.

„Ergeben sollst du sein.“

„Was bist du? Ein verfluchter Thesaurus auf zwei Beinen?“, schleuderte sie ihm entgegen, während sie damit kämpfte, die Tränen zurückzudrängen, die ihr trotzdem über die Wangen liefen.

„Schweigsam sollst du sein.“

Zisch! Zisch!

„Gehorsam und brav sollst du sein.“

Er warf den Stock auf die Couch, packte sie an den Hüften und drehte sie herum. Der Schmerz wütete in ihrem Fleisch, doch er ließ ihr keine Zeit, um sich in Selbstmitleid zu baden, denn er hob ihre Beine an und legte sie auf seine Schultern. Sie hing mit dem Kopf nach unten und das vergrößerte das Gefühl des herrlichen Ausgeliefertseins. Und dann leckte er sie.

Die Position allein war unfassbar erregend, doch sein Vorgehen hatte etwas durch und durch Animalisches an sich. Wie es sich anfühlte, als er über ihre Klit leckte, so warm und nass, so unglaublich stimulierend, während seine Bestrafung auf ihrem Hintern wütete.

Sie gehörte ihm und das machte er sehr deutlich, indem er sich einfach nahm, was sie ihm eigentlich nicht hatte geben wollen, da sie schrecklich gelitten hatte und auch noch litt. Doch ihre Lust gebärdete sich unkontrollierbar, denn sie war weitaus durchdringender als die Qual. Hilflos musste sie erdulden, was er ihr antat, musste ihm überlassen, worauf er lauerte und gnadenlos einforderte. Denn er ließ ihr keine Wahl, auf diesem wilden Ritt.

Er saugte, leckte und biss sie sogar, trieb sie höher und höher, bis das Ziehen ihrer Klit tiefer und tiefer reichte. Das Pochen kaum ertragbar war, bis die Welle schlussendlich brach. Seine Lippen saugten an ihrem empfindlichsten Punkt, als sie kam, sie sich für einen Moment schwerelos fühlte, bis das Zucken aufhörte.

„Auf die Knie mit dir. Ich bin nicht fertig mit dir“, befahl er ihr. „Du wirst den Kuss des Stocks weitere Male für mich ertragen. Weil ich das will. Weil ich das brauche.“ Er half ihr hoch und sein Blick war nie ernster, nie leidenschaftlicher und nie schöner gewesen.

„Sehr gern, Sire“, wisperte sie ergeben, denn es war die einzig mögliche Antwort.

Ihr Leib ertrank in Genuss und Qual, ihr Verstand in Demut und Hingabe.

Er wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und auch das unterstrich seine rohe Maskulinität. „Hinknien, Schiava, und streck schön deinen Arsch für mich raus.“

Ah, sie war wieder seine Schiava.

Und dann leckte er ihr über die Wange, über die Spur der Tränen, die sie allein für ihn vergossen hatte, ehe er sie küsste, mit der Zunge in ihren Mund eindrang, sodass sie die Lust schmecken konnte, die ihr Maestro ihr gerade geschenkt hatte.

Scheiß was auf Sire. Er war ihr Maestro, nicht weniger als das.

Sie klammerte sich an ihm fest, da er ihr einziger Halt war, bis er seine Lippen von ihren löste. Widerwillig streckte sie ihre Finger, entfernte sie aus dem Stoff seines Hemds, um die von ihm gewünschte Position einzunehmen. Leicht fiel es ihr nicht, dennoch gehorchte sie, gestattete ihm, sie weiter zu bestrafen, auf eine dermaßen schrecklich schöne Weise, die ihren Mut und ihr Selbstbewusstsein herausforderte. Bei Nicolas hatte sie sich noch nie klein gefühlt, egal, was er von ihr verlangte.

Hart lag der Boden unter ihren Knien und den Handflächen, ein Sinnbild für den Mann, der hinter ihr stand. „Und jetzt verrate ich, was ich an dir bewundere, Ginger Jones.“

Er griff nach dem Rohrstock, und eine eigenartige Hassliebe verband sie mit diesem Schlaginstrument.

Diesmal gab es keine Gnadenfrist für sie. Der Stock erwischte sie und sie schrie auf, weil sie einfach nicht anders konnte.

„Du sollst frech für mich sein.“

Das konnte er haben.

Der nächste Hieb entflammte die Rückseite ihres Oberschenkels.

„Du sollst stolz für mich sein.“

Auch das würde sie ihm nicht vorenthalten.

Ein weiterer Treffer auf dem anderen Oberschenkel, allerdings etwas sanfter.

„Du sollst frei für mich sein.“

Wie er es wollte.

„Und jetzt leg dich auf den Rücken.“

Auf den Rücken?

Sie zitterte deutlich, als sie dessen ungeachtet gehorchte.

Er stand vor ihr und schaute auf sie runter. „Wie schön du doch bist. Stell die Fußflächen auf den Boden und spreiz die Beine für mich.“

Was hatte er vor?

Und dann schenkte er ihr ein Lächeln und das strahlte auf sie wie die Sonne. Sie liebte diesen Mann, vertraute ihm und daher tat sie, was er von ihr einforderte.

„Du sollst bezaubernd für mich sein.“

War sie das nicht immer?

Er holte aus und schlug ihr ganz leicht zwischen die Beine, doch der Schreck ließ sie trotzdem aufschreien, obwohl es nur ein wenig brannte.

„Du sollst leidenschaftlich und wild für mich sein.“

Oh, und wie sie das sein würde.

Die beiden letzten Treffer platzierte er auf die Vorderseiten ihrer Oberschenkel. Sie hob den Kopf an und starrte auf die Striemen, die sie als eigenartig schön empfand. Ihr Maestro hatte sie gezeichnet und sie trug seine Brandzeichen mit Stolz.

Sie fühlte sich eigenartig, brauchte etwas von ihm, was sie nicht in Worte fassen konnte. Doch er wusste, was es war, denn er reichte ihr die Hände, zog sie auf die Füße und umarmte sie. Das tat unendlich gut, diese Sicherheit, diese Wärme und Selbstbeherrschung. Er presste sie ganz dicht an sich und hielt Ginger, bis sie gefasst ausatmete.

„Du bist sehr zerbrechlich, kleine Sub“, wisperte er. „Und das macht dich nicht schwach, sondern stark. Ich liebe dich. Ich liebe deine Tränen. Ich liebe es, wie du kommst, so ungezügelt und ohne jegliche Scham. Und jetzt will ich dich. Knie dich auf die Couch. Es steht noch eine Entjungferung an.“

Sie war einfach zu erschöpft und überwältigt, um ihm Einhalt zu gebieten. Außerdem wollte sie ihn in sich spüren, brauchte die vollkommene Nähe zu ihm. „Ich verspreche dir, dass es dir gefallen wird, Schiava. Der Anus ist eine sehr erogene Zone, die dich deine Klit auf eine ganz neue Weise spüren lässt. Außerdem ist er die intimste Körperstelle, und dass ich dir den Plug dort hineinschiebe, wird dich auf eine vielfältige Weise erregen. Nicht bloß deinen Körper, sondern auch dein devotes Herz, denn das hast du mir bereits überlassen.“

Stets sagte er das Richtige, um sie aus dem zerklüfteten Terrain auf ein wegsameres Gelände zu führen, damit sie zu Atem kam und ihre Seele verinnerlichen konnte, was er ihr anzutun gedachte. Damit ihre Sperren nachgaben und sie es genießen konnte.

Sie kniete sich auf die Couch, während ihr Herz wummerte und ihre Angst ein neues unbekanntes aufregendes Kapitel aufschlug.

„Setz die Knie auseinander, mein fügsames wunderbares Geschöpf“, verlangte er äußerst sanft. Wenn er diese Stimme einsetzte, schien ein warmer Wind über sie zu fächern, ausgehend von ihm, dem Mann, der einfach alles in ihr auslösen konnte. Sie bot sich ihm dar, erlaubte ihm, sie zu erobern, auf eine völlig ursprüngliche Weise.

Sie hörte, wie er sich von dem Gleitgel nahm und es auf das Toy schmierte, versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie fies es sein würde, wenn er ihn einführte. Und erst recht nicht darüber, wie sehr es ihr gefallen könnte. Er hegte an ihrem Genuss keinen Zweifel, sie hingegen fürchtete irgendwie herbei, dass diese Praktik sie überaus anmachen könnte und sie immer wieder danach verlangen würde.

Kühle berührte ihren intimsten Punkt und er schob den Plug mühelos in sie hinein, viel leichter, als sie es sich gewünscht hätte. Doch das Gel stellte sicher, dass jegliche Barriere keine mehr darstellte. Während er das Spielzeug langsam in sie einführte, massierte er ihre Klit.

Wie sich das anfühlte, so unfassbar stimulierend. Er hatte recht gehabt mit seiner Behauptung, denn sie spürte ihre Klitoris überdeutlich auch in diesem Bereich. Es schmerzte überhaupt nicht, sondern fühlte sich, wenn überhaupt, ein wenig unangenehm an. Doch die angenehmen Reize überwogen bei Weitem. Sie stöhnte und erneutes Verlangen loderte auf.

„Offensichtlich gefällt dir das. Aber das überrascht mich bei dir nicht. Sag mir, auf einer Skala von eins bis zehn, wie heiß du es findest, ein Toy in deinem Arsch zu haben.“

„Zehn“, antwortete sie wahrheitsgemäß.

„So eine brave Antwort. Dreh dich auf den Rücken. Da fehlt noch ein bisschen Schmuck an dir. Und keine Sorge, die Klemmen sind kein Hardcore, die dir das Blut abschnüren.“

Konnte sie tatsächlich weitere Reize ertragen? Wo bereits jetzt alles pochte, brannte und prickelte. Trotz ihrer Luxusbedenken erfüllte sie seinen Wunsch. Er stand neben der Couch und starrte auf sie herab. Gleich würde er mit seinem Schwanz in sie eindringen, jetzt taten es seine Blicke. Er zog sich aus für sie und gewährte Ginger den nötigen Raum, um durchzuatmen. Sich ein wenig zu sammeln, ehe er ihr andere Dinge antat, die sie auf den nächsten Wipfel zwangen.

Sie liebte seine Gestalt, die eine herrliche Hülle für seine Charakterstärke darstellte. Sein Körper ließ erahnen, was in ihm steckte. All diese Muskeln unter seiner Haut, die Sehnen und Knochen, all das gehörte ihr allein.

Mr Suit!

Nachdem er seine Shorts abgestreift hatte, war sie an der Reihe, ihn gründlich zu mustern und einer Körperstelle, die hart und geschwollen lockte, widmete sie ihre besonders gründliche Aufmerksamkeit.

„Reiz deine Nippel“, verlangte er, und fing an seinen Schwanz zu massieren, ganz langsam und genussvoll. Sie hätte das zu gern für ihn übernommen. „Und mach es fest, so wie du es magst.“

Dass er sie dabei beobachtete, erhöhte die Stimulation um einiges. Ihre Nippel lagen hart und empfindlich zwischen ihren Daumen und Zeigefingern und sie keuchte auf, weil es kaum zum Aushalten war, was er von ihr einforderte. Er griff nach der ersten Klemme, presste auf die Enden, sodass sie sich öffnete, und befestigte sie an ihrer Brustwarze. Das silberne Material drückte leicht zu und es kribbelte angenehm. Sie atmete erleichtert aus, was ihn lächeln ließ..

„Wie ich es dir versprochen habe. Sie sind anregend, weder schmerzhaft noch können sie Schäden verursachen. Solcherart Klemmen verwenden wir ein anderes Mal.“ Sogleich brachte er die zweite an und ließ sich zwischen ihren Schenkeln nieder. „So wie jetzt, wird es sich für dich noch nie angefühlt haben, wenn ein Mann in dich eindringt. Der Plug wird meine Stöße intensivieren und mein Schwanz wird sich sehr groß für dich anfühlen. Massiere deine Klit, während ich mich in deiner heißen Pussy vergrabe, dich ficke, bis du kommst. Und du wirst mich die ganze Zeit anschauen. Ich will die Glut in deinen Augen sehen.“

Nicolas brachte seinen Schwanz in Position, und sie umkreiste mit zwei Fingern ihren Kitzler. Er drang vorsichtig und langsam in sie ein und alles fühlte sich genauso überwältigend an, wie er es prophezeit hatte.

Sie hatte nicht gewusst, dass es so fantastisch sein würde, ein Toy im Anus zu haben, während ein Mann sie vögelte. Ganz tief spürte sie den pochenden Reiz und die Fülle, sowohl von ihm als auch vom Plug.

Er fing an sich zu bewegen, mit langen, gleichmäßigen Stößen. Sobald sie ihre Unterleibsmuskeln anspannte, war es noch besser. Und dabei seinen Blicken ausgesetzt zu sein, während sie sich ganz in ihrer Lust verlor, feuerte ihre Erregung weiter an.

Die Striemen brannten nach wie vor, ihre devote Natur dehnte ihre Grenzen aus und sie verkrampfte sich unter ihm, als ein unfassbarer Orgasmus sie durchdrang und das pure Glück jeden ihrer Sinne überflutete, bis es fast zu viel war und dennoch nicht genug.

Er zog sich aus ihr zurück, nachdem ihre Klit aufhörte zu zucken.

„Setz dich auf die Lehne und spreiz die Beine so weit du es kannst. Halt dich gut an mir fest.“

Sie tat, was er wollte und er drang erneut in sie ein, tiefer als gerade. Jetzt fesselten sich ihre Blicke aneinander, während er schnell und fest in sie stieß, sie aufpassen musste, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, obwohl auch er sie an den Schultern festhielt.

Er keuchte und stöhnte ungezügelt, genauso verloren in seiner Lust, wie sie es in ihrer gewesen war.

Nicolas war so wunderschön, als er kam, ein Beben durch diesen Körper lief, er für eine Sekunde stillhielt und sich in ihr vergoss. Das hier war kein sauberer Sex, den man sich anschließend unter der Dusche vom Körper wusch. Er war dreckig, eindringlich und würde bei ihr bleiben, sogar nachdem die Striemen verblassten. Das wusste sie einfach.

Nicolas zog sich aus ihr zurück und sie anschließend in seine Arme. Sie spürte sein pochendes Herz, die unfassbare Verbundenheit, die sie miteinander teilten und eine Intimität, die so gewaltig war, dass eine geringere sie nie mehr zufriedenstellen würde. Ihr Leben war perfekt und das machte ihr Angst, denn genauso schnell wie Nicolas zu ihr gefunden hatte, konnte er auch verschwinden.

Allein daran zu denken, verkrampfte ihr Herz. Möglicherweise war sie einfach nur aufgewühlt, dass sie fürchtete, vom höchsten Glück in einen Abgrund zu stürzen und dort zu zerschellen. Schließlich sperrte man seine Gefühle stets ein oder zügelte sie zumindest, damit sie einen nicht niederrangen. Doch sie schaffte es nicht und so krachten sie mit einer Wucht auf sie, die sie in Tränen ausbrechen ließ.

„Ich versaue gerade alles“, stammelte sie. „So sollte ein derart vollkommener Sex nicht aufhören.“

„Das stimmt nicht“, widersprach er ihr. „Schäme dich nie für deine Tränen, die aus tiefen Gefühlen entstehen. Halte dich an mir fest und alles wird wieder gut.“

So blieben sie eine ganze Weile, bis Ginger ruhiger wurde.

„Wie immer, brauchst du Flüssigkeit, Zucker und eine Dusche.“ Er hob ihr Kinn an. „Und Schlaf. Wir bleiben heute Nacht im Sadasia und fahren morgen früh nach Hause.“

Ja, sein Haus war inzwischen zu ihrem Zuhause geworden, aber das erinnerte sie daran, dass Zanes Angreifer nach wie vor draußen herumlungerte. Energisch schob sie diesen unangenehmen Gedanken zur Seite, denn diese Gefahr war nicht greifbar und je mehr Zeit verstrich, desto unwahrscheinlicher kam sie Ginger vor.

„Komm, nebenan ist eine Dusche.“ Er löste die Klemmen und leckte das schwache Prickeln fort.

Im Bad entfernte er den Plug, was ihr peinlich war und ihn zum Lachen brachte. „Ah, kleine Schiava, bei dir ist noch viel Luft nach oben bei den Dingen, die ich mit dir anstellen kann und auch werde.“ Seine eingeseiften Hände glitten sanft über ihren Körper und sie saugte seine Zuwendungen auf, die sie so sehr brauchte.

Er wusste das und gab ihr alles, was nötig war, damit sie sich erden konnte. Nicolas hüllte sie nach der Dusche in einen Bademantel und sie liefen in eine Küche im Landhausstil.

„Da bist du ja“, rief Hazel und klopfte auf den freien Platz neben sich. „Leider wirst du jetzt erneut gequält, und zwar durch Keiths Kochkünste.“

„Ihr seid so gemein“, brummte Keith. „Ich habe Kochstunden bei Sally genommen und im Gegensatz zu euch“, anklagend starrte er Hazel und Alexis an, „hat sie mir großes Talent bescheinigt.“

„Hast du sie mit einer Gerte bedroht, damit sie das behauptet?“, flötete Rebecca und biss anschließend in ein Sandwich.

Ginger ließ sich vorsichtig neben Hazel nieder und wäre am liebsten sofort wieder aufgesprungen, sobald ihre Haut den Stuhl berührte.

Sean und Gordon grinsten erfreut, als sie ihr Missbehagen bemerkten.

„Gute Arbeit, Anwalt“, lobte Sean.

„Was wollt ihr trinken?“, fragte Gordon.

In diesem Moment tapste ein Wauzi in die Küche.

„Das ist Vino, Giottos Bruder“, stellte Hazel den dunklen Hund vor. „Sag Hallo zu Ginger. Sie gehört von nun an zu unserer Familie.“

Nicolas lächelte Ginger an und ihn schien diese Behauptung sehr zu erfreuen.

Ginger legte ihre Hand auf den seidigen Kopf und ließ ihre Finger über das weiche Fell gleiten. Sie lächelte zurück und die Liebe in seinen Augen, ließ sie schlucken, weil es sich so gut anfühlte.

„Zeigt uns doch mal eure kleinen Hintern“, verlangte Nicolas urplötzlich. „Ich würde mir gern die Arbeit der anderen Sires ansehen.“

„Gute Idee“, kam es sogleich von Gordon.

„Ja, beugt euch über den Tisch“, befahl Sean.

Man befand sich nie in Sicherheit, stellte Ginger gerade fest. Aber es fühlte sich verdammt geil an.

***

„Wir sehen uns heute Abend“, verabschiedete sich Nicolas am Montagmorgen vorm Stitching Parlour von ihr. „Ich hole dich um 17 Uhr ab.“ Er wartete, bis sie aufgeschlossen und im Inneren verschwand, ehe er in den Spider einstieg, um in seine Kanzlei zu fahren.

Seans Aufpasser hatte sie noch nie zu Gesicht bekommen und ihn auch nicht erspähen können. Aber wer immer das war, tat ihr leid, denn es musste die Hölle sein, den ganzen Tag in der Gegend herumzustarren. Hoffentlich nahm das bald ein Ende, damit sie nach vorn schauen konnte und da gab es viel zu klären.

Bisher hatten Nicolas und sie noch nicht ausführlich über ihre Zukunft gesprochen. Sie wohnte nach wie vor bei ihm, aber sobald Sean grünes Licht gab, weil er die Angelegenheit mit diesem MC klären konnte, was würde dann sein? Erwartete Nicolas von ihr, zurück in ihr Haus zu ziehen? Und wie stand es um sie? Sie liebte es, jede Nacht gemeinsam mit ihm einzuschlafen und morgens aufzuwachen. Sobald er nicht bei ihr war, sehnte sie sich nach ihm und konnte es kaum abwarten, dass er sie in seine Arme schloss.

So stand es um sie.

Es gab so viel zu bereden, dennoch schnitt sie keine der Themen an, aus Angst, was er antworten könnte. An seiner Liebe zweifelte sie nicht, doch man konnte sich auch lieben, ohne ein gemeinsames Heim zu haben. Man konnte an seinen Freiheiten festhalten und eine Fickbeziehung führen, oder auch ein wenig mehr als das.

So sehr hatte sie sich verändert, seitdem Nicolas in ihr Leben geplatzt war. Was nutzte ihr eine Freiheit, wenn sie diese allein verbringen musste. Früher hatte sie dieses Attribut über alles andere gestellt. Mittlerweile erschien ihr eine Freiheit ohne Nicolas grau und erdrückend. Am besten sprach sie ihre Bedenken nachher an, und würde seine Erwiderung ertragen müssen, egal wie diese ausfiel. Dann würde diese Ungewissheit ein Ende nehmen.

Mit den Fingerspitzen strich sie über ihr rechtes Schlüsselbein. Darunter wäre Platz für eine Feder, das Symbol des Federzirkels. Sie hatte die Sullivans und auch alle anderen, die dazu gehörten, in ihr Herz geschlossen. Kein Teil mehr davon zu sein, würde ihr das Herz brechen.

Stopp!

Hör auf, dir die schrecklichsten Szenarien auszumalen, denn schließlich stehen die Chancen gut, dass Nicolas nicht möchte, dass du zurück in das Haus ziehst, das dir inzwischen fremd geworden ist.

Sie zog sich gerade die Jacke aus, da wurde die Tür so heftig aufgestoßen, dass sie gegen die Wand knallte. Ginger wirbelte herum, während ihr Herz einen Satz machte, sodass alles vor ihren Augen verschwamm. Sie rechnete mit Rocks, der an ihr ein irrationales Exempel statuieren wollte. Eine Waffe in der Hand hielt, um sie zu erledigen.

Doch es waren keine Biker, sondern mehrere uniformierte Polizisten, begleitet von Morgan und Benett.

„Holt den Hund rein“, befahl Inspector Morgan, der mit nach unten verzogenen Mundwinkeln auf sie starrte.

„Was hat das zu bedeuten?“, fragte sie, weil ihr leergefegter Verstand nicht kompensieren konnte, was gerade geschah.

Ein Hundeführer kam mit einem Beagle herein, der sogleich heulte und in die Richtung der Holzvertäfelung zog, die an der Wand hinter der Theke angebracht war.

Sie starrte auf die Szene, die sich vor ihren Augen abspielte, als sie gewaltsam das Holz entfernten und vier eingeschweißte Pakete zum Vorschein kamen. Obwohl sie derartige Pakete noch nie mit eigenen Augen gesehen hatte, sie immer die Finger von Drogen gelassen hatte, gab es keinen Zweifel daran, was ihr vorgeworfen wurde.

„Das gehört mir nicht“, stammelte sie.

„Natürlich nicht“, kam es von Benett. „Ich habe von Anfang an nicht geglaubt, dass du nichts mit dem Angriff auf Zane zu tun hast. Irgendwie steckst du damit drin. Bringen wir sie aufs Revier.“

Ehe sie reagieren konnte, lag sie bereits auf dem Bauch, während einer sein Knie in ihre Lendenwirbel rammte und ein zweiter ihre Handgelenke grob mit Handschellen sicherte.

Ihr Rock rutschte nach oben.

„Was sind denn das für Striemen?“, fragte Morgan. „Stehst du etwa auf so einen kranken Scheiß?“
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Kapitel 14

Nicolas

„Du bist wirklich die allerbeste Assistentin“, lobte Nicolas und hielt die Tasse mit dem duftenden Café Crema unter seine Nase, ehe er einen Schluck trank. „Du hast es geschafft, mir den nötigen Freiraum zu beschaffen und den Schriftsatz wirklich gut vorbereitet. Was hältst du von einer Gehaltserhöhung? Hier.“

Er reichte ihr einen Brief, den sie strahlend entgegennahm. „Danke, Boss.“ Sie riss ihn sogleich auf und grinste bis zu den Ohren.

Im nächsten Moment zuckten sie beide zusammen und Nicolas fluchte, weil der Kaffee überschwappte und sein weißes Hemd versaute.

Sean hatte die Tür aufgestoßen, die gegen die Wand geknallt war und sein Blick jagte einen Schauder über Nicolas’ Rücken.

„Du musst sofort aufs Revier fahren. Die Idioten haben Ginger wegen Drogenbesitzes verhaftet.“

„Was!?“

„Brian war heute dran, um das Parlour im Auge zu behalten und hat mich gerade angerufen. Sie sind geballt dort aufgeschlagen und haben auch gleich einen Drogenhund mitgebracht. Der natürlich jede Menge Kokain gefunden hat, so wie es aussieht.“

„Meinst du, dieser Rocks hat etwas damit zu tun?“, fragte Nicolas, obwohl die Antwort für ihn feststand.

„Davon gehe ich aus. Du fährst zum Revier und ich werde mir die beiden Bitches vornehmen. Glaub mir, wenn sie etwas wissen, dann werden sie reden. Wir bleiben in Verbindung. Und diese Arschlöcher Benett und Morgan haben Ginger gröber angepackt als es erforderlich war. Brian hat alles gefilmt.“ Er zog sein Smartphone hervor und wischte über die Oberfläche. „Ich habe es dir geschickt.“

Nicolas war bereits kotzübel, ehe er sich den Film anschaute, doch sein Magen verknotete sich vollkommen, als er sah, wie sie Ginger abführten, sie in das Auto schubsten. Ihr leichenblasses Gesicht brannte sich in sein Herz und er wusste bereits jetzt, dass er diesen Anblick niemals vergessen würde.

„Ich muss gestehen, ich habe bisher Mitleid mit diesem Rocks empfunden“, gab Nicolas zu. „Habe versucht zu verstehen, warum er vor Hass und Trauer so zerfressen ist, dass sein Verstand keiner Logik mehr folgt. Doch das hier ...“

Sean legte ihm die Hand auf die Schulter. Ava sah so aus, als ob sie sich gleich den Mülleimer schnappen musste, um ihr Frühstück loszuwerden.

„Ich weiß. Damit hat er die Grenze, die er bereits übertreten hat, vollends zerstört. Aber diese dämlichen Polizisten, denen könnte ich die Hälse umdrehen. Zane hat längst bestätigt, dass Ginger nichts mit dem Angriff zu tun hatte. Aber sie glauben ihm nicht und verdächtigen ihn, immer noch Verbindungen zu den MC’s zu haben. Ich vermute, sie sind hinter irgendwas Großem her und greifen nach jedem Strohhalm. Wir bringen das wieder in Ordnung. Das verspreche ich dir.“

Zwar wusste Nicolas, dass Sean keine leichtfertigen Versprechungen machte, dennoch stand Ginger eine schwere Zeit bevor, bis sie ihre Unschuld beweisen konnten. Und dann hätte er sich am liebsten vor die Stirn geschlagen, angesichts seiner eigenen Blödheit.

„Gingers Schlüssel“, stieß er hervor.

„Was ist damit?“, fragte Sean und runzelte die Stirn.

„Als Zane zusammengeschlagen wurde, lagen sowohl ihre Tasche mit den Schlüsseln, ihr Smartphone als auch ihr Mantel in seinem Wagen.“

„Du meinst, sie haben ihre Schlüssel kopiert“, schlussfolgerte Ava.

„Dazu brauchten sie nur einen Abdruck zu machen oder die Schlüssel abzufotografieren. Die richtigen Leute können damit alles kopieren“, warf Sean ein. „Außerdem konnten sie sich Zeit lassen, um notfalls mehrere Versuche zu starten.“

„Wie konnte ich das bloß übersehen! So war es doch für sie ein Leichtes, die Drogen ohne Einbruchsspuren zu deponieren.“

„Du weißt, wie unsinnig es ist dir deswegen Vorwürfe zu machen“, sagte Sean. „Mit so einem Vorgehen konnte niemand rechnen. Tut mir leid, Mann.“

„Ava, sagst du meinen Cousins Bescheid.“

„Natürlich. Kann ich sonst noch etwas erledigen?“

Er schüttelte den Kopf.

„Ich rufe dich an, sobald ich etwas in Erfahrung gebracht habe und du machst das Gleiche bei mir“, teilte Sean ihm mit. „Du fährst jetzt zu Ginger und stehst ihr bei.“ Sean war längst nicht so gefasst, wie er es ansonsten war. „Ich fahre jetzt zu den Bitches und sie werden mir sagen, wo Rocks steckt.“

Sie trennten sich draußen vor der Tür.

Nicolas hatte sich noch nie so gefühlt wie jetzt, als würde er durch eine klebrige Barriere laufen, die ihm die Luft zum Atmen abschnürte, seinen Herzschlag auf ein unerträgliches Maß beschleunigte und seine Haut mit Schweiß überzog.

Er öffnete den Spider, stieg ein und gab dem Drang nach zu brüllen, um etwas von der Anspannung loszuwerden. Er musste gleich gefasst sein und konnte so nicht im Revier auftauchen. Gerade noch hatte er sich von Ginger verabschiedet und alles war in Ordnung gewesen. Mühsam beruhigte er sich, rang die Angst um Ginger nieder, die wie ein wildes Tier in ihm tobte. Erst als sein Puls ruhiger schlug, fuhr er los. Die Fahrt dauerte eine gefühlte Ewigkeit, zerrte an seinen Nerven und jagte ihn trotz aller Bemühungen, durch jede Emotion. Endlich kam das Revier in Sicht, das in einem Backsteingebäude untergebracht war. Den Parkplatz säumten hohe Laubbäume, die sicherlich Zeugen von sehr viel Leid und Verzweiflung waren.

Nicolas kannte jeden, der dort arbeitete, manche persönlich andere zumindest vom Sehen, denn Staffordshire war kein Nabel des Verbrechens und das Revier überschaubar. Er schnappte sich seinen Aktenkoffer, stieg aus und stürmte die Stufen hoch.

Nelly Wilson saß am Empfangsbereich hinter einer Scheibe und lächelte ihn schief an. Im Gegensatz zu sonst, wechselte er keine belanglosen Worte mit ihr. „Wo finde ich meine Mandantin Ginger Jones? Ich will sie auf der Stelle sehen.“

„Sie wird gerade verhört“, teilte Constable Wilson ihm mit. Er konnte ihr ansehen, dass sie mit der Vorgehensweise von Morgan und Benett nicht einverstanden war. Vielleicht kannte sie Ginger und hatte irgendwo an ihrem Körper ein Tattoo. Sie war Anfang zwanzig und da lag es nahe.

„Ich melde Sie kurz an, damit Inspector Morgen Sie abholen kann.“ Sie nahm einen Hörer zur Hand, drückte auf einen Knopf und verlangte nach Morgan.

In diesem Moment kam der Leiter des Reviers, - Chief Super Intendant Warren Hollister -, aus seinem Büro und trat auf Nicolas zu. Ihn kannte er persönlich und sie verband eine lose Freundschaft.

„Warren“, begrüßte Nicolas ihn. „Ich hoffe, wir haben hier kein Problem.“

Der Intendant reichte ihm die Hand. „Worum geht es, Nicolas?“

„Um Ginger Jones. Sie ist meine Mandantin und ...“

„Das trifft sich ja gut“, ertönte die Stimme von Sean Carrigan, der einen großgewachsenen Mann im Schlepptau hatte, dem man ansah, dass er zu einem MC gehörte, obwohl er keine Kutte trug. Er wirkte rau, bereit das Nötige zu tun, sollten die Umstände es erfordern. Immerhin stand ihm kein gewissenloser Killer gegenüber, das spürte Nicolas, sobald er seinen Blick traf.

„Das ist Norman Lesley, auch bekannt als North, er ist der Second in Command bei den Blades. Er hat Beweise, die Ginger Jones entlasten und möchte eine Aussage machen. Allerdings in meiner Anwesenheit und in der von Mr West.“ Auch er schüttelte die Hand des Intendants. Die beiden kannten sich gut.

„Was ist hier los?“, fragte Inspector Morgan.

„Ich will sofort meine Mandantin Ms Jones sehen, ehe wir uns die neue Beweislage gemeinsam anhören“, verlangte Nicolas.

„Was denn für eine neue Beweislage? Eindeutigere Beweise kann es nicht geben. Wir müssen sie nur lang genug weichkochen und dann wird sie auch zugeben, dass sie an Zanes ...“

„Bist du tatsächlich so blöd?“, kam es von North. „Die Kleine ist absolut unschuldig und ich führe den Beweis mit. Ihn will ich nicht dabeihaben. Er scheint ein Volltrottel zu sein.“

Morgan plusterte sich auf, doch der Intendant schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. „Es reicht, Morgan.“

Hazel und Keith stürmten herein. „Wir bleiben solange bei Ginger“, verkündete Keith. „Sie sollte sich das nicht anhören, was North zu sagen hat. Geht das in Ordnung?“ Er starrte den Intendant an.

„Okay“, stimmte Warren zu. „Wir gehen ins Besprechungszimmer und warten dort auf dich, Nicolas.“

Nicolas lief hinter Morgan her, der ihn zu Ginger brachte, gefolgt von Keith und Hazel, die allerdings erst einmal vor der Tür blieben.

Sobald Nicolas Ginger erblickte, wie sie kreidebleich mit kerzengeradem Rücken auf dem Stuhl saß, bildete sich ein Klumpen in seiner Kehle und ihn überkam der Drang, Morgan seine Faust in die Fresse zu schlagen, immer und immer wieder.

„Wieso durfte sie mich nicht anrufen?“, fragte er und trat ganz dicht an Morgan heran. „Das hier wird ein Nachspiel haben, Morgan.“

Er zog Ginger in die Arme und sie fiel gegen ihn. Sie versuchte krampfhaft das Zittern zu unterdrücken, aber es gelang ihr nicht länger, sobald er sie fest an sich drückte. „Ich habe das nicht getan“, schluchzte sie.

„Gott, Ginger. Das weiß ich.“ Er hatte nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, dass sie absurderweise befürchten könnte, er könnte sie für schuldig halten. Dabei lag der Gedanke nahe, wenn er ihre weit zurückliegenden Erfahrungen in Betracht zog, wie allein sie damals gewesen war, in einer Welt voller Vorurteile. Niemand hatte Partei für sie ergriffen und war für sie eingestanden.

„Der Arsch hat sich über die Striemen auf meinem Körper lustig gemacht“, sagte sie mit jetzt fester Stimme, wobei sie sich von Nicolas löste und den Inspector anstarrte.

„Das regeln wir gleich. Es gibt Beweise, die dich vollkommen entlasten und die werde ich mir jetzt anhören. Keith und Hazel bleiben solange bei dir. An Ihrer Stelle würde ich mir Gedanken über meine Karriere machen“, sagte er an Morgan gewandt. „Ich persönlich werde dafür sorgen, dass Sie für Ihr Verhalten zur Verantwortung gezogen werden. Und hinter Ihrer Marke können Sie sich auch nicht verstecken, denn sogar ein Inspector darf sich nicht unverhältnismäßig arschig aufführen.“

„Ich darf doch bitten!“

„Nein, dürfen Sie nicht. Aber Sie können dafür sorgen, dass Ms Jones etwas zu trinken bekommt und ihre Sachen zurückerhält, da sie gleich mit mir das Revier verlassen wird.“ Nicolas schob Ginger auf Armeslänge von sich. „Ich bin gleich zurück und nehme dich mit nach Hause. Okay?“

„Ganz bestimmt?“

„Ich verspreche es.“

Er öffnete die Tür und ließ Hazel und Keith herein, während er immer wieder an die Striemen denken musste, die er allein zu verantworten hatte. Sie waren nicht für fremde Augen bestimmt, aber sie hatten Ginger Spott und Hohn sowie Vorurteile eingebracht. Daran gab es nichts zu rütteln. Doch ein Schritt nach dem anderen. Morgan stand einen Moment stocksteif in der Gegend herum, ehe er sich in Bewegung setzte.

Nicolas lief den Gang herunter und betrat das Besprechungszimmer.

„Ich zeige euch erst den Film, der Ginger entlastet und dann reden wir“, schlug North vor. Er holte sein Smartphone aus der Jackentasche und Sekunden später, starrten sie auf eine vermummte Gestalt, die einfach die Tür des Stitching Parlours aufschloss.

„Das habe ich mit meinem Smartphone aufgenommen“, erklärte North. „Und jetzt kommt die zweite Aufnahme von einer Kamera, die ich dort vor ein paar Tagen versteckt habe.“

„Der zweite Mann ist Rocks?“, fragte Sean.

„Ja, er nimmt auch gleich die Haube ab, dann ist er zu erkennen.“

„Wo ist dieser Rocks jetzt?“, wollte der Intendant wissen. „Er steckt vermutlich auch hinter dem Angriff auf Mr Lark.“

„Rocks stellt keine Bedrohung mehr dar“, hob North hervor. „Zane ist nicht mehr in Gefahr.“ Betroffenheit färbte seine Stimme.

„Wie meinen Sie das?“, fragte der Intendant.

„Er hat sich heute Morgen erschossen. Ihre Kollegen in Leeds werden das bestätigen. Sie müssten ihn inzwischen gefunden haben. Ich übernehme die Verantwortung für das Verstecken der Drogen, da er es nicht mehr kann. Es sind genug Unbeteiligte zu Schaden gekommen und das geht gegen alles, wofür unser MC steht. Wenn Sie wollen, können Sie mich unter Arrest stellen, aber lassen Sie Ginger gehen. Ich bezeuge, dass sie nichts, aber auch wirklich nichts getan hat, außer den Fehler zu begehen, sich mit Zane zu verabreden. Sie hat keinerlei Verbindungen zu den Blades.“

Der Intendant nahm den Hörer, des auf dem Tisch stehenden Telefons ab und drückte auf eine Taste. „Ms Jones kann sofort gehen, denn die Beweise haben sich als haltlos erwiesen. Morgan und auch Benett sollen sich gefälligst bei ihr in aller Form entschuldigen.“

„Es tut mir leid, dass ich dich nicht eher kontaktiert habe“, sagte North an Sean gerichtet. „Aber auch mein Verstand war außer Gefecht gesetzt und von blindem Hass zerfressen. Ich war dabei, als Jackie gestorben ist und konnte nichts tun, um ihr zu helfen. Als Rocks sich an jedem rächen wollte, der etwas mit Zane zu tun hatte, habe ich zugestimmt. Ich dachte, er und Ginger wären liiert. Das mit den Drogen hielt ich für einen gelungenen Plan, doch“, er rieb sich über den Kopf und seine Hand zitterte, „das war eine Scheißidee. Und Rocks hätte immer weiter gemacht und auch vor Mord nicht zurückgeschreckt. Sein Verstand ist ... war übergeschnappt. Aus diesem Zustand gab es kein Zurück mehr. Sean, bitte verzeih mir. Ich weiß, was du damals für unseren MC getan hast.“ Dann schaute er den Intendant an.

„Du hast Jackie geliebt“, schlussfolgerte Sean und er drückte ihm die Schulter. „Von meiner Seite aus sind wir quitt.“

„Mir ist klar, dass es MC’s gibt, die das Böse schlechthin sind und die Behörden daher jede Spur unbarmherzig verfolgen. Wie mir scheint, manchmal ein wenig zu heftig, wobei sie die geltenden Gesetze ziemlich lasch handhaben oder sogar übertreten“, sagte er an den Intendant gerichtet. „Ich kann Ihnen auch dazu Informationen geben, aber Ihre beiden unterbelichteten Bluthunde möchte ich nicht einmal von hinten sehen. Haben wir einen Deal?“

Der Intendant überlegte ein paar Sekunden, ehe er nickte.

„Ich hätte eine weitere Bitte“, sagte North. „Ich möchte mit Zane sprechen, danach stehe ich Ihnen zur Verfügung. Sie haben mein Wort.“

„Auch meins“, warf Sean ein. „Ich verbürge mich für ihn. Er wird nicht flüchten und liefern, was er versprochen hat.“

„Ich weiß, dass ich mich auf dein Wort verlassen kann“, sagte der Intendant. „Ihnen, Mr Lesley, können wir anscheinend nichts weiter vorwerfen, außer dass Sie geholfen haben, Drogen bei Ms Jones zu verstecken, um einen perfiden Racheplan von dem President Ihres MC’s zu erfüllen. Ich rufe im Krankenhaus an, sage Bescheid, dass Sie mit ihm reden können und erwarte Sie morgen zu Ihrer Aussage.“

***

Eine Stunde später betraten sie das Krankenhaus. „Du musst nicht mitkommen, wenn du es nicht willst“, sagte Nicolas leise zu Ginger, als er ihr kurzes Zögern bemerkte.

„Ich muss mit ihm sprechen, damit ich das Ganze für mich abschließen kann“, antwortete sie. „In den letzten Wochen ist mehr passiert als in den Jahren zuvor. Wenn ich die Gelegenheit ungenutzt lasse, werde ich mit Zane keinen Frieden schließen können. Ich weiß, er kann nichts dafür, was Rocks getan hat. Dennoch bin ich verflucht sauer auf ihn, sogar, da es total unfair und falsch ist.“ Bedrückt schaute sie ihn an.

„Du hast jedes Recht wütend zu sein und es tut mir leid, dass ich dir die Striemen ...“

„Nicolas West, sag das nicht. Ich habe mich nicht für sie geschämt, wenn hier sich jemand schämen muss, dann dieser scheiß Morgan, der nicht wollte, dass ich unschuldig bin. Er wollte seinen Fall abschließen, damit er die nächste Stufe der Karriereleiter erklimmen kann, egal zu welchem Preis. Und ich weiß auch, warum er Biker über alles hasst. Es geht um Mädchenhandel. Da muss etwas ganz Übles und Schlimmes vorgehen und als er mich angebrüllt hat, ist ihm rausgerutscht, dass seine Nichte auf diese Weise verschwunden ist.“

Das erklärte das absurde Verhalten des Inspectors, entschuldigte es jedoch nicht.

„Seine Karriere ist abgeschlossen. Morgan hat keine unbefleckte Akte und ich sorge dafür, dass sie nicht länger ignoriert wird. Du bist unglaublich stark, weißt du das eigentlich?“

„So kam es mir allerdings nicht vor, als sie mich auf die Straße wie einen Schwerverbrecher gezerrt haben. Am liebsten wäre ich in Tränen ausgebrochen. Und ich hatte Angst, du könntest mich für schuldig halten. Das war das Schlimmste daran.“

„Es gibt immer zwei Seiten der Wahrheit. Und ich verspreche dir, dass ich dich niemals vorverurteilen werde. Falls ich dir jemals auch nur im Ansatz etwas Derartiges antun sollte, darfst du die weibliche Seite unserer Familie auf mich hetzen. Und noch was, Ginger. Wir holen morgen deine restlichen Sachen in unser Haus.“

Möglicherweise war das jetzt ein bisschen zu bestimmend, doch sie strahlte ihn an. „Ich dachte, du fragst nie.“

Sie holten Sean und North ein, die vor Zanes bewachtem Krankenzimmer standen. Der davorsitzende Constable, begrüßte Sean per Handschlag und hielt ihnen die Tür auf. Nicolas wollte an seinem Zorn festhalten, den er für Zane empfand, doch sobald er ihn ansah, verflog dieser. Er hatte stark an Gewicht verloren, der Bart war verschwunden und seine Gesichtsverletzungen waren nicht ganz abgeheilt. Aber am allerschlimmsten war der leere Ausdruck in Zanes Augen, die Augen eines völlig gebrochenen Mannes.

„North“, stieß er hervor und räusperte sich, da seine Stimme seinen Zustand widerspiegelte, so zerstört hörte sie sich an. Dann bemerkte er Ginger und zuckte sichtbar zusammen. „Was ist geschehen?“

Sean übernahm das Reden und klärte ihn über die Ereignisse auf.

„Rocks ist tot?“, fragte Zane. „Ich sollte derjenige sein, der ...“

„Als wir dich zusammengeschlagen haben, hast du mehrfach darum gebeten“, ergriff North das Wort. „Ich bin hier, um dir zu sagen, dass weder du noch deine Familie, die sich in Schottland versteckt, oder Ginger länger in irgendeiner Gefahr seid. Rocks und auch die restlichen Blades sind keine Mörder. Und du musst mit deiner Schuld leben.“ North strich sich über das Kinn. „Du wirst niemals vergessen, wie Jackie geschrien hat, bis sie sich nicht mehr menschlich angehört hat, wirst niemals vergessen, dass du dir währenddessen gewünscht hast, sie würde endlich aufhören zu schreien. Die Geräusche ihrer brechenden Knochen haben sich genauso in dein Gehirn eingebrannt, wie ihr finaler Atemzug. Du hast Rocks auf dem Gewissen und ich werde dich bis zur letzten Sekunde meines Leben verachten. Aber töten werde ich dich nicht, du widerliche Ratte.“ North drehte sich um und verließ das Zimmer.

„Es tut mir leid“, sagte Zane an Ginger gerichtet. „Ich wollte nie ...“

Sie fasste nach seiner Hand und hielt sie fest. „Ich weiß. Leb wohl, Zane.“ Sie beugte sich vor und küsste die Wange des Mannes, über den Tränen tropften.

Hier gab es nichts mehr zu tun, zu sagen oder zu reparieren.

Erst in seinem Wagen brach Ginger zusammen und er hielt sie fest, so wie er es von nun an immer tun würde.
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Epilog

Zwei Monate später

Nicolas

„Du siehst unfassbar hübsch aus“, sagte Nicolas, während Ginger sich vor dem Landhaus der Sullivans drehte, damit er ihr Kostüm erneut bewundern konnte. Sie ging als Elfe und trug ein hellblaues Catsuit, darüber einen kurzen Rock, schillernde Flügel und hatte ihre hochgesteckten Haare mit Blüten geschmückt. All das gehörte ihm.

Die Sullivans hatten zu einer Kostümparty für die Familie eingeladen und dazu gehörten alle, die ihnen am Herzen lagen. Und Ginger hatte es sich in jedem einzelnen ihrer Herzen gemütlich gemacht. Der Rest der Blades war im Parlour aufgetaucht und hatte sich bei ihr entschuldigt.

„Wir müssen zum See gehen. Dort findet alles statt. Komm.“ Er legte Ginger den Arm über die Schultern und streichelte mit den Fingerspitzen über ihr neues Tattoo. Eine Feder, direkt unter dem rechten Schlüsselbein, genau wie seins. Für ihn war es die einzige Tinte, die jemals seinen Körper zieren würde, gestochen von der sadistischen Tattoomaus, die einen Heidenspaß hatte, als sie die Nadel in seine Haut trieb.

Sein kleines Tattoobiest!

„Schau mal, da sind Giotto und Vino“, rief sie.

„Was haben die denn um?“, fragte er.

„Keine Ahnung“, erwiderte sie irgendwie auffällig unauffällig.

Sein innerer Radar flammte auf.

Die beiden Hunde rasten auf sie zu und jetzt erkannte er zwei kleine rote Satteldecken und Plüschohren, die wie die der Zombieponys aussahen.

Sehr witzig!

Das hatten bestimmt Viola und Hazel ausgeheckt.

„Ach, komm schon, Darth Nicolas. Schau nicht so finster drein. Das sieht doch total süß aus.“ Giotto sprang ihn an und rammte ihm seine Tatzen in den Bauch. Sein schwarzes Shirt zierten jetzt graue Abdrücke in Pfotenform. Vino zwickte ihn spielerisch in den Hintern. Seltsamerweise begrüßten sie Ginger gesittet und freundlich.

Hinterhältige Monster!

„Ihr seht so niedlich aus“, verkündete sie und kraulte sie beide hinter den Ohren, ehe die Hunde zum See zurückrannten. „Aber ihr müsst vorsichtiger mit Nicolas sein. Er hat nämlich Angst vor Ponys“, rief sie triumphierend, wobei ihre Augen schelmisch funkelten.

„Ginger, was ist hier los?“, verlangte er zu wissen, denn sein Misstrauen brannte inzwischen lichterloh.

„Nichts“, antwortete sie geschliffen, zu geschliffen.

Sie verbrachte eindeutig zu viel Zeit mit dem Trio Infernale, dem Duo Desaster und den ganzen anderen liebreizenden Subbies, die morgens nur aufstanden, um ihren Mastern das Leben zu vermiesen.

Vor dem Pavillon stand eine Gruppe zusammen, die allesamt Overalls oder irgendwas in der Art trugen. Er konnte es aus der Ferne nicht genau erkennen. Seltsam. Hatten sie sich bei der Kostümierung abgesprochen? Er marschierte schnellen Schrittes auf sie zu, wobei sein Umhang hinter ihm herwehte, was wiederum Giotto dazu veranlasste, zu ihm zurückzukehren und hineinzubeißen.

„Hey, da seid ihr ja.“ John schnitt ihm den Weg ab und er hatte sich als Rittmaster verkleidet, mit passender Reithose, Stiefeln und einem Poloshirt. „Du siehst bezaubernd aus, Ginger. Und du majestätisch aus, Darth Nick.“ Er umarmte Ginger und küsste sie auf die Wange. „Trab doch zu den anderen“, meinte er augenzwinkernd. Seine Lippen zuckten, ehe er Nicolas umarmte. „Es tut mir leid, Cousin. Aber ich konnte nichts gegen sie ausrichten.“ Und dann brach der Arsch in ein brüllendes übertriebenes dämliches hinterfotziges Lachen aus, da eine Herde Ponys auf ihn zu galoppierte. Keine Kinkponys, sondern niedliche Overalls mit Kapuzen, an denen Ohren und Nüstern angebracht waren und Schweife von den Rückseiten hingen.

„Ginger, das wirst du mir so büßen.“

„Wir werden sehen, Maestro“, wieherte sie vergnügt, ehe sie Violett hochhob und sie im Kreis herumwirbelte. Sie trug ein rosafarbenes Kleid und war das niedlichste Einhorn aller Zeiten.

„Ich schnapp mir gleich eine Gerte und ...“

„Das wirst du nicht“, kommentierte Viola, die ihm die Arme um den Hals warf. „Kein Kink auf dieser Party, Darth Nicolas.“ Und dann schnaubte sie.

Gott!

Er liebte seine Familie und was das Schicksal für ihn bereitgehalten hatte. Die unwahrscheinlichste Partnerin, die er sich jemals hätte vorstellen können und doch war sie perfekt.

***

Fünf Stunden später öffnete er seinen Kleiderschrank, um sich ein sauberes T-Shirt sowie eine Sweatpants überzustreifen, während Ginger nackt auf dem Küchentisch auf ihn wartete. Er würde die kleine Wölfin heute nur leicht mit dem Flogger liebkosen. Seine sanfte Seite auf sie loslassen, denn um ehrlich zu sein, fühlte er sich ein wenig erschöpft. Zumindest hielt dieser Zustand an, bis er den Inhalt seines Schrankes verinnerlichte.

Normalerweise hingen dort seine Hemden und Anzüge nach Farben sortiert, ebenso wie seine Krawatten, seine Gürtel waren ordentlich aufgereiht und die Socken aufgerollt.

Jetzt herrschte ein farbliches Chaos, die Krawatten teilten sich eine Schublade mit den entrollten Socken und die Wölfin hatte das ganze Durcheinander mit einer Gerte verziert. Daneben lag eine Karte auf der stand:

Ich bin sehr ungezogen und das werde ich auch immer bleiben.

Viel Spaß mit mir.

Dein Tattoobiest

Vergessen war jegliche Müdigkeit und seine Finger schlossen sich um den Griff der Gerte. Er marschierte zurück in die Küche und von dem Biest fehlte jede Spur. So war das also! Sie wollte eine Runde Verstecken spielen, ehe er Hand an sie legte. Und in ihrem Fall würde es nicht bloß seine Hand sein. Nicolas blieb regungslos stehen und strengte seine Sinne an, leider konnte er sie weder hören noch riechen. Dennoch würde die Macht mit ihm sein und nicht mit ihr. Es war nur eine Frage der Zeit, ehe er sich mit ihr beschäftigen konnte.

„Weißt du, wie das gleich sein wird, nachdem ich dich gefunden habe?“

Stille antwortete ihm.

„Eindringlich!“

Kein Ton von ihr.

„Durchdringend!“

Sie unterdrückte nach wie vor jedes Geräusch.

„Invasiv!“

War das gerade ein Keuchen gewesen?

„Nachklingend! Und vor allem schmerzend!“

Ein nervöses Kichern drang aus Richtung des Wohnzimmers an seine Ohren. Gemächlich lief er hinein und wäre beinahe über die Kissen und die Decke gestolpert, die zu seinen Füßen lagen. Es war dunkel im Raum, doch er wusste bereits, wo sich Velluto verborgen hielt. Sie lag unter dem Tisch.

Nicolas schlich auf sie zu, ging in die Hocke und musterte seine Beute, die ihm niemals entkommen konnte. Sie lag auf dem Bauch, wobei sie sich beide Hände auf den Mund presste. Er packte ihre Knöchel und schleifte sie hervor, langsam und unerbittlich.

„Du!“, knurrte er. „Du hast eine Grenze übertreten, indem du dich an meiner Kleidung vergriffen hast, obwohl ich zugeben muss, dass dein Ideenreichtum mich immer wieder überrascht.“ Nicolas drehte ihren strampelnden, nackten Körper auf den Rücken und kniete sich über ihr Becken. „Hast du irgendwas zu deiner Verteidigung vorzubringen?“

„Langeweile ist der Beziehungskiller schlechthin. Und mit mir wird es dir nie langweilig werden“, stieß sie hervor. „Das garantiere ich dir.“

„Tust du das?“ Er beugte sich zu ihr herab und versiegelte ihre frechen Lippen mit seinen, küsste sie mit all der Glut, die durch seine Adern raste, sobald er sie schmeckte, sie roch und berührte, während er ihre Wangen sanft umfasste. Sie stöhnte in seinen Mund und rekelte sich unter ihm, lud ihn dazu ein, sie sehr intim zu berühren, ihr zu geben, was auch er wollte.

„So einfach geht das nicht, Schiava. Was kannst du mir anbieten, damit ich dich kommen lasse, obwohl du nicht brav warst?“

„Ich biete dir Ginger Jones an, mit allem, was in ihr steckt. Du hast einst nach meinem devoten Herzen verlangt, doch du bekommst auch meine Seele, die sich nach Schmerz verzehrt. Du bekommst mein Inneres, das sich nach der Freiheit sehnt, die nur du mir geben kannst. Bitte bestrafe mich, Maestro, denn niemand hat das so sehr verdient wie ich. Schließlich hast du mit mir die Schiava bekommen, die du verdienst. Und ich finde, du bist verdammt gut dabei weggekommen.“ Sie grinste auf diese unnachahmliche Art, die seine Haare aufstellte und wie ein Wüstenwind über seine Haut fegte.

Über sie würde auch gleich etwas hinwegfegen.

Er stand auf und starrte auf sie nieder. „Steh auf, Schiava.“

„Ich mag es, wenn du mich so anfunkelst“, wisperte sie. „Das macht mich so an.“ Sie rappelte sich auf die Füße und blieb vor ihm stehen.

„Wo fühlst du das Verlangen? Hier?“ Er berührte mit der Rückseite seiner Finger ihre Schläfe. „Oder hier?“ Er legte seine Hand über die Stelle auf ihrem Herzen. „Oder an diesem Ort?“ Er tippte auf ihren Bauch. „Obwohl, so wie ich dich kenne, eher dort.“ Seine Berührung erreichte ihren Venushügel, so sanft, so zart, so verführerisch, so frustrierend für sie. Das wusste er. Sein Blick rammte in ihre Augen und hielt sie gefangen.

„Einen Bereich hast du vergessen, Maestro.“

Er hob die Augenbrauen an. „Welcher könnte das wohl sein?“

„Ja, welcher könnte das wohl sein?“ Sie drehte sich um, beugte sich vor und wackelte mit den Hüften. „Reicht dir das als Hinweis, Mr Suit?“

„Oh ja, das reicht mir.“

Er ließ seine Hand auf ihren Hintern klatschen.

„Ich weiß, wer du bist, Kleines.“

Er strich über die weiche Haut.

„Ich weiß, was du bist, Schiava.“

Er verabreichte ihr drei leichte Schläge.

„Ich weiß, wer du warst, Wölfin.“

Er kniff in ihren Po.

„Ich weiß, wer du sein willst, Velluto.“

Er beugte sich herab und küsste sie auf die Pobacke.

„Denn ich sehe dich, Ginger, in all deiner Pracht, in all deinen Facetten und du kannst mir nie mehr entkommen, weil du dich selbst an mich gefesselt hast.“

„Genauso soll es sein, Maestro. Schließlich hat das Schicksal für uns entschieden. Und es hat seine Sache verdammt gut gemacht. Besser hättest sogar du das nicht hinbekommen.“

Da gab es nichts mehr hinzuzufügen, nicht wahr?

Obwohl, ein paar Schreie konnten nicht schaden. Seine Finger schlangen sich um den Griff der Gerte

Ende
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